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III. Kongreß Mannheim 24.-25. Mai 1907. 

Der Einladung der siftdtisolien Behörden Mannheims 

Folge leistend, wird die D. G. B. G. ihren diefljfthrigen Kon- 
greß, den dritten seit ihrer BegrUndung, am 24. nnd 26. Mai 

in Mannheim abhalten. 

In Verfolg eines Beschlusses, den der Ausschuß der Ge- 
sellschaft in seiner Sitzung in München am 16. März 1905 ge- 
faßt hatte, wird als einziges Verhandlungsthema die Frage 
der Mzaftllen' F&dagogik eingehend erörtert werden. Naeh 
der Torlftnfigen Tagesordnung sollen folgende Referate er- 
stattet werden: 

Dr. Blaschko (Berlin) (zur Einleitung): Ziele und Wege der 

sexuellen Pädagogik. 

I. Teil. Sexuelle Aufklärung. 
Prof. Dr. F. W. Foerster (Zürich): Sexuelle Aufklärung im all- 
gemeinen. 

Frau Prof. Krukenberg (Kreuznach): Die Aufgabe der Mntter, 
des Hauses. 

Hauptlehrer Enderlin (Mannheim) und Lehrer HOller (Ham- 
burg): Sexuelle Aufklftrung in der Volksschule. 

Direktor Prof. Kemsies (Berlin) und Prof. Schäfenacker 
(Mannheim): Se xuelle Aufklär ung in den höheren Schulen. 

Dr. von den Steinen (Düsseldorf) und Dr. Fürstenheim 
(Berlin): Sexuelle Aufklärung für Abiturienten. 

Hauptlehrer Lacroix (Mannheim): Sexuelle Aufkl&rung fttr 
Seminaristen. ^ 

Prof. Kopp (München) und ein Ge werbeschnlrat: Sexuelle 
Aufklärung in Fortbildungsschulen. 

(Referent vacat!): Sexuelle Aufklärung auf dem Lande. 

Lehrer Köster (Hamburg): Jugendliteratur. 

II. Teil: Sexuelle Diätetik. 
Geheimrat Prof. Eulenburg (Berlin) und Frau Dr. med. Adams- 
Lehmann (München). 

Die Einladung zum Kongrefi und die ausführliche Tages- 
ordnung desselben wird in der nftchsten Nummer der „ Mit- 
teilungen*' veröffentlioht. 

Mitteil. d. Deutiota. GeaeUMh. i. Bek. d. GeMüüechtskr. V. 1 
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Über sexuelle Aufklärung der Abiturienten. 



Ober sexuelle Aufklärung der Abiturienten. 

Borieht des Vorstandes der D. G. B. G. erstattet an den Herrn Minister 
der geistlichen. Medizinal- und Scliu^angelegenheiten im September 1906. 

Angesichts der Zunahme der Geschlechtskrankheiten, die zumal in 
den gebildeten Ständen der Großstädte einen erschreckend hohen Trozent- 
satz aufweisen, ist das Bedürfnis nach einer Belehrung der Jugend über 
die Gefahren der Geschlechtskrankheiten in den letzten Jahren allgemein 
ab dringeadeB BedfixlhiB gaflUdt worden. Schon snt mebreren Jahren 
ist aoldie AnfklSrong und Wamnng der jungen Studenten durch 
ein von vielen deutschen Professoren unterzeichnetes Flugblatt versucht 
worden, das jedem Studenten bei der Immatrikulation eingehändigt wird. 
Auf Veranlassung des Herrn Kultusministers werden an einigen Univer- 
sitäten sexualhygienische Vorlesungen für die Studenten aller Fakultäten 
gehalten und studentische Vereine veranstalteten Vortragsabende über 
dieees Thema. 

Auf der anderen Sdte ist Tersndit worden, mit der sexuellen Anf- 
klSrong schon in der Schule zu beginnen. Hierin gingen besonders 
österreiohiscdie SehnlnAnner voran, und auf dem mternationalen Schul- 
hygienekongreß zu Nürnberg 1904 konnte von verschiedenen Seiten 
schon über die — durchweg günstige — Wirkung dieser Vorträge be- 
richtet werden. Für die Einführung und systematische Durchführung 
an deutschen Schulen aber ergaben sich Schwierigkeiten, da viele Direk- 
toren Bedenken tmgen, ohne direkte Erlaubnis der Torgesetsten Be- 
h(trden nach dieser Richtung selbständig Torzngehen. Immerhin sind 
doch in den letzten Jahren, erst vereinzelt dann regelmäßig in ver^ 
sohiedenen preußischen und außerpreußischen Stfidten derartige Vorträge 
gehalten worden, und zwar erschien als ein besonders geeigneter Termin 
die Abiturientenentlassung. So wurden versuchsweise schon Ostern 1904 
in Frankfurt a. M. und in Dortmund solche Abiturienten vortrüge ver- 
anstaltet; 08 folgten dson Tersolnedene Orte: Berlin« Bxsnnsohweig, JkxcU 
mund, Dflsseidorf, Elberfeld, Frankfurt« Leipzig, IL-OlAdbach, Mann- 
hflim u« Uk 

Den Anfang in Deutschland machte Düsseldorl Hier wurde 
zwischen der schriftlichen und der mündlichen Abiturientenprüfung der 
Vortrag durch den Düsseldorfer Arzt, Dr E. von den Steinen gehalten. 
Nachdem zuvor der Gymnasialdirektor den Eltern der Abiturienten in 
einem Briefe das Wesen und den Zweck des Vortrages auseinandergesetzt 
und ihnen anheimgestellt hatte, ihre SShne dem Vortrag beiwohnen su 
lassen, erschienen alle Abiturienten der drei höheren Sehulen Düssel- 
dorfs. Herr Dr. von den Steinen schreibt uns selbst über diesen 
Vortrag, den er dann später auch in Elberfeld, dann wieder im folgen- 
den Jahre in Düsseldorf und M.-Gladbach gehalten hat: Die Vorträge 
haben jedesmal das allseitige und aufs dringendste betonte Verlangen 
geweckt und gezeitigt, solche Vorträge als dauernde Institution einzu- 
führen. Bei aÜen Beteiligten haben ^ Vortrage den umittelbaien Ein- 
druck hervorgemfen, daß man hier einen Weg SBhe, in ganz unTerhfllt- 
nism&Big glücklicher Weise viel für die geschlechtliche Hygiene der 
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kommenden Generation erreichen zu können. In allen drei Ortm igt 
die Einrichtung der Vorträge wohl für die Zukunft gesichert. 

Gegen Ende des Wintersemesters 1904/5 hat dann die Ortsgruppe 
Frankfurt a. M. unserer Gesellschaft einen praktischen Versuch zur Auf- 
Uftrung der heranwachsenden Jugend in sexualibus gemacht. Die Abi* 
tarienten der bSheren Sehnlen liäfon sich in der Aula der MustenohiilB 
auf Einladaiig der Ortsgrappe frankfiirt der D. 0. B. G. sosanuiieii- 
gefanden, b^leitet yon ihren Vätern nnd bisherigen Lehrern. 'Prot 
Dr. Flesch hielt einen Vortrag, in dem er die jungen Leute, die nun 
ins akademische Leben treten, eindringlich als Arzt und Freund vor den 
schweren, in vielen Fällen unheilbaren, Zukunft und Familienglück ver- 
nichtenden Gefahren warnte, die der außereheliche geschlechtliche Ver- 
kehr mit flieh bringt Aach auf die aatgepneeeneii mechaniachen Sehuta- 
mittel ist kein Verlaß. Der einaige Schutz ist Selbstbeherrachnng. 
Daneben ist der Sport Ton höchstem Wert, eine edle GeselUgfceit, guter 
Familienaoschluß, Vielseitigkeit des Studiums und des Interesses. Und 
wer dennoch einmal seinen guten Vorsätzen untreu wird und in den 
Armen der käuflichen Liebe erkrankt, der ofiFenbare sich ohne Zaudern 
dem Arzt. Pfarrer Bornemann unterstützte die Mahnungen von seinem 
Standpunkt. Nicht mit bloßer Eeligiou sei die Sinnlichkeit zu be- 
kämpfen; mystisehe SdtwSrmerei und brfinslage Versttcktheit paaren skih 
sogar mitunter. Aber ans Qrfinden der Siiäiohkeit und des gesunden 
Menschenverstandes soll sich der junge Mann rein halten wie das llDld- 
chen. Pfarrer Hergenröther betonte, daß auch das Gewissen, „der 
lebendige Gott in der Brust des Menschen", zur Sittlichkeit mahne. 
Ein Schulmann erhob an die Jugend die Forderung der Ritterlichkeit, 
und ein sozialdemokratischer Redner führte aus, dati die angehen- 
den Akademiknr, solang^ sie nooh nnier den heutigen Verhältnissen aar 
Führung der Kation hornfen seien, die doppelte Pflicht hatten, ein gutes 
Beispiel zu geben und so der Gesamtheit zu nützen. Im Schlnfiwort 
legte Direktor Walter den Abitnzioitan eindringlich ans Her?., der 
eignen Familie und dem Vertrauen, das sie in ihre SOhne setzt, treu su 
bleiben. 

Über den diesjährigen Abiturientenvortrag und Elternabend der 
Ortsgruppe Frankfurt gibt der dortige Vorstand folgenden aasfährlichen 
Bezieht: 

Nachdem im Jahre 1906 fttr die m Ostern abgehenden Schfiler 
der Gymnasien und Oberrealschulen ein der Aufklftrung der jungen 

Leute gewidmeter Vortragsabend von der Ortsgruppe der D. G. B. G. 
veranstaltet und von allen Beteiligten mit grolier Anerkennung aufge- 
nommen worden war, erschien es als selbstverständlich, daß diese Ver- 
anstallung in ähnlicher Weise 1906 wiederholt werden sollte, um so 
mehr als von den verschiedensten Orten ans die Nachahmung des Ver- 
suches in Angriff genommen wurde. Zum Teil ist dabei unmittelbar 
an das Frankfurter Vorgehen angeknüpft worden. Man erbat sich die 
Drucksacben und das Manuskript der gehaltenen Vortlage, die glflck- 
licberweise — da es sich um freie Reden handelte — in stenogra- 
phischer Aufnahme erhalten waren. Durch ein Beskript des preußischen 

1* 
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8taatBiiimi8tori.iiiiis an die SohnlTeEwaltnng irt nim die Art der Yeren- 

staltung insofern eine andere geworden als dieselbe nunmehr seitens der 
Schule in die Hand genommen worden ist. Damit ist erfreulichervs^eise 
derselben ein offizieller Charakter gegeben worden, dor in mancher 
Richtung geeignet ist, deren Wertschätzung in den beteiligten Kreisen 
zu erhöhen. Leider hat aber das Reskript nach anderer Seite ungünstig 
gewirkt Es enthidt mehrere ESnsebrSnkungeD. Verboten war, daß tidb. 
an die Vortrlge eine Anaspraebe ansdiließe — damit war nnsweiftUiaft 
▼erbinderb, daß nnbemfene Redner den Eindruck der Sache abschwachen 
konnten^ verboten war auch die Anwesenheit nicht unmittelbar beteiligter 
Personen — es konnten also z. B. die bei der ersten Veranstaltung ge- 
ladenen Vorstandsmitglieder der Ortsgruppe nicht zugelassen werden. 
Leider wurde das aber weiterhin irrtümlich so aufgefaßt, daß auch den 
Yatem der AMtorienten diesmal der Zmtnit yersagt blieb. DamH war 
aber ein wesentlicher Teil nnserer Absudit Tereitelt Diese ging dahin, 
zu errelehen, daß Väter und Söhne, nachdem sie gemeinsam das gleiche • 
gehört hatten, sich leichter entschließen sollten über sexuelle Fragen 
miteinander zu sprechen. Gerade das war in Diskussionen mancherorts 
betont worden, daß es für den Vater so schwer sei, das Gespräch mit 
dem Sohn auf diese Fragen zu bringen; auch in der sich an den später 
zu besprechenden Elternabend anschließenden Diskussion wurde das von 
dnem Vater mr Sprache gebracht IndesBen mußten wir nns — sollte 
flberhanpt etwas anstände kommen — fügen. Um aber doch nach 
Möglichkeit die Anregung gemeinsamer Aussprache zwischen Eltern nnd 
Kindern zu geben, entschlossen wir uns, dem Abitnrientenabend einen 
Elternabend folgen zu lassen, durch welchen der Inhalt der den 
Schülern gehaltenen Vorträge auch den Eltern mitgeteilt, ferner den 
Eltern Gelegenheit gegeben werden sollte, sich durch Anfrage und Aus- 
q>raohd möglichst ebgehend za orientieren. 

Der AbiturientenTortrag fand am Montag den 26. Ifors in der 
Aula der Klingeroberrealschnle statt Außer den anscheinend fast voll- 
* zahlig erschienenen Abiturienten waren die Rektoren, ein Teil der 
Lehrer und Vertreter des Kuratoriums der höheren Schulen und der 
Stadtarzt anwesend. Einer einleitenden Ansprache des Direktors der 
gastgebenden Schule, Dr. Bode, folgte ein längerer Vortrag des Pfarrers 
Professor Dr. Bornemann (zweiter Vorsitzender der Ortsgruppe), und 
eme die SiaUiohe Seite behandelnde Ansprache Ton Professor Dr. Flesch. 
Am Donneistag dmn 29. Man schloß sich dann im Saale der polytech- 
nischen Gesellschaft der Ton der Ortsgruppe veranstaltete Elternabend 
an. T)er Besuch war weniger stark. Da die Einladungen nicht von 
der Schule sondern nur durch Zeitungsanzeige ergangen waren, konnten 
wir das nicht anders erwarten. Die erschienenen, etwa 60 Väter und 
Mütter, folgten dem von Herrn Dr. med. Bücheler (Schriftführer der 
Ortsgruppe) gehaltenen einleitenden Vortrag mit sichtlichem Interesse. 
An der dem Vortrag folgenden angeregten Diskussion beteiligten sich 
Vertreter der verschiedensten Stände und Interessffli. Die ernste Be- 
handlung der Frage seitens aller Beteiligten war der beste Beweis für 
die Zweckmäßigkeit der Zulassung einer freien Ausbräche über eine 
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Sache, in der so viel naehmholeii ist; die gesteUten Aafragw seigten, 

wie viel die Vüter selbst lernen müssen, ehe sie imstande sind, selbst 
ihre Söhne aufzuklären. Wir dürfen dfirin die beste Rechtfertigung för 
unser Vorgehen, die Veraustaltung der Belehrung durch Fachleute sehen. 
Praktisch zeigte sich das erweckte Interesse darin, daß vieln der Er- 
schieneoen sich um die Literatur Fournier, Bibbing, B urlureaux usw. 
bemUhten. Audi branehbare Anregungen ergaben sieh, indem vl a. uns 
nabegdegt wurdet in Schulen und brnfnutaniHehen Kreisen die Verteilnng 
aufklärender Schriflea, wie die von Heiner Herne, Gnyrim, in die 
Wege zu leiten. 

Aus Dortmund teilt uns der Vorsitzende der dortigen Ortsgruppe, 
Herr Dr. Fabry. das Ergebnis einer Konferenz mit, die im Frühjahr 
1905 ¥0u dem Vorstaude der Ortsgruppe mit den Leitern mehrerer 
htthenii Sehnlen abgehalten woida: 

1. Die Aufnahme der Belebrung über semelle Dinge in den Lehr* 
plan der hOberm Schulen ist vorläufig unmöglich, denn dazu bedarf es 
vor allem der ministeriellen Genehmigung sowie eingreifender Änderung 
des Lehrplanes besonders für das humanistische Gymnasium. Anders 
liegen die Verhaltnisse bei dem Realgymnasium und vor allem bei der 
Oberrealschule, welche den naturwissenschaftlichen Unterricht bis in die 
oberen Klassen haben. In der Tat ist an der Dortmunder Bealschule 
schon seit einem Jahre Ton einem hiesigen Arst (Assistent des Stadt* 
aiztes) im Anschlufi an den natorwissenscbafHichen ünterrieht Ar die 
oberen Klassen eine gewisse Belehrung über sexuelle Fragen erfolgt. 

2. Sämtlicbo Herren Direktoren begrülit^n es freudig, daß demnächst 
von der Ortsgruppe eine BelehrimL^ der Abiturienten sowohl nach Ab- 
solvierung der ganzen Schule sowie derjenigen, welche mit dem ein- 
jährigen Zeugnis die Schule verlassen, ins Auge gefallt sei. Eine der- 
artige ISorififatnng sei sofort ein- und durchntfUhien im Bahmen der 
jetat bestehenden Verhältnisse, Übernastimmung herrschte vor allem 
darüber, daU diese AufklMrung und Belehrung durch einen Arzt, nicht 
durch einen Schulmann zu erfolgen habe. Es sei besser, wenn zwischen 
Lehrer und Schüler derartige Dinge in dieser VeraUgemeinemng nicht 
berührt würden. 

Auf Grund dieser Konferenzen veranstaltete die Ortsgruppe Dort- 
miudl schon 1905 und auch in diesem Frühjahr wieder solche Abi- 
turientenvortiSge. Der Sehulavxt, Dr. Steinhai|8, der die Vorträge 
gehalten hat, äußert sich darüber an den Vorsitzenden der Dortmunder 
Ortsgruppe: daß der Eindruck, den diese Belehrungen auf die jungen 
Leute gemacht haben, der denkbar beste ist, daß sie den lielehrungen 
das nötige Verständnis entgegenbringen und daß endlich wohl zu er- 
warten ist, daß die Belehrungen für sie von Nutzen sein werden für 
die Zeit, wo sie selbständig ins Leben treten und den Schutz des Eltern- 
hauses und der Schule entbehren. Hier wird ja nun in größerem Maß- 
Stabe das dnrchgefBhrt, was ▼emfinfkige Bltem schon frOher den 
Söhnen, wenn sie ins Leben traten, mitzugeben sachten, nSmlidh 
Warnungen vor Ausschweifungen jeglicher Art, vor allem Warnungen 
vor geschlechtlichem Verkehr. Da das nun von erlEtbrener fach- 
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mümiischer Seite nach bestimmten Regeln und Grundsätzen geschieht, 
80 muB die Wirkung und der Erfolg ein Tkl grOSowr aein. Wir 
mfiflsen es als dn großes Glüek beseichneii, dsB die D. G.B. G. so 
energisoh Ibr Ansehen und ihren Einfluß dahin geltend gemacht, daß 
die Vorträge nunmehr in allen Städten, in denen Ortsgruppen bestt^hen, 
regelmäßig stattfinden. Hoffentlich werden die Belebrangen bald an 
allen Anstalten obligatorisch eingeführt. 

Dem Vorbilde der Frankfurter und der Dortmunder Ortsgruppe 
folgend, hat auch die Ortsgruppe Mannheim nach vorheriger Bück« 
spräche mit den Direktoren der dortigen Mittelscbalen (d. h. Gymnasinm, 
Bealgymnaslmn nnd Oberrealschale) die Abiturienten dieser Anstalten 
mit ihren Vfttem zu einem Vortragsabend „Über die sittlichen 
Gefahren des akademischen Lebens" versammelt. 

An die Eltern der Abiturienten wurde das folgende Einladungs- 
Bcbreiben gesandt: 

Ortsgruppe Mannheim 
der Deutscheu Gesellsdbaft sor Bekämpfung der Geschleehtskrankheiten. 

Mannheim, 22. JuH 19Ö5. 

Sehr geehrter Herr! 
Mit dem Schlüsse des Sdraljahres naht der Zeitpunkt, mit welchem 

die Abiturienten der Mittelschulen diese Anstalten verlassen, um 
auch bald aus drr Obhut des Elternhauses zu scheiden und den sittlichen 
und gesundheitlichen Gefahren ausgesetzt ZU sein, welche mit dem aka- 
demischen Leben verbunden sind. 

Um eine kurze Aufklärung und Belehrung über diese Schäden zu 
geben, veranstalten wir nach dem ersprießlichen Vorbilde anderer Städte 
und nach Rücksprache mit den Herren Direktoren der hiesigen Mittel» 
schalen» am Freitag, 28. Juli abends Uhr im großen Bat- 
haussaale F 1, 5 einen 

Vortrags- Abend 

und beehren uns, Sie (die Abiturienten und ihre Herren Väter) dazu 
ergebenst einzuladen. 

Ansprachen werden halten: 

Herr Beichstagsabgeordneter Bassermanu, 
„ Dr. Boae, Direktor der Gr. Ober-Bealschule, 

Dr. H. Loebt 
„ Oberhfirgermeister Beck. 

Hochachtungsvoll I 
Der Vorstand der Ortsgruppe Mannheim D.G.B.G. 

Ernst Bassermann, Vorsitzender. 

Von ethischen, nationalen und hygienischen Gesichtspunkten wurden 
die Gefahren des Alkohols, des Nikotins und des Geschlechtsverkehrs 
mit ihren verhängnisvollen Folgen erörtert. Von dem Zweck und der 
Bedeutung des Abends erfüllt, hörten die Abiturienten mit tiefem Ernst 
die AusfOhrungen an. 

In Braonschweig hatte sich der Vorstand des Vereins für öffentliche 
Gesundheitspflege mit den Leitern der höheren Schulen in Verbindung 
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gesetzt und mit ihnen über die Zweckmäßigkeit einer Aufklärung der 
Abiturienten über sexuelle Fragen beraten. Das Ergebnis war, daü man 
allgemein eine entsprechende Belehrung für notwendig erachtete. Auch 
die Eltern, an die man die Anfrage gestellt hatte, ob sie ihren Söhnen 
gestatten wfirdeo, den geplanteo Vortrag anznbOren, Bnfierten sieh bis 
auf gans vereuiselte Ausnahmen zustimmend. An dem Vortrage, der am 
21. Februar stattfand, nahmen die Abiturienten der höheren Schalen 
mit ihren Direktoren und Klassenlehrern teil. Der Vortrag, den der 
Braunschweiger Arzt Dr. Sternthal hielt, ist unter dem Titel Geleit- 
worte zur Fahrt in das Leben" im Druck erschienen. Wir fügen ein 
Exemplar bei. 

In Charlottenbni^ wurde Ostem dieses Jahres snm ersten Male 
eine AUtiirientenbelehrong Teianstaltet Hier sprach Geh. Med. Bat, 
Prof. Dr. Lesser, der sidi Uber den dabei gewonnenen Eindrack wie 
folgt, äußert: 

„Bei dem von mir in der Ober-Realschule in Charlottenburg vor 
zwölf Abiturienten gehaltenen Vortrag hatte ich die Empfindung, daÜ 
derselbe von den Zuhörern mit dem größten Interesse aufgenommen 
wurde. Außer den Schülern war niemand anwesend. loh halte es auch 
für eine derartige Belehrung für aofiezordenflieh wichtig, daß nur die 
Schiller, nicht etwa Lehrer oder Viter anwesend sind. Ebenso ist, wenn 
irgend mdglich, zu vermeiden, dafi AMtorienten mehrerer Schnlso za 
diesen Zwecke vereint werden. 

Diese Voi-träge können m. E. nur dann in richtiger Weise gehalten 
und in richtiger Weise verstanden werden, wenn ein gewisser intimer, 
persönlicher Charakter gewahrt bleibt, wenn nur der Vortragende den 
unteretnander bekaanten jungen Leuten als bekhfender Frennd gegen- 
über tritt nnd ihnen gewissermafien in Vertretung der Lehrer und der 
Vttter das sagt, was er ihnen eben besser sagen kann als diese.'' 

Im Leibnizgymnasiam in Berlin wurde der Vortrag f&r die 
Abiturienten von dem Generalsekretär gehalten. Einer der anwesenden 
Väter, der selbst ßektor einer Gemeindescbule ist, schrieb darüber an 
den Direktor: 

„Die einfach natürliche und doch wissenschaftlich begründete nnd 
eindringliche Dantelhingsweise, in der Herr Dr. Blaschko ftber das 
jungen Leuten in dem Alter gegenüber gerechtfertigte Thema sprach, 

hat mich, der ich als Vater eines der Abiturienten dem Vortrage bei- 
wohnte, überzeugt, daß es ein guter Weg sei, der beschritten ist, um 
Belehrung, Warnung und Rat den ins studentische Leben Eintretenden 
mitzugeben. Die Gegenwart der Lehrer und Väter trUgt m. E. sicher 
zur Vertiefung des Eindruckes beii denn nur die Liebe zum Kinde event. 
sur Jugend und die Sorge um Wohl und Wehe ist Grund zur Teil- 
nahme am Vortrage. Bas wird und muB ein gesunder ISnn und reiferes 
Verständnis dem Sohne zum Bewußtsein bringen und demnach Ter- 
pflichtende Wirkung ausüben." 

Dr. Fürs ton heim im Askanisehen Gymnasium bot eine sexual- 
pädagogische B(;lehrung im Rahmen eines ,.Gesundheit8unterrichtes*', den 
er im vergangenen Winter 1905/06 vor I'rimanern des Berliner Askan. 
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GymnasiumB abgehalten und von äsm ex mne Darstellang im Jnniheft 
der HonstsMbaft für hShere Scholen, ld06 gegehen hat 

.Im Ansdhlofi an eine kurze anatomisch 'physiologische Binleitang 
wurden die Gefahren erörtert, die der Mißbrauch der Organe mit sich 

bringt, der übermäßige, der nnzweckmiißige und der vorzeitige Ge- 
brauch (ante annum vicesimum sextum uxorem habere turpissimum 
habeatur, Tac.)! Eine weitere große Gefahr bilden die übertragbaren 
Krankheiten, die in ihren Folgen — ganz besonders bei vernachlässigter 
und ftlacher Behandlung — ansfOhrHeher gemhüdert worden. 

Die ftrstlicihen Ansllihmngen ftnden in Gegenwart dee Direktors 
und eines akademisch gebildeten Turnlehrers der Anstalt statt; sie wurden 
durch einen Hinweis des Direktors auf die sittlioh<soziaLe Seite des 
Problems äußerst wirksam unterstützt und ergänzt. 

Die Eltern waren vom Inhalte der Vorlesung vorher benachrichtigt 
und zur event. Teilnahme auigefordert, aber nicht erschienen. 

Ein Brader des Vortnttenden, der za den Teilnehmern des Kunos 
gehörte, berichtete folgende Aofiemngen soner Kameraden, die wenigstens 
in gewissem Sinne ein Urteil über die Aofiiahme des QehQrten satens 
der Schüler ermöglichen: 

1. „Es ist schade um jede Generation, die den Vortrag nicht ge- 
hört hat." 2. „Es sollten schon Unterprimaner zu dem Vortrage zu- 
gelassen werden." 3. „Zu Hause sei vor kurzem die Frage erörtert 
worden, wer denn die „Aufklärung^' zo übernehmen habe, der Vater, 
der Lehrer oder der Axzt — jetatt sd es ihm ohne weiteres klar, daB 
hier^ nur der Arzt imstande sei** osw. osw. 

Die Haltong der Schüler war in jeder Beziehung würdig und ernst 

Der Kursus war unentgeltlich. — Dr. Fürstenheim ist sor 
Wiederholung des Kursus im nU,chsten Winter bereit. 

Aus naheliegenden Gründen, erweist sich die hier gewählte Form 
als Einführung ganz besonders empfehlenswert. 

Das Bedürftiis nadi einer systematischen Belehrong über die Ge- 
&hren der Geschlechtskrankheiten ond überhanpt des Geschlechtslebens 
ist in allen Kreisen ein aufierordentUch dringendes. Lehrer und Eltern 
haben das Fehlen einer solchen systematischen Belehrung bis jetzt aller- 
orten lebhaft beklagt, und die Befriedigung über die stat(^;ehabten Vor- 
ti^e ist in allen beteiligten Kreisen eine ungeteilte. 

Insbesondere ist hervorzuheben, daß die Schüler selbst überall 
diesen Vorträgen mit gespanntester Aofinerksunkeit ond großem Ernste 
gefolgt sind, ond daB, wo ihnen Gelegenheit geboten wurde, sich über 
diese VortEBge zo ftoßem, sie ihre aoßerordentiiche Dankbarkeit für das 
Gebotene bekundet ond nur bedaoert haben, daß diese Beiehrang ihnen 
nicht schon früher zu teil wurde. 

Was die Form der Veranstaltung betrifft, so geht aus dem oben 
Mitgeteilten hervor, daß dieselbe an den verschiedenen Orten eine ganz 
verschiedene gewesen ist. Ob man, wie dies in kleineren Städten ge- 
Beheben ist, die Abiturienten sBmtiioher höheren Scholen versammelt 
oder ob jede eiaselne Schole gesondert voigeht, das wird von den Ort- 
Hohen Verhältnissen bedingt seb. Ebenso scheint es von ontergeordneter 
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Bedeatnng, ob das Lehrerkollegium und die Väter der Schüler bei dieser 
Belehrung zugegen sind. Die Anwesenheit der Väter scheint aber zwar 
nach den bisherigen Erfahrungen nicht zu stören, scheint uns aber nicht 
im Interesse der Sache erforderlich. Hingegen würden wir, solange 
diese Belehrungen nicht eigens in den Schulplan aufgenommen und fakul- 
tfttiv sind, eine Torlierige Bensehriohtigung der Eltem über die Vesiii* 
stalinng swecknülfiig finden, damit, fidls flngsUiolie oder rüekst&ndige 
Eltern nicht einverstanden sind, es diesen freisteht, ihren Sohn yon der 
Teilnahme an dem Vortrag zurftckznhalten. Aach in der Anwesenheit 
der Lehrer ist ein Hindernis nicht zu erblicken, wiewohl es von manchen 
^ Seiten für zweckniüßig erachtet wird, daß der Arzt mit den Schülern 
allein ist Andererseits versichert ein Schulleiter, daß die Anwesenheit 
der Lehrer und der Yifter der Würde des Ganzen dorchaos keinen Ab- 
brach getan habe, ja, dafi er eine solohe Yeranstaltong ohne seine An- 
wesenheit ftberhaapt nicht gestatten würde. SoUts die sezoelle Beiehrang 
zu einer dauernden Einrichtung werden, so ist ansonehmen, dafi die 
Lehrer später wahrscheinlich von seiher fortbleiben werden. 

Der Lihalt der Vorträge wird im großen und ganzen überall der gleiche 
sein. Freilich ist dem Vortragenden in gewissen Grenzen freier Spiel- 
raum gelassen. Am zweckmüßigsten erscheint uns jedoch die am Aska- 
nisehen Gymnadom in Berlin gewflUte Fom (s. oben), bei welcher die 
sexoelle Belehmng nar eine von zehn Vorlesangen über Gesnndheits- 
pflege bildete. Diese Einrichtung scheint ans besonders vorteilhaft aus 
folgenden Gründen: dadurch, daß die Belehrung über Geschlechtsverkehr 
und Geschlechtskrankheiten sich in den Rahmen eines allgemein biologisch- 
hygienischen Vortragszyklus hineinfügt, wird ihr der Anstrich einer be- 
sonders feierlichen Veranstaltung genommen. Und daß in einer solchen 
besondeien Veranstaltung, die auch in ihrer Form sidi von dem übrigen 
Sohalanterridit antersoheidet, eine gewisse Gefiihr liegt, ist aaßer Zweifel. 
Die Eltem der Sdifllsr pflegen einer Sonderreranstaltung immer ein ge- 
wisses Ififitraaen entgeganiabringen. Aber aadi der Schüler wird durch 
die zwanglose Einreihung der sexuellen Frage neben und zwischen die 
anderen hygienischen Fragen eine gesüudere Betrachtungsweise, einen 
natürlicheren Standpunkt dem heiklen Gebiet« gegenüber gewinnen. 

Weiterhin ist diese Form auch geeignet, als Vorläufer eines syste- 
matisdien, in den Lehzplan selbst fUlenden anatomisch - hygienischen 
Unterrichts sa dienen. Wir wollen anf die Frage, inwieweit eine Be- 
iehrang der Jagend über sexuelle Fragen im Bahmen des Schulunter- 
richts zweckmäßig und durchführbar ist, hier um so weniger eingehen, 
als die nächste Tagung unserer Ge.sell.schaft, die um Ptingst^^n 1907 in 
Mannheim stattfinden wird, der Erörterung dieses Problems ausschließ- 
lich gewidmet ist £s erscheint uns aber zweifellos, daß die Belehrung 
der Abitarienten über die Gefishren des aafierehelicbea Geschlechts- 
yerhehrs, zam mindesten in dm GrofleUklten in der Regel za spftt kommt. 
Es sind leider meistens schon die Jahre zwischen 16 und 18, in welchen 
ein Teil der städtischen Jugend, wenn aach nur schüchtern, die Genüsse 
des Geschlechtsverkehrs /n kosten beginnt, in völliger Unkenntnis der 
ihnen daraus drohenden Gefahren. Daß die Eltem nicht in der Lage 
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und meist andh nicht fähig sind, die Aafkläxnng nnd Warnung in der 
richtigen Weise zu übernehmen, das wird niomand hestreiten. Da ist es 
die Pflicht der Schule, einzugreifen und durch die regelmäßige Erteilung 
eines hygienischen Unterrichts, zu der auf die Dauer der Schularzt in 
erster Linie berufen ist, die schweren Schädigungen auf diesem Gebiete, 
▼on denen die männliche Jugend bedroht ist, femzahalten oder dodi 
nach Möglichkeit za verringern. 



Aus den Ortsgruppen and Zwelgrereinen. 

Ortsgruppe Berlin. 

Der erste Vortragsabend in diesem Jahre fand am 10. Jannar statt. 
Herr Dr. A. Pinknss sprach Uber ,,Frauenleiden und Geschleehts- 

krankheiten". Derselbe wies daraiif hin, daß die Erkenntnis der 
durch geschlechtliche Infektion hervorgerufenen Frauenkrankheiten leider 
noch immor orschwort wurde durch Unkenntnis, Gleich^ltigkeit und 
falsche Scham der Frauen, die sich lieber zuerst bei guten Bekannten, 
Hebammen, Apothekern und Kurpfuschern Bat holten, ehe sie sich an 
den sachTerständigen Arst wendeten. Aach das heutige gesteigerte Br- 
werhdeben, das keine oder mangelhafte Sohoirang des EOrpers gestatte, 
die zunehmende Genußsucht, die modernen übertriebenen Sportbestre- 
bnngen und dergleichen mehr täten dem Erfolg hygienischer Maßnahmen 
und einer frühzeitigen und gründlichen Behandlung von Geschlechts- 
krankheiten der Frauen Abbruch. Vortragender schildert sodann be- 
sonders die Gefahren und Folgen der chronischen latenten Gonorrhoe 
beim Manne, der beim Weibe eine gleichartige, zuerst scheinbar latente 
Erkrankung herrorroft» spfttsr durch Fortkriechen des Krankfaeitsproeesses 
nadi den inneren, dar Fortpflaorong dienenden Organen h&nfig schwere 
Leiden, die Unfruchtbarkeit der Frau bedmgt und die h&nfigste Ursache 
der Erblindung der Neugeborenen bildet. Die Trippererkrankung und 
ihre Folgeerscheinungen bei der Frau seien aber durch rechtzeitiges Er- 
kennen und sachgemäße Behandlung heilbar und vermeidbar. In gleicher 
Weise übe die Syphilis einen verhängnisvollen Eintiuß auf die Unter- 
leabsoigane nnd die FortpflanzongsfUbigkeit der Frau aus. Ahor diese 
schlimmen Folgen seien noch mehr als beim THpper der Frau durch 
rechtzeitige spezifische Behandlung zu beheben. So lange die sexuelle 
Toreheliche Abstinenz noch nicht erreichbar sei, müßten die Frauen aller 
Kreise immer wieder über die schweren Gefahren, die ihrem Untarleibe 
durch die Geschlechtskrankheiten drohen, aufgeklärt werden. 

lu der Ausschußsitzung am 24. Januar gab der Vorsitzende, Herr 
Saniifttsrat Dr. 0. Bosenthal, sunBchst einen Bückblick auf das Ter> 
floBsene Jahr, in dem nidit nur die Zahl der Vereinsniitglieder erheb* 
lieh gewachsen, sondern auch durch die massenhafte Versendung Ton 
Merkblättern wie durch die öffentlichen Vorträge der Herren A. Neisser, 
Oppenheim, Eosenthai, Eulenburg und Frl. Pappritz das In- 
teresse der Behörden wie des großen Pablikums auf das lebhafteste ge- 
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weckt wurde. Hierauf erRtattete der Kaarierer, Herr Bankier Felix 

Ulrich, den Finanzbericht, welcher trotz der erheblichen Äusgabm (Hat 
Propagandaworke ein sehr günstiges Ergebnis zeigt. Als Kassenrevisoren 
für das laufende Jahr wurden gewählt: die Herren Fabrikbesitzer 
Kaiser und Handelsrichter H. Rosen thal. Sodann begründete Herr 
Ulrich seinen Antrag, „ein Merkblatt für die Jugend zusammenzustellen, 
das mit XSinwilligung des Eiütasministaiimia und der SohiÜTorsttnde 
den Schülern nnd weat, auch den ScbfUerinnen beim Ansbsfet ans der 
Schale übergeben werden soll'^ Nach eingehender Diskussion wurde 
beschlossen, diesen Antrag dem anläßlich des Kongresses in Mannheim 
im Mai tagenden Gesamtausschuß als Material zu überweisen. 

Der zweite öffentliche Vortragsabend wurde am 8. Februar abge- 
halten. Der Vorsitzende, Sauitätsrat 0. Bosenthal, gab bekannt, daß 
das PolizeipiüBidimn mit Hilft der Gesellsdhaft seit drai 1. Janoar dne 
Nenenmg eingefBlirfe hat. die darin besteht, gescUeehtskranken Ifödehen, 
die der Prostitation sn ▼«riUlen drohen, aber noch nicht unter Sitten- 
kontrolle stehen — anstatt sie wie früher einzuschreiben — ein Ver- 
zeichnis Yon Spezialärzten, die sie gratis behandeln, als auch ein Ver- 
zeichnis von Arbeitsgelegenheiten in die Hand zu geben. Wenn sie 
sich ordnungsmäßig behandeln lassen, was ihnen der Arzt auf einer 
Karte bescheinigt^ so bleiben sie auch weiterhin von der Kontrolle freL 
Dann bieltHetrlhr.BadolfLennhoff einen Torfengül)er„Ge8ohlechtB- 
' krankheiten nnd soziale Gesetzgebung**. Von den Einriditungen 
der sozialen Gesetzgebung seien am wichtigsten die Krankenkassen, die 
den vielen Tausenden von Geschlechtskranken die Möglichkeit bieten, 
sich ärztlich behandeln und wilhrend der Krankheit die nötige Schonung 
angedeihen zu lassen. Es werden dadurch nicht nur außerordentlich 
viele Kranke überhaupt behandelt, die sonst die Krankheit verschleppen 
würden, sondern es wird dadurch audi Yeibütet, daß solche Kranke zum 
Kurpfoscher statt zum sachverstHndigen Arzte gehen. Die Krankenkassen 
stellen geradezu das wichtigste Mittel für eine umfangreiche nnd sach- 
gemftße . Behandlung der Geschlechtskranken dar und tragen dadurch 
7Aiprleich sehr viel zur Verhütung all der möglichen verhärifjnisvnllen 
Folgen bei. Leider macht jetzt eine engherzige Auslegung des (Gesetzes 
den Krankenkassen es oft unmöglich, sich der aufklärenden Arbeit durch 
Veranstaltung Ton Vorträgen, Verteilang von Broschüren usw. zu untere 
ziehen. Die Paragraphen werden nSmlicfa so gedeutet» daß die Kranken- 
kassen nur das Recht haben, die Kranken bebandehi zu lassen, nicht 
aber dafQr zu sorgen, daß die Versicherten gar nicht erst krank werden. 
Nächst den Kraukenkassen kamen die Landesversicherungsanstalten durch 
ihr vorbeugendes Heilverfahren und ihre Invalidenrenten in Betracht. 
Der Redner weist nach, daß für den Kampf gegen die Geschlechts- 
krankheiten die Einbeziehung weiterer Volkskreise, insbesondere aber 
der Dienstboten, in die KrankenTersichemng unerL&filiofa sei. 

Westprenßischer Zweigverein Danzig. 
Jahresbericht für 1906. Wie in den Vorjahren legte auch im 
verflossenen Jahre der Zweigverein seine Hauptbet&tigung auf auf klftrmde 
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Vorträge. Es sprach am 80. Januar 1906 Herr Dr. Iwan Bloch 
(Berlin) über den Ursprung der Syphilis und am 2C. November 1906 
Herr Dr. Alexander (Breslau) über Kuri^fascherei und Geschlechts- 
Icrankheiten. Neben diesen beiden offeutlichen Vorträgen sprach am 
3. Januar Herr Dr. Schourp im Deutscbuationalen Handlaogsgehilfeu* 
Verband ttber das Thema: „Was muß ein jeder von den GescUeohts- 
kranldieiten wissen*', am 28. Eebmar die hiesige Äntin Frau Dr. Oatoir- 
Lindner vor Frauen über „Die Frau und Mutter im Kampfe mit den 
Gesehlechtskrankheiten", am 2. März Herr Dr. Putzler im kaafmänoischen 
Verein von 1858 über „Die Gefahren der Geschlechtskrankheiten". Auch 
durch Verkauf von Flugschriften wurde gelegentlich dieser Versamm- 
lungen aufklärend gewirkt. Die Mitgliederanzahl stieg im Laufe des 
Berichtsjahres auf 170. — Aof der JahrsBYersammlinig in Berlin war 
der Zwflsgverein durch seinen Vovntsenden nnd SchriftfOhrar yertreten* 
— In den Ansschofieitsniigen im Januar, April nnd Oktober wurde die 
Frage, ob den hiesigen Abiturienten VortlSge über die Gefahren des 
außerehelichen Geschlechtsverkehrs gehalten werden sollten, häufiger be- 
sprochen. Von großem Interesse waren die Änderungen, welche durch 
Frau Dr. Heidfeld an dem Merkblatt für Frauen vorgeuommen wurden; 
sie wurden als schätzenswertes Material der Geschäftsstelle in Berlin 
überwiesen. Im Korember Tersohied das bewahrte Mitglied des Ans- 
schnsses Frl. BmmendOrffer, und im Desember begann die sdiwere 
Erkrankung des Vorsitzenden, Herrn Dr. Putzler, welche bald zu seinem 
Tode führte. Den Verlust dieser beiden Mitbegründer unseres Zweig- 
vereins beklagen wir aufs schmerzlichste; wir werden ihnen in Dankbar- 
keit ein ehrenvolles Andenken bewahren! 

Bericht über die Ausschußsitzuug und Mitgliederversamm- 
lung Tom 21. Januar 1907. Bei der Besprechung des Jahreaberiehtes 
beUagt Herr Begiemngs- nnd Medizinalrat Dr. Seemann die Diskossion, 
welche im Anschluß an den Vortrag des Herrn Dr. Alexander Breslau) 
stattfand, und wünscht, daß grundsätzlich solche Diskussionen vermieden 
werden sollen, da sie auf die Zuhörer nur ungünstig wirken und Über^ 
haupt für unsere Bestrebungen unzweckmäßig sind. 

Herr Dr. Schourp erkennt in einem warmen Nachrufe die Ver- 
dienste des verstorbenen bisherigen Vorsttzanden Herrn Dr. Putzler nnd 
des Anssehnfimitgliedes FrL Emmenddrffer an; ihnen beiden wird der 
Zweigrerein in Dankbarkeit ein ehrenvolles Andenken bewahren. 

Der bisherige Ausschuß wurde neu gelrlhH; hinan trat Frl. Eftte 
Rhode für Frl. E mmendörffer. 

Die Vorstands wähl ergab: Vorsitzender Dr. med. Schourp; Schrift- 
führer Dr. med. Schucht; Schatzmeister Kaufinann Paul Fischer. 

Ortignippe Oörliti. 

Die Ortsgruppe GOrlita leitete ihre OiEantliche T&tigkeit im Jslire 
1906 am 26. Februar mit einem Öffentlichen Vortragsabend ein. Herr 
Dr. Hess, Oberarzt der Kahlbaumschen Anstalt, sprach über: „Die Be- 
ziphungen der Geschlechtskrankheiten zu den Nerven und Geisteskrank- 
heiten". Der Vortrag war recht geeignet, klare Vorstellungen insbesondere 
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über die sexuelle Neurasthenie, über die Tabes und progressive Paralyse 
zu schaffen. 

Bd der am 11. Ifftn ia Berlin abgehattenea AassehiifleitzuDg der 
GkeeUsebaft war die Ortsgrappe GOrlita vertreten doroh den Sehriftfftlurer» 

Durdi geeignete Besprechungen mit den Vertretern des hiesigen 
Philologen Vereins wurde es möglich, den Abiturienten der beiden 
hiesigen Gymnasien vor ihren Abgange zur Universität über die Ge- 
fahren der Geschlechtskrankheiten gute Ratschläge mitzugeben. Der 
Görlitzer Phiiologenverein hatte eine Eesolution gefaßt in dem Sinne, 
daß ee wtUuciheQaifirt m, daß den Abitniieaten des G^ymnaamne und 
Bealgymnaeimna naeli der Beifeprfifdng dordi einen Arzt eine Auf- 
klärung gegeben werde über sexuelle Dinge, inabesondere über 6e- 
scblechtskrankheiten. Die Abiturienten wurden au diesem Vortrage 
durch ein besonders vom Vorstande der Ortsgruppe unterzeichnetes Schreiben 
eingeladen. Zu dem Vortrage waren neben den Abiturienten mehrere 
Vertreter beider Lehrerkollegien sowie eine Anzahl Ärzte erschienen. 
Der Vortrag, den der Sdhnftfährer übernommen hatte, wurde durch eine 
Anapraebe des Vorsitiendeii der Ortsgruppe eingeleitei. Die anwesenden 
Herrn Hdlologen wie Arste fanden den Ton und Inhalt des Vortrages 
geeignet und sprachen den Wunsch aus, daß diese Institution aueh eine 
blnbende für die Stadt Görlitz werde. 

Im Laufe des Jahres waren die Vorstände der Ortsgruppe Görlitz 
des Vereins der deutschen Kaufleute, sowie des Gewerkvereins 
der Metallarbeiter und der Ortskrankenkasse 15 au uns heran- 
traten mit der Bitte, daß in ihren Mitgliederrersammlnngen Vorträge 
ftber GeseUechtskrankhfliten gehalten wfixden. Dem Wunsdie wurde 
stattgegeben. Die Bedeutung, das Wesen, die Gefahren der Geschlechts- 
krankhoiten wurden in den drei Vorträgen behandelt. Der Vortrag im 
Gewerkverein der Metallarbeiter war besonders stark von Männern und 
Frauen besucht, und es war erfreulich zu sehen, wie sachgemäß und ge- 
wandt auch Frauen an der Diskussion teilnahmen. Sämtliche drei Vor- 
trüge mußten, da andere VortragskriUte leider nicht zur Verfügung waren, 
Yom SefariftfBhrer beatritten weiden* 

Am 8. Dezember fand eine IfitgliederTersainnilung statt. FrL 
r. Prittwitz hatte es übernommen, einen von Frau Justizrat Benne- 
wiz, der Vorsitzenden der deutschen Frauen-Rechtsschutzvereine, bereits 
an anderer Stelle gehaltenen Vortrag „Prostitution und öffentliches Recht" 
in dieser Versammlung zu verlesen, den wir nachfolgend in einem aus- 
führlichen Autoreferat der Verfasserin abdrneken. Bednerin fOhrt in 
der Einleitung aus: 

„Das soziale Leben, die &uBere Zusammensohließung der Menschen 
zum gemeinsamen Kampf ums Dasein und sum Genuß desselben ist ge- 
wissen Regeln unterworfen, Regeln des menschlichen Wollens, die drei- 
facher Natur sein können: Moral, Sitte oder Recht! Der Einfluß des 
Rechts geht, und zwar in Gestalt zwingend gebietender Normen, nur auf 
das äuUere Verhalten; es ist, wie Kohl er sagt „die durch die soziale 
Natur des Hensdhen in sozisler Weise gegebene Zwangsordnung der 
mensoUiehen LebensYerhBltnisse". 
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Da das Recht also als eine autokratische Zwangsgewalt nach seinem 
eigenen Sinne in die doreh das ZusammenachlieBen der Mensehen ent- 
standenen Lebensrerhaltnisee eingreift und sie regelt, so ist von ein> 

schneidendster Bedentang auch seine Stellung zu einer der wichtigsten 
Erscheinungen in dieser menschlichen Gesellschaft: der Prostitution. Diese 
Stellung zur Prostitution ist verkörpert in der Ret^lementierung, die 
vom Staate eingesetzt und unter diskretionäre Polizyigewalt gestellt 
wurde. Seit den 100 Jahren ihres Bestehens hat man Zeit genug gehabt, 
m beobaoihten, wie dies Tom Staate angewandte Heilmittel wohl wirke, 
und man kam aa der Erkenntnis, daß die Beglementienuig in ihrer 
jetngen Form zwedkloB sei und daher aufgehoben werden müsse. — 
Aher fther die Frage, was man an ihre Stalle setsen soU, ist bisher 
noch keine Einigkeit erzielt worden. 

In unserem deutschen Strafgesetzbuche wird die Gewerbsunzucht 
als Übertretung geweitet und im § 361, 6 mit Haftstrafe belegt. Der 
Gesetzgeber macht jedoch eine Ausnahme für die unter polizeilicher Auf- 
sicht und mit polizejlieher Erlaubnis geAbte Gewerbsunzucht, der herr- 
sehenden Auffiusnng gemftS, dafi die FMstitntion ein notwendiges Übel 
sei. und daß die Behörde die Forderungen der Moral aufzuheben be- 
rechtigt sei; sie gestattet also die öffentliche und Teifolgt die geheime 
Prostitution. 

Wir besitzen Statistiken, die uns davon überzeugen, eine wie un- 
geheuere Gefährdung, vor allem der Hygiene, die Reglementierung in sich 
birgt. Dies su exOrtem ist hier nicht Aufgabe; ich habe Ihnen Tom 
juristisohen Standpunkte naehzuweisen, warum wir AboUtionisten die 
Reglementierung auch vom Standpunkte des Rechts bekämpfen. — Da 
habe ich zunächst den Begri£f des Delikts zu definieren: „Im Sinne des 
Gesetzes bezeichnet das Wort ,Vergehen' jede Unterlassung und jede 
Übertn^tung irgendwelcher Art, die unter das Strafgesetz Mit. Um 
unter den BegriÖ' des Delikts zu fallen, muli die Handlung also dem 
öffentliidiai Bedit oder der OlEuitliohen Ordnung zuwideriaufim, mufi das 
Individuum oder die GeseUschaft Terletien; überdies muß sie an allen 
Personen, die sich derselben schuldig machen, in gleicher Weise geahndet 
werden können; endlich muß sie mit Sicherheit feststellbar sein, ohne 
daß hierbei der Willkür Raum gegeben werden kann.'' Um nun den 
Kuchweis führen zu können, warum wir AboUtionisten in der Tat und 
mit vollem Recht die Beurteilung der Prostitution als eines Vergehens 
im strafrechtlichen Sinne verwerfen, ist es sodann meine Aufgabe, Ihnen 
eine Definition der Prostitution an sieh zu geben. Die kUssisehe Defi- 
nition lautet: nPslsm, sine delectu, pecunia aeeepta," d. h.: „Pie An- 
gabe des Weibes hat als Prostitution zu gelten, wenn sie die Momente 
der Öffentlichkeit, der Wahllosigkeit und der Entgeltlichkeit aufweist.*' 
Schon diese älteste Definition schließt zwei wichtige Faktoren aus: das 
männliche Element und die Frauen, die sich für ihre Hingabe zwar be- 
zahlen lassen, aber nicht dem „Erstbesten" zu Willen sind. So zielt 
diese Definition einzig and allein auf die erwerbsbedtlrftige Frau hin 
und enthebt den Mann jedweder moralischen und rechtlichen Verant* 
wortUchkeit bei einer gemeinsamen Bandlung GleichYerantwortlicher. — 
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Wo filngt denn überhaupt die Prostitation an? Nach welchen Unter- 
gehiedamerkmalen soll man feBtsteUen: diese ist eine Frostitnieirte, jene 
niohtf Ist stell wiA, wenn sie nebenbei ein Seheingeirerbe tnibt and 
eine Auswahl unter den Männern trifft, die sie begehren? Ist sie's, wenn 

sie obdachlos auf der Straße frierend und hongamd, einmal dem sie auf- 
fordernden Manne folgt, der ihr dafür ein warmes Unterkommen und 
ein warmes Nachtessen verspricht? Sie sehen, es ist ilußerst schwierig, 
die Prostitution an sich zu definieren, unmöglich jedoch, den juristischen 
Begriff aafroBteUen nnd seine lÜchtigkeii dnrdi Beweise an erharten. 

Zweitens abw mflssen wir uns die Frage Torlegen: Li^ in jed- 
weder Prostitation irgendeine Verletzung der Rechtssphftre eines Dritten? 
Irgendeine Störung der öffentlichen Ordnung? Wir können mit gutem 
Gewissen mit „nein" antworten. 

Angenommen: Der Prostitutionsakt erfolgt in einer Privatwohnung, 
er trägt dabei alle Merkmale der Prostitution an sich: auf der einen 
Seite hat Hingabe des Körpers, auf der andern Hingabe von Greld statt- 
geflinden: wo ist hier eine Terletzung fremder Bechtsan^rfiche zu finden, 
wo auch nur die leiseste Störung der öffentlichen Ordnung? Wir sehen, 
was diesen Punkt der Definition des Deliktsbegriffs angeht, so ist die 
Prostitution an sich unter keinen Umständen unter die strafrechtlichen 
Vergehen zu rechnen. 

Und drittens: Wird der Prostitutionsakt, der doch stets zwei Han- 
delnde voraussetzt, an dem Manne mitbestraft? Nein, sicherlich nein! 
Die UftnneTy die die Gesetse machen, und dabei mit dem Recht des 
Stftrkeren das des Schwachen unterdrücken, und die sich seit Mensdien- 
gedenken auf dem Gehlste der geschlechtlichen Sittlichkeit die un- 
erhörtesten Privilegien reserviert haben, würden einwenden, daß sie 
dabei ja nur über ihr Vermögen verfügen, wenn sie die Frau, die sich 
ihnen hingibt, dafür bezahlen, — — und über sein Vermögen könne 
ehexi ein jeder frei verfügen, der nicht entmündigt ist. Eichtig! aber 
die Ph»L, was toi denn de? worftber trifft denn sie ihre Verfügung? 
Über ihren EOiper — und wer will ihr das wehren? Bs ist doch eine 
wundersame Logik! Zugegeboi, daß sie in dieser Weise über das ein- 
zige Gut, was ihr die Natur gegeben, daß sie über ihren Körper — so 
paradox es klingen mag — nicht verfügen dürfte; wer ist es denn, der 
sie dazu veranlaßt und davon Gebrauch macht? Die Frau, die aus Hunger 
und Not, aus jugendlicher Unerfahrenheit, durch Überredungskünste 
aller Art gefügig gemacht, sich gegen eben diesen Lohn hingibt, diese 
▼exfUlt, da sie angeblich aus ihrer Schmach ein Gewerbe macht, dem 
Stta%esetBl Wir sehen dies ans sahlreidien GerichtsTcrhandlungen, in 
denen vielfach ältere, oft yerheiratete Mftnner, als Belastungszeugen gegen 
minderjährige Mädchen vernommen werden, die sie verführt haben. 
Hierin Hegt doch zweifellos eine materielle und prozessuale Härte unserer 
Gesetzgebung. Denn wer von beiden war in solchen Fällen der Schul- 
digere? In den meisten Fällen der Mann. Und wen wird die Strafe 
trdSsn? Die Frau allein I Ist das Gerechtigkeit, frage ich? 

Sollte der Staat, der das Hab und Gut der Mindeijfihxigen bis zum 
21. Jahre schfltat, der jeden Dritten bestraft, der sie zu einem Ilechts- 
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akt Terldiet, der ümeo SdndeD xafftgt, sollte der nieht mit Tiel größerer 
H&rte den strafen, der sie an ihren eigensten, kostbarsten Besitctümenif 

an Leib und Ehre schädigt? Welch unbegreifliche Kluft zwischen zivil- 
rechtlicher und strafrechtlicher Verantwortlichkeit! Dort das 21. Jahr, 
wo es sich um viel minderwertigere Dinge handelt, und hier, bei uns 
in Deutschland, das 14. Lebensjahr, in welchem man sich prostituieren 
darf, d. h., wenn man sich einen Schein bei der Sittenpolizei gelöst hatl 

Das Vergehen der Proetitation wird demaash immer nur an der 
Fkftn gestraft, nnd swar zumeist an dar» die dnreh TerwaÜirloste Er- 
sidrang, durch Not und Sorge, durch erbliche Bdastung usw., auf die 
Bahn des Lasters gedrängt wurde. Und darum, weil die Prostitution 
jetzt und auch in Zukunft stets als einseitige, weibliche Verfehlung 
gewertet wird, müssen wir die strafrechtliche Verfolgung der Prostitution 
als beneficium legis für den Mann und als ungeheuere Ungerechtigkeit 
gegen die I*nm auf das eneigisofaste sxraolcweiseal 

Also was fiordem wir denn? Worum klmpfen wir denn! Ist das 
etwas anderes als die Gereofatigkeit? - Bine Tollkomnienere Geraohtigkeit 
der Frau gegenüber! 

Möge die Stunde nicht mehr fern sein, wo der Staat erkennt, daß 
wir Abolitionisten nichts schaffen wollen, als eine zuverlässigere Stütze 
für seinen Bau, wo er einsiebt, daß auch unsere Bestrebungen ganz im 
Sinne jener alten und hei^rteu Erkenntnis gehen: Jostitia est funda- 
mantom regnonm!** 

Herr Becihtsaawalt Dr.Lavi war anfEmioiien bereiii» die bestehenden 
gesetzlichen Bestimmungen anzafÜhren und zu erläutern. Er führte aus : 

1. Die Strafbestimmnng in § 361 Nr. 6 St.G.B. entspricht all- 
gemeinen Rechtsgrundsätzen. Nach § 6 des Gesetzes vom 11. IIL 1850 
hat die Polizoi die nötigen Anstalten zur Erhaltung der öffentlichen 
liuhe, Sicherheit und Ordnung und zur Abwendung der dem Pablikum 
oder einzelnen Mitgliedern desselben beTorstehenden Qaiahr xa treffen. 

3. Die Übertretung solcher ans ChrQndeiL der Hygfane erlassenen 
Polizeiverordnungen wird andi in ishlrsichen andern lUlen mit Strafe 
bedroht. 

3. Die Beibehaltung des § 361 Nr. 6 St.G.B. ist zurzeit auch aus 
rechtspolitischen Gründen erforderlich. Nach §^5 8, 9 des Preuß. Gesetzes 
vom 28. VIU. 1906 und 12, 14 Abs. 2 des Eeichsgesetzes vom 
30. VI. 1900 und § 46 ebenda werden auch diejenigen Personen, weldie 
den Anordniugen zur Yerhütong der Verbreitang yon SyiMis, Schanker, 
Tripper nicht befolgen, bestraft Die Beobaohtong von Personen, die 
an diesen Krankheiten leiden, bzw. ansteckungsrerdächtig sind, und die 
Absonderung bereits Erkrankter ist aus hygienischen Gründen erforder- 
lich. Diese sanitären Maßregeln wären aber überflüssig, wenn schon 
Nichtbeobachtung nicht unter Strafe gestellt wäre. 

4. Der § 861 Nr. 6 enthält aber auch nicht eine ungerechte, weil 
nur die Frauen bedrohende Strafbestimmimg. Bs gibt ^mal Delikte, 
die b^rifisnü&ßig nur yon bestinoimtan Klassen, Angehörigen bestimmter 
Berufe, nur von dem einen Geschlecüit begangen werden können — 
Beamtendelikte, SelbstverBtümmelnng swecks Entziehung Ton der Wehr- 
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pflicht, widernatürliche Unzucht zwischen Männern, Verffihrong. Wider- 
natdrllehe üimiiolit swisohsD FniMii, Yttrflälinuig mam Knaben, der Itter 
lat ab 14 Jahre, snr Vollaiehiing' dee BeiaoUaft seitens einer Frauens- 
person wird überhaupt nicht bestraft. 

Andererseits bildet das Korrelat zur Bestimmung des § 361 Nf. 6 
StG.B. der § 181a des B.G.B. Dieser Paragraph stellt nntor Strafe: 
Eine männliche Person, die von finer Frauensperson, die gowerbs mäßig 
Unzucht treibt, unter Ausbeutung ihres unsittlichen Erwerbes ganz oder 
teilweise den Lebensunterhalt be^t» oder welehe dner soloihen Fhuiens- 
person gewohnhntsniSSig oder ans Bigennats in besog auf die AnslUrang 
des unzüchtigen Gewerbes Schutz gewährt oder sonst f2$rderlidi ist Zu- 
hälter). Die Strafe ist im Minimum ein Monat Gefängnis, wenn der 
Zuhälter der Ehemann der Prostituierten ist, oder durch Gewalt oder 
Drohungen sie zur Ausübung der Unzucht zwingt, ist die Minimalstrafe 
ein Jahr Gefängnis, Maximum fünf Jahre. Zulässigkeit der Polizei- 
anfticht, Überweisung an die Landespolizeibehörde sind überdies vor- 
gesehen. — Der mtenliehe ZnhBlter wird also ebenfiJls bestraft, weil 
er aus der GewerbsnnsDidit seinen Erwerb aeht, and awar viel hSrter 
als die Frauenspersonen, die Unsndit treiben, ohne unter Eontrolle zu 
stehen, und diejenigen Frauenspersonen, die wegen gewerbsmäßiger Un- 
zucht unter Polizeiaufsicht stehen und die Kontrollvorschrift übertreten. 
— Damit ist im Verhältnis der Geschlechter zueinander ausgleichende 
Gerechtigkeit geschaffen. 

5. De lege ferenda kann zweifelhafb sein, ob nicSit die Straf- 
bestimmnng des § 861 Nr. 6 StG.B. insoweit entbehrlich ist, als sie 
Strafe androht doien, die, ohne unter Kontrolle zu stehen, Gewerbs- 
unzucht treiben. — In diesem Falle müßte durch Gesetz festgelegt 
werden, unter welchen Voraussetzungen (dreimalige Verwarnung usw.) 
Personen unter Kontrolle gestellt werden können. Der Akt des Untor- 
kontroUestellens müsse so gestaltet werden, daß er der zukünftigen Pro- 
slüiiierten Ummaeht, was sie aufgibt und — was ne erwartet. Des 
bisherige poliaeiliebe Yerfblirsn ist absolut mmueiehend. Der Beirat 
von Laien, der auch praktische Hilfe leistet, der die Möglichkeit sduifR» 
von der Prostitution loszukommen, ist unbedingt erforderlich. 

Die Kontrollvorschriften sind vielfach übermslßig streng. Auch den 
unter Kontrolle stehenden Personen ist die Freiheit nur insowet zu be- 
schränken, als dies im öffentlichen Interesse dringend geboten erscheint. 

Weiter schloß sich an diese Ausführungen eine anregende Debatte, 
und wenn auch der Standpunkt der anwesenden Frauen von dem der 
Ifitainer sieh unterschied, so bewegte oeh die DidnsniHi in angemessenen 
Formen und es fanden sich auch übereinstimmende Punkte, so vor allem 
die allseitig anerkannte Forderung, daß die bestehenden Kontrollvorschriften 
geändert werden müßten. Herr Pastor de le Roi, welcher die Frauen 
in dringender Form apostrophierte, doch nicht in dieser Öffentlicbeu Form 
an der Diskussion über Fragen der Prostitution teilzunehmen, fand auf 
keiner Snte Unterstatzung für seine Forderong. 

Außer dieser den Abend beherrschenden Diskussion, welche allseitig 
einen redit befriedigenden Eindmok hinterließ und den Wunsdi ftnfiem 
mttofl. d. Deatoeh. OMdhah. m. Bat, d. Ctewhle^trtr. V. 2 
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liefi, dafi dttSfüge Abtnd» des öftaran Tennstaltet würden, wurde der 

Bericht über die Tttigkeit der Ortsgruppe im abgelaufonon Jahre 1 906 
erstattet. Sodann wurde der Vorstand gewählt. Es gehören demselben 
an: Sanitätsrat Dr. Böhrs Vorsitzender, Dr. Stein Schriftführer, Medi- 
zinalrat Dr. Erdner, erster Bürgermeister Snay, St<idtar/,t Dr. Reimer 
Beisitzer. Die Schriften der Gesellschaft waren ausgelegt und wurden 
begebri 

Ortifroppe KSmgfbeig. 

Die NatarheUer und Kurpfuscher htimi, nadidem sie auf Dr. Ale- 
Zanders Versammlungen in der Diskussion nidit nennenswert herror- 
getreten waren, in allen von diesem im Noyember 1906 berührten Orten 

dann im Dezember ihrerseits Versammlungen abgehalten, zu denen sie 
die D. G. B, G. und Dr. Alexander einluden. Daß letzterer diesen Ein- 
ladungen nach kaum erfolgter Heimkehr nicht Folge leisten konnte, war 
von vornherein selbstverständlich. Aber auch die Vorstände unserer 
Ortsgruppen ignorierten die Einladung, was z. T. von den Eurpfnscheni 
in gehässiger Weise ausgelegt wurde. Wir draeken deshalb hier den 
Brief ab, den Herr Pro£ Schölts an die EOnigsbeig. Hartu^sehe Zal- 
tong riehtete, und der unserer SteUungnshme prSsisen Ansdmolc verleiht: 

„Aus Gründen, die aus nachfolgendem Brief ersichtlich nnd, haben 
ich und andere Ärzte die Aufforderung, den heutigen Vortrag von Hose 

zu besuchen, abgelehnt. Derartige Diskussionen mit Naturheil vereinen 
haben erfahrungsgemäß weiter keinen Erfolg, als daß es zu unliebsamen 
Szenen kommt Da unser Verhalten möglicherweise falsch dargestellt 
wird, teile ich Ihnen den Wortlaut meines Briefes im folgenden mit: 
An 

den Yorsitsoiden des Versins Ittr naturgemafie Lebens- und Heilweise. 

Sehr geehrter Herr! Ihre TiS«i«ilii«g sam heutigen- Yorbnig lehne 
ich ebenso wie die anderen hieeigen Azzte, mit denen ich gesprochen 
habe, dankend ab. Im Anschluß an den Vortrag von Dr. Alexander 
war Ihrem Verein Gelegenheit geboten, seinen Standpunkt zu beleuchten 
und zu wahren. Diese Gelegenheit ist nicht benutzt worden und es ist 
für uns jetzt kein Grund vorhanden, in einer neuen Versammlung auf 
die Stellung und die Ansichten der Naturheilvereine zurückzukommen. 
Zudem hat es überhaupt keinen Zweck und k^en Shui, fütae Wesen 
und Wert der mediziniBehen Wissensehaft mit Leuten su disknlaeren, 
welche über den Bau und die Funktionen des menschlichen Körpers, 
üba die Veränderungen des Körpers imd seiner Organe in Krankheits- 
fällen, sowie über Krankheitsursachen und Krankheitsverlauf keine ge- 
nügenden Erfahrungen besitzen können, imsere Untersuchungsmethoden 
nicht beherrschen und die Wirkung der verschiedenen Heilmittel und 
Heilmethoden nicht eingehend studiert haben. Es bat die öffentliche 
Diskussion mit solofaen Personen, wie audi die Erfthrung gezeigt hat, 
tatsSdhlich keinen Wert und Erfolg, mflgen die betreffimden Personen 
auch im besten Glauben handeln und vom besten Willen beseelt sein. 
Die Deutsche Gesellschaft für Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, 
und ich mit ihr, erstrebt eine Bekämpfung und Unterdrückung der zu* 
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nehmenden Geschlechtsseuchen, und dazu ist oebea vielen anderen Dingen 
auch AnfklBrang über die gstade auf diesem Gebiete leider sehr aohid- 
lieh wukeiide Evrpfasoherei notwendig. Ale Enrpfoseher mnß aber 

jeder bezeichnet werden, welcher ohne genügende Vorbildung und ohne 
die ohen erwähnten Kenntnisse die Heilkunde ausübt. Soweit Vereine 

wie der Ihrige die Kurpfuscherei in diesem Sinne fördern, müssen wir 
dieselben als schädlich ansehen; wenn dieselben dagegen nur für ver- 
nünftige gesunde Lebensweise in der Bevölkerung agitierten, würden 
wir diese Bestrebungen gntheifien." 

Ortsgruppe Htnehen. 

Den in der Beriiner Ortsgruppe gehaltenen Vortrag über „Qe- 
soUechtskrankheiten und Familie** wiedeiholte FrL Papprits in 
Münehen am 8. Jaonar 1907. 

WiMbaden-Siebrioher OrtaanssohuO. 

Hier hielt Dr. Bies (Stuttgart) Ende Dezember 1906 seinen Voriacag 
„Über die Prüderie als Ursache körperlicher Schädigungen". 
Wir haben den Vortrag in Nr. 6 des soeben vollendeten 4. Jahrgangs 
abgedruckt. 



Tagesgesehiehte. 

Josephine Butler f- I^ie Begründerin und langjährige Führerin 
der abolitionistischen Bewegung ist am 30. Dezember 1906, 78 Jahr alt, 
gestorben. Mit ihr ist eine der markantesten Erscheinungen der mo- 
dernen Frauenbewegung ans dem Leben geschieden. Mit einer tiefen, 
ihr ganzes innerstes Wesen dnrehdringoidsii Beligiositftt verband sie, 
wie das in Bioland sehr hfinfig der Fall ist, einm unersohUttttdielMn 
politischen Freiheitsdrang, der vor keiner staatlichen Antorilflt sieh 
beugte, und keine Mühe schenie, alle Kräfte des offen tlichen und poli- 
tischen Lebens zugunsten der einmal von ihr für gut erkannten Sache 
nutzbar zu machen. Sie hat den Kampf für die Abschatfung der staat- 
lichen Reglementierung der Prostitution, einen Kampf, in welchem sie 
merst nur yon einem kleinen Hftnflein Getreuer unterstätst wurde, 
mit einer geradezu bewondemngswfirdigen Zähigkeit und Energie durch- 
geführt und als es 1888 gelungen war, die Reglet nentierong in England 
zu Falle zu bringen, hat sie nicht auf ihren Lorbeeren geruht. Sie 
war es, welche die Bewegung auch nach dem Kontinent verpflanzte und 
noch lange Jahre hindurch die Seele derselben geblieben ist. Ein sehr 
anschauliches Bild ihrer Lebensarbeit und zugleich ihres ganzen Wesens 
gibt ne selbst in ihrem Boishe Beminiboenoes of a great Crusade (in 
deutscher Übersetsung: Die Gesofaiehte eines großen Kreimugs. Bflhmert, 
Dresden 1904). Es ist hier nicht der Plata, aber die Berechtigung des 

2* 
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Abolitionismus, über das, was er geleistfit und worin «r gefehlt hat, zu 
G«xiebi m sitsen, hfiata gilt ss» der einagartigen Penltalicfakeit, dia 
mBimliche Energie mit zartester Weiblichkeit verband« gereefat zu werden. 
Ihr Name gehört der Geschiohte an, ihr Lebenswerk war Pionierarbeit 
auf «nem dunklen Gebiete. 

Dr. Putzler f. In Dan zig starb im Januar der Vorsitzende des 
Westpreußischen Zweigvereins, Herr Dr. Putzler, im Alter von 44 Jahren. 
Der Verstorbene war uns ein lieber lütaibeiter, der sink durch seine 
immer rege, warme Anteilnahme an unsem Bestrebungen, durch seine 

selbstlose Tätigkeit im AussohuB und bei der Begründung und Leitung 
des Dauziger Zv^eigvereins große Verdienste um das Gedeihen unserer 
Gesellschaft von iluren ersten Anf^üigen au erworben hat. 

Vom Fraueuvereiu „Volkswohr' waren die Jb'rauen Hannovers 
zum 14. Dezember 1906 zu dner Offmtlidban FrauenTersammlung ge- 
laden worden, um Stellung zu ndunen zu der Frage der Easemierung 

oder Lokalisierung der Prostitution. Außer dem über wachenden Polizei» 
beamten und den Vertretern der Presse durfte kein Mann an der Ver- 
sammlung teilnehmen. Fräulein Duensing, die Vorsitzende des Ver- 
eins, leitete die Besprechung mit einem Vortrage ein, in welchem sie 
die Anwesenden über das Wesen der Prostitution aulklärte und deren 
Gefolgeerscheinuugen, die Geschlechtskrankheiten, und ihre verheerenden 
Wirkungen besprach. Insbesondere beleuchtete sie das Hamburger Bordell- 
wesen, das sie entschieden verurteilte. Weit« kam die Bednerin auf 
die Ursachen, durch welche Frauen auf die Bahn des Lasters getrieben 
würden: Verführung, niedrige LöhiiP, Wohnungsnot, Bildungsmangel usw. 
Bei den Erörterungen über die Wohnungsnot bezeichnete sie den Kuppelei- 
Paragraphen als Kautschuk-Paragraphen des Strafgesetzbuches schlimmster 
Art, der aus praktischen Gründen unausführbar und eine Gefahr für 
jeden Hauswirt sei. Von der hier geplanten &aermerung sei eine 
Besserung der Verhältnisse ^lidit zu erwarten, denn es werde ja nur 
ein geringer Teil (etwn 200) der Dirnen von dieser Maßregel betroffen. 
Immer werde hier so viel vom Straßenunfug des Dirnenwesens ge- 
sprochen, von dem jedoch das große Publikum im Grunde wenig merke. 
Statt die Mädchen in bestimmten Straßen zu konzentrieren, solle man 
ihnen mehr Straßen zum Bewohnen frei geben, und zwar solche Straßen, 
WO die Bevölkerung nidit so dicht wohne. Zimi Schlutt ihrer Au» 
fOhrung trat FrL D. fftr die Einführung der Anzeigepflicht bei €te- 
schlechtskrankheittti ein. Frilulein Paula Müller sprach der Rednerin 
den Dank der Versammlung aus; sie hoffe und wünsche, daß deren 
Appell nicht vergeblich sei Tind dadurch die Behörden zur Nachprüfung 
ihrer Beschlüsse veranlaßt würden. Die geplanten Maßnahmen würden 
in hygienischer Hinsicht neue Gefahren bedeuten. Ein Irrtum sei es, 
daß die Prostil^ution ein notwendiges Übel sei. Aber wie der Staat 
nicht die Lfiga ausrotten kdnnV, so könne er auch nicht die Prostitution 
anarotten, es mftfiten deshalb die Ursachen durch soziale Beformen be- 
kSmpft werden. Durch Liebe müsse gerettet werden, was zu retten sei, 
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68 mftsse deshalb deneD, dk ge&Uen, die Band geboten werdoi. Rednerin 
empfaibl die Annabme folgender Resolntion: 

„Die am 14. Dezember auf Veranlassung des Frauenvereins Volka- 
wohl in der Aula der hohen Schulen versammelten Frauen erklären ein- 
stimmig, daß sie von einer Konzentrierung oder Lokalisierung der Prosti- 
tution keine Besserung, sondern im Gegenteil eine Verschlechterung der 
beimoveracbeii VeibBltnisse erwsrteii. Sie sind der festen Übecxengnng, 
defi eine Lokalisierang der Prostitation anf bestimmte Strafien dieselbe 
Wukang haben würde, wie die Kasernierung, die sie, gleich der Regle- 
mantienmg des Lasters, auf das entschiedenste bekämpfen vom Stand- 
punkte der Moral, des Rechtes und der Hygiene. Die heute hier ver- 
^ sammelten Frauen erklären, daß sie es als eine sie empörende Ungerechtig- 
keit ansehen müssen, wenn Personen, die auch staatlichen Schutz, genießen 
sollen, um die Genußsucht eines Teiles der BevOlkerong zu befriedigen, 
m<nnli8ch imd physisoh sogninde geiiohtet werden. Da Mftnner seit 
dem Bekanntwerden des von der PoHiei definitiT gefiifiteo Beschlnsses 
sich in der öffentlidikeit nidit gegen die beabsichtigte Maßnahme er- 
hoben haben, halten wir Frauen es für unsere Pflicht, unserem Abscheu 
gegen die beabsichtigte Konzentrierong der Prosütation Ausdruck zu 
geben." 

Frau Dr. Block äußerte sich unter Unruhe der Versammlung da- 
hin, daß die Prostitoiertsn aütdiehe Hitglieder der Geeellsehaft seien, 
denn sie sehfltaten die Frauen von GewalttStigkeiten, Lustmorden usw., 

die sonst überhand nehmen würden. Man solle ihnen die Hand reichen 
und sie selbst zu Rate ziehen, wie ihnen am besten zn helfen sei, aber 
nicht so ohne weiteres und ohne Sachkenntnis eine Sache von der Hand 
weisen, worin erfahrene Männer eine Besserung erblicken. Frau Dr. 
Lessing dagegen meinte, daß die Sicherheit eine trügerische sei, denn 
die Ofifahr der GesehlsehislEnmUimleB werde dadoxdi veigrSßorL In 
der weiteren Debatte gaben noeb Tefsehiedeoe Frauen ihre Ansieht 
knnd; eine Rednerin meinte, daß man nicht allein den christlichen 
Standpunkt in der Frage betonen solle, denn es stünden auch viele 
Jüdinnen in der Bewegung. Wenn man die Dirnen in eine Sackgasse 
einschließen und ein Tor davor machen wolle, dann könne man ja auch 
leicht die Einrichtung treffen, daß die dort verkehrenden Männer in 
eine Liste eingetragen würden. Mit dieser, große Heiterkeit err^enden 
Bemerkung erreichte die Debatte ihr Ende. Die BesoLution wurde ein- 
stimmig aDgencmimcn. 

Jetzt haben gegen die von den Hannoy^erschen Behörden beab- 
sichtigte Kasernierung der Prostitution 22 dortige Frauenvereine 
in folgender Eingabe an Regierung, Polizei und Stadtverwaltung Protest 
eingelegt: 

Eingabe an die Königl. Regierung, Königl. Polizei und 

Magistrat. 

Bei Gelegenheit der durch die C^esellsdbaft s. B. d. G. am 2. De- 
lember 1906 einberufen Versammlung wurde O&nÜidi bekannt ge- 
geben, daß die Königl. Polizei beabsichtige, die Prostitntion in beson- 
deren Straßen zu lokalisieren. 
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Desbalb erachten es die unterzeichneten Vorstände Yon Fnaen- 
▼ereinen für ihre Pflicht, noch einmal im Namen der Frauen, und nim 
öffentlich, ihre Stimme gegen diese Maßnahmen zu erheben. Sie ver- 
weisen auf ihre bereits am 20. Oktober 1906 als die Möglichkeit einer 
Kaseruierung in der Tagespresse erörtert wurde, an die Königl. Be» 
gieixmg uod die KOnigL Polizei gesandte diesbesflgHohe Pettth». Ob- 
wohl jetst Ton einer Kaserniermig abgesehen werden soll und nur eine 
Lokalisierung beabsichtigt scheint, halten sie dennoch ihze in der Petition 
angeführten Gründe in vollem Umfang anfreeht. 

Als Frauen protestieren sie noch einmal gegen die vermeintliche 
Sicherheit, die ihnen aus dem Verderben anderer erwachsen soll. 

Sie protestieren gegen den Wahn, als biete die Einsperrang in 
polizeilich bewachte Straßen den Gesunkensteu ihres Geschlechtes Schate 
▼or Ansbentang. 

Sie protestieren gegen das nnglaiohe Maß, mit wekÜMm Mann nnd 
Fran, sowie die reidie und die arme Prostitiu«rte gemessen wird. 

Sie protestieren gegen die soziale Ungerechtigkeit, welche anne 
Stadtgegenden entwertet, um der Genußsucht der Reichen willen. 

Sie protestieren gegen den Irrtum, welcher glaubt, die Prostitution 
konzentrieren und dadurch unschädlich machen zu können. Das zu- 
sammengedrängte Laster, wird kondensiert and bildet den geOhrlidisten 
Herd der Ansteckung. Es fShrt zum moralischen und gesondheitliehen 
Bnin der BevOlkerong. 

Sie protestieren gegen den Versuch, das Laster zu sanieren, der, 
weil im tiefsten Grunde unmoralisch, stets erfolglos bleiben wird. 

Sie protestieren <j;('gnv) die Anschauung, die, die Gesetze der Natur 
verkennend, das Laster für ein notwendiges Übel hält. 

ffie protestieren endlich gegen die sohmachToUe BinsohStzang der 
M&nner, welche solche Haßnahmen als notwendig erscheinen Iftßt 

Die Unterzeichneten wissen, daß eine KOnigl. Kegierang (Königl. 
Polizei, Hoher Magistrat) in schwieriger Lage nor das Beste will, und 
hoffen daher, daß ihre Bitte, die sich auf Er&hrangen an vielen Orten 
stützt, nicht ungehört verhallen wird. 

(Folgen die Unterschriften der Vorstände von 22 Hannoverschen 
Fraaenvereinen). 

Im AnscUaß an diesen schrifiliafaen Protest berief der Franen- 
yerein t^Volkswohl" gemeinsam mit dem Verein sar Hebung der 

öffentlichen Sittliehkeit am 12. Januar eine öffentliche Versamm- 
lung mit dem Themn,:^ .,Dif! Kasernierung der Prostitution", 
und bestellte '/um Referenten das frühere Mitglied der D. G. B. G. und 
früheren Universitätsprotessor in Kiel, jetzt dirigierender Arzt im Sana- 
torium ,,Weißer Hirsch", Dr. von Düring. 

Der Bedner warf der D.G.B.6. Tor, „sie lasse die Abolitionisten 
nicht zu Worte kommen.** Er erUftrte, Beglementiernng, Easemiemng 
und Bordellierung seien einerlei. Diese bestehen vor allem darin, daß 
die Polizei niemals alle Prostituierten fassen könne, so daß neben den 
kontrollierten überall „mindestens zehnmal" soviel unkontrollierte Prosti- 
tuierte umherliefen. Überall habe die Kasemierung in hygienischer 
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und moralisoher Besielmiig nur Schaden gestütet Dalier sei sie auch 
TOn der französischen anfierparlamantarisohen KomnusBion fiut emstmunig 
verworfen worden. Die ärztliche Untersnchung sei zwecklos, da man 
weder bei Tripper noch bei Syphilis feststellen könne, ob die Unter- 
suchte ansteckend sei oder nicht. Ja sie sei schädlich, denn der Staat 
übernehme damit eine Verantwortung, die er nicht tragen könne, und 
tftasche diejenigen, die sich anf ihn verliefien; tripperkrank sei jede 
F^roetitaierte. Nicht in „EasemAn" solle man die PvoBtitoievten tun, 
sondern in Et ri ehnngstense r . Die Easeniianing werde die iluktoation 
der Prostituierten nur befördern. Besucht würden diese Straßen nur 
von Unmündigen und Betrunkenen. Ihr einziger Vorteil sei, daß, weil 
nur ganz alte Frauenzimmer dahin getan würden, man dort einigermaßen 
gegen Syphilis geschützt sei, die jene schon hinter sich hätten. In der 
Diskussion wies Dr. F. Block zunächst die Angriffe auf die Sachkunde 
der Ante durch Hinweis auf die grofie Idtevatnr ftber Prostitntions- 
firagen ans Svstlicher Feder xnrfiek, sodann die Besohnldignng der 
D.6. B. G. damit, daß u. a. Dr. y. Düring als Abolitionist selbst 
mündlich und gedruckt reichlich zum Worte gekommen sei, ebenso 
wie die Vertreter jeder anderen Meinung. Er entkräftete die Be- 
hauptung Dr. V. D.s, daß er noch nie widerlegt worden sei u. a. durch 
Verlesung einer solchen Widerlegung auf dem Münchener Kongi'esse der 
D. G. B. G., wo seine Zahlenangaben über die unkontrollierte Prostitution 
als TöUig ans der Lnft gegriffen gekennzdehnet werden. B. erUftrte, 
daß die Eiasfflrniemng ke^eswegs fiberaU erfolglos gewesen bbL Alles 
könnf! diese nicht leisten, wohl aber manches bessern, ebenso wie die 
ärztliflif Untersuchung nicht völlige Gesundheit der Kontrollierten ge- 
währleiste, wohl aber ihre Ansteckungsgefahr mindere, die geringer sei 
als die der Unkontrollierten. Wenn nur solche, die Syphilis überstanden 
hätten, in die Kontrollstraßen kämen, so sei das eben ein Vorteil, und 
gar so alt bnnöhten diese sieht zu sein, d« sich die meisten USdeben 
schon sehr iirflh ansteckten und vor lütte der 20 er Jahre die Krank- 
heit überstanden lultten. Redner ging dann auf eine kurze Schilderung 
der in Hannover durcli die Wohnungsnot der Dirnen entstandenen sittp 
liehen und gesundheitlichen Schäden über. Die Polizei wolle natürlich 
nur die Eingeschriebenen in die Kontrollstraßen bringen, zur Assanierung 
der freien Prostitution seien andere Wege in Aussicht genommen. Man 
solle sie, da rar Zeit die Anasieht auf AhSndemng des Eappeleipara- 
grapheu gering sei, immerimi ihren Versach machen lassen. Er schlofi 
mit einer Anf^dilnng deijenigen Maßregeln, die geplant seien, um tun- 
lichst alle lÜfistftnde, die solche KontroUstrafien haben könnten, ansan* 

schließen. 

Licentiat Hohn aus Beilin steht auf dem gleichen Standpunkte 
wie der Vortragende. 

Dr. Halle wandte sich gegen die Behauptung des Beferenten, daß 
die ttniliche ProstitniertennntersnGhnng TOUig nutzlos sei, indem er 
darauf hinwies, daß tot allem ansteckende Syphilis^mptome dem ünter^ 
Sucher nicht leicht entgehen könnten, auch die Tripperuntersuchnng 
nichts weniger als nnnäts sei, und brachte einige Zahlenbeispiele vor. 
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um den tefaAeliUidien Nutzen der UniersuchuDgen darzutaa. AmtAk ver- 

mißte er positive Vorschlüge des Referenten. Frau Eggers-Smidt 
aus Bremen bekannte sich als Gegnerin der Kasemiening und ermahnte 
in warmen Worten unter lebhafter Zustimmung der Versammlung die 
Hannoverschen Frauen, sich mit echter Menschenliebe dem Werke der 
Prostitiiiexteiirelitung zu widmen/ das hftufiger eifolgreuih sei, als man 
glaube, TOTttasgeselit) dafi wirklieh geholfen, nidit nur Moral ge- 
predigt werde. 

Da die Stimmung der Versammlung, in deren weiterem Verlauf 
noch verschiedene Redner für und gegen die Kasernierung sprachen, 
keine einheitliche zu sein schien, sah die Versammlungsleitang von 
Einbringung der Protestresolution ab. 

Der Band fftr Hlntterschutz hielt seine erste Jahresversammlnng 
in Berlin am 12., 18. und 14. Januar dieses Jahres ab. Ss wurden 

Beferate erstattet: a) Zur Beform der heutigen Geschlechtsmoral: Die 
heutige Form der Ehe, Referentin Frl. Dr. Stöcker; Prostitution und 
üneheliclikeit, Ref. Prof. Dr. Fl esch- Frankfurt; Heiratsbeschränkungen, 
Bef. Frl. Adele Schreiber und Dr. Max Marcuse- Berlin, b) Gesetz- 
gebung und Mutterschutz: Die Lage der unehelichen Kinder, Bef. Dir. 
Dr. BO hm ert- Bremen und Dr. Othmar Spann-Frankfurt Die Hutfcer- 
scbaftsversieherung, Bef. Prof. Dr. Mayet-Beriin. 

Auf der 21. Generalversammlung des „Westdeutschen 
Vereins zur Hebung der öffentlichen Sittlichkeit", die am 
9. und 1 0. Dezember 1906 in Saarbrücken abgehalten wurde, sprach 
in einer besonderen Frauenversammlung die Vorsitzende des Evangelischen 
Frauenbundes FrL Adelheid Bennigsen ttber das Thema: Er- 
siehnng zur Sittlichkeit. Sie fordert Erziehung zur SitÜiehkdt 
über die Schu\jafare hinaus und weist dem Elternhaus diese Aufgabe 
zu; Erziehung zur Wahrheit, zur Klarheit und Gerechtigkeit. Volle 
Wahrheit auch in geschlechtlichen Dingen. Zur Schaffung der vollen 
Klarheit bedarf das Elternhaus der Mitwirkung der Schule; Rednerin 
plädiert für Eingliederung der sexuellen Belehrung in die Lehrpläne 
unter Anthropologie, Pflanzenkunde und Beligionslehre und fordert Ge- 
rechtigkeit gegenüber den Uneheliehen, wobei sie sich dagegen verwahrt, 
als sei sie eine Bnndesgenossin der Mutterschutzbewegung. Die Jugend, 
welche das Elternhaus verlftBt» muß in die Gefahren eingeweiht werden, 
welchen sie draußen entgegengeht. Vereine, Arzte, Pildagopren haben 
die Lösung dieser Aufgabe in die Hand genommen. Aber Hauptsache 
bleibt: persönliche Belehrung von Mund zu Mund. Der folgende Redner, 
Pastor vom Endt-Langenberg, wies ergänzend auf die ungeheuren 
Zerstörungen hin, welche die unsittliehe Idteratur im Volkdeben an- 
liohtel 

Pfarrer Lic. Weber kam in seinem Geschäfbsberidit audi auf die 
Deutsche Gesellschaft zu sprechen, deren Entwicklung er als „hooh- 

bedenklich" mißbilligte. 

Schließlich wurden folgende Resolutionen angenonunen: 
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L Die Geueralversammluug protestiert gegen die in den großen 
StSdten und mm Teil auch in den mitüeren Stikiten yiel&ofa snnelmiende 
Neigung, durch Lokalisierung und Kaeemiernng der Prostitution die 
Gefabrm derselben einzusdnttoken, aus folgenden Gründen: 

1. Die Vermehrung des geschlechtlichen Verkehrs im Bordell ver- 
mehrt auch die Ansteckungsgefahr; die Untersuchung kann nicht täglich 
stattfinden; Garantie gibt es nicht; trügerische Sicherheit macht die 
unreife Jugend erst recht unvorsichtig und zügellos. 

2. Die Leichtigkeit in der Au&uchaog der Bordelle erhöht ftlr 
die Jugend die unmittelbare Verfährang. Es wird ein Heim fttr 
Liederliche, auch für von ausw&rts Kommende geeehaffon. 

3. Wer soll sich die Nachbarschaft der Bordelle gefallen lassen? 
Was muß die Nachbarschaft aus den Penstern der Bordelle gelegentlich 
hören und sehen! Wie geht es in der Nacht vor den Bordellen zu 
und gelegentlich auch am Tage? 

4. Die kasernierte Prostitution laßt die schweifende nicht ver^ 
sohwindeO) wie viel&ehe Brfidimngen beweisen. Der hygienische Stand- 
punkt abeo* l&Bt sieh auch bei der Priva^rostitntion, insbesondere dundi 
freie Kninkenbehandlung, passende ftrztliehe Spreohstnnden und geeignete 
Belehrung fördern. 

5. Sobald den Bordellen die Berechtigung zuerkannt wird, wird 
die Prostitution erst recht dreist werden. Die Dirne, die monatlich 
25 bis 50 Mark Arzthonorar für die Untersuchung abführen muß, 
Gewecbesohein und GebAhren beiahlt, wird im OffsDtliohen Auftnten 
nur um so mehr sich herausnehmen. 

6. Der Bordellhalter sucht nch Gkinner zu verschaffen und gefährdet 
dadurch die Überwachungsorgane. Die Duldung der Bordelle bleibt in 
jedem Falle nach dem geltenden Recht ungesetzlich, und, wenn das 
Publikum Anzeige erstattet, muß das Gericht strafen. 

7. Bordelle endlich unterstützen, abgesehen vun dem Mädchenhandel, 
Unnatürlichkeiten und Laster ganz anders, wie diejenige Privatprostitution, 
bei der die MSdchen fnie persönliche Wahl behalten und ihr Scham- 
gefühl nicht so bis zum letzten Best einbüßen. 

II. Die Generalversammlung dankt dem Königl. Provinzialschul- 
kollegimn, daß es die Frage der Belehrung der Abiturienten der höheren 
Lehranstalten über die (Tofahren der ünsittlichkeit auf die Tagesordnung 
der diesjährigen Direktorenkonferenz gesetzt hat und bittet dasselbe, die 
Frage dauernd im Auge zu behalten. 

IIL Die General^enammlung ist erfreut, daß die diesjährige Be- 
handlung des Sittlichkeitathemas auf den Ereissynoden so viel wertvollee 
Material zutage gefördert hat. Der Vorstand wird dasselbe Übersichtlich 
bearbeiten. 

IV. Die Generalversammlung bittet ihre Freunde, darauf zu achten, 
daß in den städtischen und gemeinnützigen Lesehallen keine irgendwie 
anstößigen Witzblätter ausgelegt werden, 

y. Die GeneralToraammlnng erldbrt es fEbr ein dringendes Er^ 
fordernis, daß die moderne realistische und naturalistische Boman- und 
NoTellenHteiatar dauernd überwacht werde, und beschließt zu dem Zweck 
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die Herausgabe eioer alle zwei Monate ersohemenden literarischen Beilage 
zum „Korrespondenten", 

VI. Die Generalversammlung protestiert gegen die in vielverbreiteten 
Zeitungen und Witzblftttera sieh findenden Anwigen und Bekkmen vtm 
AbbUdnngen des weibliebea Körpers nach lebenden Modellen, von Frei- 
licht- und Atelieraufnahmen künstlericher Aktstndien, von Stadien ftber 
das dritte Geschlecht^ von sogenannten interessanten und hochinteresBanten 
Büchern für Herren, von Kautschukartikeln und dergl., auch gegen die 
der PreBverbreitung unwürdig*en Schwindelaazeigen von lohnendem Neben- 
verdienst und wohlfeilen Darlehen, von reichen Heiraten und Ent- 
fernungen von Schönheitsfehlern, von kurpfuscherischer Heilung von 
Krankheiien. 

Paris. Der französische Ministerpräsident und Minister des Innern, 
M* Girmen ceau, ist ein überzeugter Gegner der Reglementierung. In 
einer Kunmersitzung hat er sieh kfirzlich folgendermaßeiL gtönßert: 

,,Nanmehr will ich midi zu der schlimmsten meosdiHehen Ent- 
artung, zu dem TerabscheuuDgswürdigsten Überrest tierischer Knecht- 
schaft wenden, zu dem furchtbaren Problem, vor dem selbst die sozia- 
listischen Theoretiker schaudernd zurückweichen, ich will von der 
Prostitution sprechen. Der Minister des Innern hat die Aufgabe, einen 
von Grund aus unmoraUscheu Zustand durch ein Reglement sicher zu 
Btellen^ einen Zustand» den man nicht einmal zugeben will. Für die 
Laster des Mannes mnfi die Fran bflßen. Ach, wenn Sie sehen wftrden, 
wie vor dem sogenannten administrativen Tribunal der Polizeipr&fektnr 
die furchtbare Prozession dieser „Degradierten'' vorbeizieht, die — im 
Alter zwischen 15 und 60 Jahren und darüber — alles Übermaß 
menschlichen Elends in sich vereinigen, Sie würden gleich mir denken, 
dali es nicht genügt, um der öffentlichen Moral willen diese Unglücklichen 
einzusperren wegen Nichtbeachtong eines R^lements, das man gar nicht 
zn Terordnen beiedhtigt ist^ und zum eigenen Vergnügen sie Ütglieh und 
stündliidi za ecniedrigen. Es ist meine Angabe, Aber die durch diese 
forehtbare Legion bedrohte Öffentliche Gesundheit zu wachen. Ich muß 
sagen, daß meine Behörde dieses Amt mit vollkommener Unwirksamkeit 
verwaltet, und auch das nur mit Hilfe von Praktiken, die unsern Ge- 
setzen, ja den Prinzipien jeder zivilisierten Regierung zuwiderlaufen. 
Ich will gewiß nicht leugnen, daß dieses Übel durch eine humane Hand- 
habung Ton Seiten der Beamten gemildert werden kenni aber auch da 
müssen noch große VerbesBemngen Platz greifen, grofie Bettnngs- 
oxganisationen geschaffen wetden." 

Frankfiirt Frakiische Versuche zur Aufklärung der Jugend 
auf sexuell-sittliobem Gebiete. Die Frankfurter Gruppe der L A. F. 
hatte an 45 SchalToxstBnde dortiger Knaben- und MUdchenschulen eine 
Umfrage gerichtet, nm zu erfahren, wie sich dieselben zu der Forderung 

stellten, eine sexuell -sittliche Belehrung in den Schulen einzuführen. 
Gleichzeitig wurde denselben die Frage vorgelegt, ob sie geneigt wären, 
diese Frage in den Schulen mit den Eltern zu erörtern, bzw. Mütter- 
oder Elternabende einzuf&hren. Das Resultat war folgendes: 
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2 glaubtpn, daß die Kinder bereits aufgeklärt seien. 

3 waren unsicher in ihren Ansichten. 

Im allgemeinen gewannen die Veranstalter der Umfrage die An- 
sicht, daß es gut war, die Frage anzuschneiden und den Stein ins Rollen 
zu bringen. Die noch vorhandene Abneigung gegen Mütterabendo er- 
klären sie sich daraus, daß vor allem die Volksschullehrer glauben, bei 
den Müttern der ihnen anTertranten Bender nicht die nötige VorbilduDg 
ToranasetBen an dftrfinit die nnerllBIieh ist, um diese Fragen mhig and 
sachlich zu erOrtem. 

Viele waren fär Mütter- und Väterabende und erwarteten Erfolg 
von einer Aussprache mit beiden Eltern. Verschiedene waren bereit, 
die Aula -/u diesem Zwecke zur Verfügung zu stellen, wenn sie hier/.u 
die Erlaubnis der Behörde erhalten. — Ob die Belehrung in der ßeli- 
gionsstonde oder im natarwissensehafUichen Unterricht an geschehen 
habe, war einigen Herren noch nicht Idar. Aber daß etwas geschehen 
müsse, nm der Verrdmng und Entsittlidrang der Jugend entgegMi- 
antreten, leuchtete den meisten ein. 

Um die Frage weiter zu fördern, wurde auf den 11. November 1906 
eine Versammlung mit den Direktoren und Leitern der Frankfurter 
Schulen abgehalten, in der gemeinschaftlich über die Möglichkeit und 
Notwendigkeit der Jugenderziehung beraten wurde. 

FrAulein Lischnewska führte in einem korzen Beferate ans: 

ttHans und Sdinle Tersagten in Sachen des Oesohlaehtslebens Töllig. 
Das Ehrwürdige weide oft mit Schmutz bedeckt, und am meisten werde 
die Mutter getroffen, die durch eigene Unreife nicht belehren könne. Die 
Schule habe deshalb die Pflicht, das große Zentralgebiet mit zu über- 
nehmen. Natürlich erständen große Schwierigkeiten für diese neuen 
Forderungen, sie würden wie alle Reformen nur durch Massenaufkläruug 
gewonnen» Am besten kdnne aber die neue Idee in der Schule unter 
den Lebzem reifen." 

In lebhafter Diskussion wurden Stimmen für und gegen die Auf* 
Uftrung in der Schule lant. Die individuelle Anfklttmng des Hauses 
wurde allgemein für richtig und nötig erachtet. 

Durch die statistischen Angaben, die Herr Prof. Flesch zahlen- 
mäßig über die geschlechtlichen Ausschreitungen und Krankheiten der 
Jugend brachte und durch die Enthüllungen eines Schulleiters über die 
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Qesohlecbtskrankheiten in den Oberklassen wurden auch die optimistisdiea 
Pädagogen stutzig, und am Schlüsse der zweistündigen Debatten wnrde I 
eine Resolution folgenden Inhalts angenommen: 

I. Die Herren Schulleiter beabsichtigen ein Zusammenarbeiten mit 
der Föderation und der Gesellschaft aar BekBmpfang der Geschlechts- 
kraakhtiten. Zu diesem Zwed^e wurde eine Ecmmission ans den Vor^ 
sitBend«! der drei Gruppen ernannt. 

Einstweilen sollen folgende Reformen eingeführt werden: 

1. Verbreitung aufklärender Schriften in den Lehrerkollegien, 

2. Lehrerabende zur Informierung der Lehrkräfte über die herr- 
schenden Zustände und zur Beratung der geeigneten Mittel 
zur Abhilfe, 

S. Mtttfcar- und BIftaniabande. 
IL Um Ostern 1907 soll eine weitere Beratung der drei oben- 
genannten Ghmppen stattfinden. 

Wien. Im Wissenschaftlichen Klub zu Wien unter Vorsitz 
des ehemaligen Ministerpräsidenten Koerher und in Anwesenheit von 
Vertretern der Ministerien des Unterrichts, des Krieges und der Landes- 
verteidigung, sowie mehrerer UniversitStsprofessoren, sprach am 7. Jan. 
Dr. Martin Ohotsen-Breslau fiber „Sexualleben und Erziehung**. 
In der Einleitung erwBhnte er, wie schon immer die bedeutendsten Päda- 
gogen, so Boussean und Basedow, fär die Aufklärung der Jagend 
eingetreten seien, und kam dann zu den Mitteln und Wegen zur Er- 
ziehung für ein gesundes und moralischt^s Sexualleben. Eine sehr 
wichtige Rolle in der naturgemäßen Bekämpfung der Un Sittlichkeit maß 
der Vortragende der Antialkoholbewegnng zu. Das beste Mittel aber 
Uidbe die reohtseitige und recbtgeleitete AnfUSmng der Jugend, welche 
am sweckmttßigaten von den Eltern, im Bebinderungsfalle von der eigens 
dazu Torgebildeten Lehmschaft zu erfolgen habe. Keinesfalls dürfe die 
Aufklärung Unberufenen und die Mädchen und Knaben in ihrem kriti- 
schen Alter sich selbst überlassen bleiben. — Was durch Aufklärung der 
Jugend und der Erwachsenen zu erreichen ist — so faßt Dr. Chotzen 
seine AasfäbniDgen zusammen — , das ist namentlich die Selbstzucht in 
der Jugend, die Treue in der EhOi die Vermeidung der Abwechslung 
und die Erkenntnis der Ge&hren. 

Budapest. Der Aufforderung des „Ungarischen Lan Jesschutz- 
vereins gegen venerische Krankheiten" folgend, hielt unser 
Generalsekretär, Herr Dr. Blaschko, am 18. Februar in einer von 
diesem Verein veranstalteten ööeutlicheu Versammlung im Budapester 
Bathans einen Vortrag über den „Kampf gegen die Geschlechts- 
krankheiten". Redner schilderte^ eing^end, in welcher Weise dieser 
Kampf von unserer deutschen Gesellschaft seit den vier Jahren ihres 
Bestehens geführt wird, und beschrieb ausführlich ihre Organisation, ihre 
Tätigkeit und ihre Erfolge. Das Interesse der zahlreich erschienenen 
Zuhörerschaft, die sich aus allen Schichten der Bevölkerung zusammen- 
setzte und an der die Vertreter des Ministeriums des Innern, der Leiter und 
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die hflVTorragradsliBii Ißtgliedar dM ungarisehen SanitittBkorps teilimhman, 
war ein aii8«rordenflidi reges, zamal der imgarisohe Verein ja erst am 
Anfange seiner Wirksamkeit steht 

Dresden. Der Rat der Stadt Dresden hat auf Anregung aus dem 
Stadtverordnetenkollegium beschlossen, ärztliche Vorträge über die 
Hygiene des jungen Mannes für die Abiturienten der städtischen 
höheren Schalen unter der Voraussetzung zu veranstalten, daß der Be- 
sncih dieser Vortittge freiwillig nnd mit Genehmigung der Bltem statb- 
findet nnd auoh die Teilnahme der YlSkm nidit ansgesdüoes«! wird. 

Berlin. Eine Versammlung yon Vertretern der großen 
deutschen Wohlfahrtsvereine mit dem Zweck, zu der neubegründeten 
Zentralstelle für Volks Wohlfahrt Stelluni,' zu nehmen, hat am 
11. Januar 1907 im Landeshause der Provinz Brandenburg zu Berlin statt- 
gefiinden. Unsere QeeeUschaft wurde dnreh den Oenemüsekretir Herrn 
Dr. Blaschko vertreten« fttr die Ortsgruppe Berlin war der 1. Voratsende 
derselhen, Hexr Samtfttsrat 0. Bosen thal anwesend. Senatspräsident 
Dr. von Strauss und Torney, der Vorsitzende des Deutschen Vereins 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, welcher der Versammlung prä- 
sidierte, bezeichnete es als eine erfreuliche Tatsache, daß mit der Umwand- 
lung der bisherigen Zentralstelle für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen in 
eine Zentralstelle für Volkswohlfahrt eine Zentralisation der gesamten 
Wohlfidirtspflege nnter den yersehiedenen Klassen der BevOlkemng sowie 
Mne Ausdehnung der Zentralisation von Preußen auf das ganze Beieh 
im Werke seL Die neue Zentralstelle hahe an die Wohlfiihrtsvermne 
eine Einladung zum Anschluß ergehen lassen. Die Entsendung von 
Delegierten zu dieser Versammlung sei eine Antwort der deutschen 
Wohlfahrtsvereine auf jene Einladung. Hierauf wurde Wirklicher Ge- 
heimer Oberregierungsrat Dr. von Strauss und Torney zum Vor- 
sitnnden, Geheimer Obennedisinalrat Dr. Sehmidtmann zum stell* 
vertretenden Vorsitzenden gewShli Herr Gonser, d|r CksohftftsfiELhrer 
des Deutschen V. i>^ins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, der 
Referent des Abends, teilte mit, daß sich 126 Vereine schriftlich an- 
gemeldet, viele andere bedauernd sich entschuldigt und ihre Sympathie 
ausgesprochen haben — ein Beweis für die Wichtigkeit der Angelegenheit 
wie auch für das überall empfundene Bedürfnis dieser Versammlung. 
"Du Nehen-, Dureh- und manchmal Gegraeioander der Vraaine solle 
durch die neue Organisation in Harmonie gehraoht, eine grofizflgige 
Losung großer Fragen und ein gemeinsames Vorgehen, wo es nötig sei, 
ermöglicht werden. Der Referent gab hierauf einen Abriß der Vor- 
geschichte der neuen Zentralstelle, die aus dem bekannten Antrag 
Douglas, betreffend Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs bzw. Bildung 
einer Landeskommission zur Bekämpfung des Alkoholismus (im Jahre 
1902) im preußischen Abgeordnetenhaus und aus der Erweiterung des 
Antrags auf Schaffung eines Volkswohl&hrtsamts (im Jahre 1905/6) 
herausgewachsen sei, und beleuchtete den derzeitigen Stand der An- 
gelegenheit. Er hob hervor, daß die Statuten der neu zu begrftndenden 
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Zentralstelle keineswegs gan?. den Wünschen der deutschen Wohl- 
fahrtsvereine entsprechen, da zwar der Minister des Innern, Herr 
von Bethmann-HoUweg, das ursprünglich vom Abgeordneten Grafen 
Douglas gewünschte Wohlfahrtsamt aus Besorgnis vor einer zu bareau- 
kratisoiheii Vorwaltong fttr nxuEwtedkmilBig erUttrt hatte, aber auch in 
der Torgelegten 'Fdarnng ein stark bnreaakratischer Qeist sich geltend 
mache. Trotzdem sei es swedanäfiig, daß man zunächst einmal es mit 
der neuen Zentralstelle versuche, notwendige Reformen würden dann 
später gewiß nicht ausbleiben. Nach längerer Diskussion über die vor- 
gelegte Resolution konnte der Referent in einem zusammenfassenden 
Schlußworte feststellen, daß in den Grnndzügeu Einigkeit herrsche. Er 
forderte die Vereine auf, sich mSglklist bald schlüssig zu machen nnd 
sodann bei der beyorstehenden GeneralTersaaunlung der Delegierten der 
Zentralstelle möglichst zahlreich zu erscheinen. Es sei höchste Zeitr 
daß nach den französischen nnd englischen Vorbildern auch Deutschland 
eine Organisation schaffe, die eine großzügige, systematische und zu- 
sammenfassende Arbeit zur Wohlfahrt unseres gesamten Volkes leistet. 
Hierauf wurde von den Versammelten mit großer Mehrheit die nach- 
folgende Erklärung angenommen: 

„1. Eine Zentralstelle für Volkswoiiliahrt, welche auf breitester 
Grundlage sieh aofbenfe und dne großzügige Arbeit mit fnkit und 
starker InitiatiTe gewährleistet, betrachtoi wir als eine Einriditung, 
welche im Interesse sowohl der einzelnen Wohlfahrtsvereine als auch der 
Forderung der Gesamtwohlfahrt des deutschen Vaterlandes liegt 

2* Wir sind deshalb bereit,' im Interesse des gemeinnützigen großen 
ZielR unsere tatkrüfticro Mitarbeit der nunmehrigen Zentralstelle filr Volks- 
wohlfahvt in der Form, wie sie zunächst geschaffen wurde, zu widmen, 
zumal da die ausdmckliche Zusage des Einladungsschreibens, welches 
die Herren Minister des Innern, des Koitus und für Handel und Qe« 
werbe an die WoUfthrisTereine geriditet haben, vorliegt: „Sollte sich 
im Laufe der iiyiteren Entwicklung eine Änderung der Organisation 
der Zentralstelle als wünschenswert erweisen, so wird einem solchen in 
der Praxis hervortretenden Bedürfnis selbstverständlich Rechnung ge- 
getragen werden." Im Vertrauen darauf stellen wir unsere Bedenken 
gegen das vorliegende Statut, unsere abweichenden Ansichten und speziellen 
Wünsche einstweilen zurück. 

3. Wir erwarten von den deutschen Wohlfahrtsvereinen, daß sie 
sich einmütig auf dsnselben Boden stellen und durch baldigen Anschluß 
an die Zentralstelle fftr Volkswohlfahrt mithelfen, daß die großen €^ 
danken des Antrags Douglas in förtschreitendem Ausbau dem Ideal 
ihrer Verwirklichung lOher gefährt werden. 

4. Wir halten die Einsetzung einer Kommission für notwendig, 
welche zur Wahnmg der Interessen der Vereine die erforderlichen Vor- 
bereitungen für die erste Generalversammlung der neuen Zentralstelle 
trifft und das Ergebnis den Vereinen mitteilt." 

Zur weiteren Verfolgung der Angelegenheit wurde eine Kommission 
mit dem Recht der Kooptation eingesetzt. 
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Der Ausschuß der D. 6. B. G. wird in seiner niicbsten Sitzung 
darüber zu beraten haben, ob die Gesellschaft der Zentralstelle für 
TolktwolilMrt beitreten soll. 

BerlÜL Im PreuBischen Abgaordnetenhatue hat der Al^eordneta 
Kiwunerneiirat Münsterberg (Danzig) wie im vorigen Jahre auch dies- 
mal wieder die Frage des Kampfes gpgon dip Geschlechtskranke 
heiten angeschnitten. Er machte etwa folgende Ausführungen: 

Als ich im Jahre 1906 an dieser Stelle die Frage des Verhältnisses 
des Staates zur Keglementierung der Prostitution besprach, durfte 
idh hoffen, daß meine Anregungen zur Bildnng einer firoen KommiMion 
za einer KUbrang f&hren wttiden. lidder ist diese Kommission tooi 
Herrn Minister nicht berufen worden. Das zwingt mich, die nnerfren- 
liche Angelegenheit abermals zur Sprache zu bringen. Es muß yersucbt 
werden, Wandel zu schaflfen. Die öffentliche Meinung, besonders ver- 
treten durch ihre weiblichen Vorkämpferinnen, hat diese Frage bereits 
zu der ihrigen gemacht. Die sozialen Verhältnisse haben sich in den 
lotsten Jahnehnten gettndert Die Frauen sind um eine Million starker 
an Zahl als die Hftnner. Sie kOnnen -vielfiMsh nicht heiraten und sind 
auf ihre eigene Arbeit angewiesen. Mit der Selbständigkeit in wirtschaft- 
licher Beziehung geht zusammen auch das Gefühl einer freien Persönlich- 
keit in sittlicher Hinsicht. Mag der Moralist das nicht billigen, der 
Politiker wird an der Tatsache nicht vorübergehen können. Man muß 
die ganze Angelegenheit nicht nur als Fraueufrage ansehen. Sie muB 
von einem allgemeineren Standpunkte aus beurteilt werden. Die Frau 
ist meist der angegriffene Teil, jeden&Us aber der leidende. Wenn der 
Mflnöhener Verein zur Bekümpfung der öffentlichen Unsittliohkeät in 
einem Aufruf sagt: es ist eine stetige Klage, daß wir uns in einer 
Periode sittlichen Niedergangs befinden, so halte ich das für eine Über- 
treibung. Denn die Geschicht^i lehrt uns, daß die Sittlichkeit in früheren 
Jahrhundert-en nicht viel größer gewesen ist. Sie tritt jetzt nur mehr 
vor unser Auge, weil sie in den Großstädten zusammengedrängt ist und 
dadurch ihre tmirigsten Folgen, den moralischen Niedergang und die 
Verbreitung der Gcmshledhtskrankheiten enengt Es ist erfteuüoh, daß 
von allen Seiten, von konfessionellen und nichtkonfessionellen Vereinen 
die Frage emstlich in die Hand genommen wird. 

Die Frage der Erziehung unehelicher Kinder, die Säuglings- 
ernährung, der Mutterschutz eri'ordern nachdrückliche Förderung. Ich 
gehe nicht darauf ein, um näber die Beziehungen der Prostitution zur 
Polisei und m sittenpolizeilichen Kontrolto su erOrtecn. Die Prostitallcm 
ist nach § 861 Abs. 6 des StG.B. strafbar, wenn eme Weibsperson** 
gewerhsmäfiige Unzucht treibt, ohne unter Sittenkontrolle zu stehen. 
Die kontrollierte Prostitntioa wird nur dann strafbar, wenn Verstöße 
gegen die öffentliche Ordnung vorliegen. Soweit der Gedanke der 
Strafbarkeit der Prostitution noch lebt, ist er mit nller Energie zu be- 
kämpfen," sagt Mittermai er bei einer Besprechung des Strafrechts. 
Es ist nicht zu verkennen, daß der Staat, indem er für die Ausübung, 
des Gewerbes eine Art Konzessioo erteilt, eine bsetimmte Verantwortung 
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iLbeiaiimmt. Die Siztiiohe EootroUe wird überall von Seiten der Sadi- 
knndigeii als ungenügend bezeichnet. Es ist die Frage aufgeworfen 

worden, ob die sittenpolizeiliche Kontrolle auf gesetzlichen Grundlagen 
beruht, denn Art. 5 der preußischen Verfassung garantiert die persön- 
liche Freiheit. Ein solcher Eingriff in die persönliche Freiheit, wie sie 
die Sittenkontrolle darstellt, läßt sich nicht rechtfertigen. Schmölder 
sagt daam: „Man sliOflt da Wesen, welches mit allen AnfiMshtungen ringt 
und kSmpft, Ton Staats wegen mit Gewalt in die tieftte Sehande und 
den größten Sttndenpfahl." In der Tat gibt es für die „KontroUdime*' 
kein Entrinnen. Sie findet in den anständigen Häusern keine Wohnung, 
sie \vird verfolgt und umhergejugt, ausgebeutet von ihren Vermietern. 
So verftiUt sie rettungslos dem Zuiiiiltertum. Der Makel der „Kon troll- 
dirne" haftet ihr an und ein Zurückkehren in bürgerliche Verhältnisse 
wird ihr deshalb meist nnmOglich gemacht. Ixk will nicht diese sen- 
sationellen Nachrichten besprechen, die die Zeitungen gebracht haben, 
weil ich diese Mitteilnngen nicht kontrollieren kann. Es genügt mir zu 
kennzeichnen, daß schwere Eingriffe in das Leben der einzelnen Staats- 
bürger möglich sind. Man darf nicht verkennen, daß hier die Frage 
von Personen von Bedeutung ist, die amtlich zu Wächtern der Sittlich- 
keit gestellt sind. In einem Punkte wünsche ich allerdings der Polizei 
größere Machtbefugnisse, in der Bekämpfung der Animierkneipen 
jedtor Art, gleichgültig ob mit weiblicher oder mftosliolier Bedienung. 
Diese Lokale bieten nur die Maske f&r andere Zwecke. Wenn das Gesetz 
uns gestatten würde, sie mit Stumpf und Stiel auszurotten, so wUre das 
ein Segen für unser Volk. Der Genuß des Alkohols spielt überdies 
eine besonders unglückliche Rolle auf dem Gebiete der Infektion in Ge- 
schlechtskrankheiten. Der Regierung sind, das weiß ich wi^hl, die Hände 
durch das Bestehen des § 180 (Kuppelparagraph) und 361 Abs. 6 des 
St.G.B. gebonden. Die Begiemng müßte aber energisch auf die Be- 
seitigung dieses Paragraphen hinwirken. An Easemiemng der Prosti- 
tation, von der der Minister Hammerstein qpradi, dürfte heute kaum 
ein Mensch ernstUch denken. Man braucht nur an den Prozeß Riehl 
in Wien m erinnern, um ZU wisseu, Welches Maß ekelhaftester Skia* 
verei damit verbunden ist. 

Die Dienstbotenfrage ist schon von einigen Abgeordneten be- 
rührt worden. Die siebzehn Dieustboteuverordnungen in Preußen sind 
Yendtet und widersprechen dem Qeiste der Zeit Es ist kein Zufall, 
daB bis zu sechzig Tom Hundert der Prastitaiarten aus dem Dienst- 
botenstande kommen, ebenso wie ein überwiegender Teil zu den Kell* 
nerinnen gehört. Es ist drintrpnd erforderlich, daß die Hausangestellten 
dem Kranken kassengesetz nntorworfeu werden und daß die ganze Gesetz- 
gebung modernisiert wird. Man kann dabei sehr wohl die Auffassung 
verfolgen, die in der „Sozialen Praxis" geäußert wird, daß für das Haus- 
persoual, das zugleich landwirtschafUidi tätig ist, besondere Vorschriften 
gegeben werden* Ich flOirte im Yorigen Jahre aus, daß nur langsame, 
zielbewußte soziale Arbeit, Erziehung, Schutz der Minderjährigen auf 
diesem ganzen Gebiete helfen kann. Neuere Veröffentlichungen zeigen 
fast durchgehend den Aufschrei der Gefallenen und Verbrecher nach 
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memchenwürdigw BehaodliiDg. Es sind meist scbwadie liensoben, Iddht- 
sinnig, snn, gmufisllolktig, verftthri, mm Tsü nieht gmstig normali die 
zu Fall kamen. Sie wollen ans ihrer Eroiedrigunp; herans, bald aber 

ist es dift Polizei, bald die TT n vernünftigkeit der Gesetze, die ihnen das 
Wiedereintreten in das geordnete bürgerliche Leben erschwert. Und die 
Erfahrung lehrt, daß, je iHnger ein Mädchen in Erziehungshaft gehalten 
wird, bei ihr meist um so fester der Entschluß steht, nach der Eot- 
IsasDog das alte Leben wieder anftonelimeii. 

In der BekSmpfong dieser aohweren Sehiden treten jetrt Pädagogen 
und Är/te vornehmlich auf den Plan, und die Bestrebungen, durch Auf- 
klUrung in vorsichtiger Weise die Wider^standskraft der Jugend zu heben, 
gewinnen an Kraft. Wir sind alle darin einig, daß der Kampf nur 
dann erfolgreioh geführt werden kann, wenn die Jugend richtig er/ogen 
ist. Es ist erfreulich, daß auch ein anderer Faktor in diesem Kampfe 
hinsngetreten ist: der neae Berliner Stadtscbnlnt Dr. Fiselier bat rieb 
fftr gemeinsame Ersiebnng der Oesobleebter ansgesproeben, die, 
wie es aueb Prof. Moldenbauer best&tigt und wie die Eiftbnmgen in 
Amerika zeigen, am besten geeignet ist, die Geschleebter u ein Ter- 
nüoftiges Zusammenarbeiten miteinander zn gewöhnen. 

Am wichtigsten auf dem ganzen Gebiete ist und bleibt natürlich 
die Wohnungsfrage. Denn das Elend der Wohnungen fördert die 
Prostitation mehr, als irgendetwas anderes. Aber wo bleibt da das 
Wobnnngsgesets? 

In England hat man die Beglementiemng sdhon 1866 abgeschafft, 
vornehmlich auf Drangen der englischen Fnm, weil Männer und Frauen 
gleich behandelt werden sollten. Dänemark und Norwegen haben 
neue Gesetze erlassen. In Frankreich arbeitet seit sechs Jahren eine 
außerordentliche parlamentarische Kornmission. Der jetzige Minister- 
präsident Clemenceau hat in einer Hede die Reglementierung als eine 
unmoTaÜsobe Anstatt sebsrf angegriffen. 

Der Minister bat in einer Boiebang in die YeridUtnisse dngegiüEn, 
wofür ich ihm meinen Dank aussprechen kann. Er hat veranlaßt, daß 
in Berlin Mädchen, die noch nicht unter Sittenkontrolle gestanden haben, 
den Frivatilrzten zugewiesen werden, um, wenn sie sich als unter ärzt- 
licher Aufsicht stehend ausweisen können, von der Polizei nicht weiter 
behelligt zu werden. Nur eine Schwierigkeit hat sich dabei ergeben, 
daß diese firaiwillige flntliebe Bebaadlring vom Staate nicht besablt 
wird. So ist ein Ftotwduitt in Oflfontlidi bygienisc^er Benebnng auf 
Kosten der edlen Hingabe freiwilliger Ärzte erfolgt. leb bedauere, daß 
der Staat für diese Zwecke keine Mittel zur Verfügung stellt Der 
deutsche Verein zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
hat ebenfalls freiwillig Millionen von Merkblättern an Soldaten 
und Krankenkassen unentgeltlich verteilt, weil den Kranken- 
kassen bedauerlicherweise es Terwebrt ist, solebe Ausgaben 
für AnfkUrung su machen. Bisher bat der Staat weiter nidits in 
dieser Sache getan. Die Kommission ist noch nicht berufen worden, 
und das Wohlfahrtsamt, das bisher noch in den ersten Anf&ngen ist, ist 
meines Erachtens nicht geeignet, eine solche Frage m behandeln. Ich 
VOML 4. D«alMh. QtMmk. m. Mk. d. G«MhlMbtilar. V. 8 
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wüxde eineii Auing «Bgebnuht luben, um die B^gUnmg Eor Biii> 
b^rafiEuig einer soloben Kommisrion zu enaehen, die ans Yertrefeem dee 
Landtages, aus rnftnnfioben und weiblichen Vertretern der interessierten 
Vereine, ans Ärzten und Geistlichen aller Konfessionen bestehen aoll, 
wenn ich nicht die Überzeugung hätte, daß die wohlwollende Aufnahme, 
die meine Ausführungen im Jahre 1906 in dem Hanse gefanden hatten, 
mehr bedeutete, als die Annahme eines förmlichen Antrages. Gerade 
wegen dieser Teilnahme aller Parteien unterlasse ich es, ein großes 
Programm aufiEnstelleii. loh will niclit den Arbeiten der Eommieaion 
vorgreifen, um so fester aber steht mir die Übenmignng, daß die 
Reglementierung in einem modernen Staatswesen anhaltbar ist Wir, 
die wir Vertreter des Volkes sind, müssen mahnend unsere Stimme er- 
heben, um dem vorzubeugen, was Schiller sagt: „Denn das Gemeine 
sinkt klanglos zum Orkus hinab." Wir sollen nicht hinabsinken lassen. 
Denen, die versanken sind, vermögen wir vielleicht nicht mehr die 
rettende Baad za bieten, aber Tansende junge, blOhende, ho&ungs volle 
Geschöpfe müssen wir vor dem Elend retten. Staat und Gesellschaft 
müssen sich dieser Verpflichtung bewußt sein. 

Die Antwort des Ministers des Innern, Herrn Dr. v. Bethmann- 
Hollweg, erweckte diesmal leider wenig Hoffnungen für eine Beform. 

Wir werden in der nttohsten Nanuner auf diese Verhandlung nook 
einmal zurückkommen. 



VeraatwortUilier Uedakteur: L>r. A. HlHscUk« in Berlin. Verlag von Jobaou Aoibroaiuui Barth 
in Latpi4g. — Druek v«b If «tsg^r A Wittlf tu Utf^ 
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GeaciriecMttolMn imtf Nenrentyitom. 

Vortrag, gehalten von Geh. Med. -Rat Prof. Dr. A. Enlenburg in der 
Ortsgruppe Berliu der D.G. B.G. am 2. ^iovember 190t>. 

Die Beuehongen swiaobeii GeschleclitslebeB nad' Nerven- 
system, die sehon auf den höheren Stufen der Tierwelt einen immer 

breiteren Raum einnehmen, erscheinen beim Menschen so gewaltig und 
allumfassend, von so zarter und intimer Beschaffenheit und wiederum so 
fest und unlösbar verschlungen, wie die zwischen Geschlechtsleben und 
Persönlichkeit selbst. Denn das menschliche Nervensystem mit seiner 
Krönung im Wuuderbau des Gehirns und des eigentlichen Seelenorgaos, 
der Orofihinirinde, ist ja in Wahrheit der TtBgBt dar PerBflnliolikeit, des 
lohwesens, der Individualitttt selbet; und sofern dieses Ichwesen sngleieli 
Qeeehlechtswesen ist und sein muß, werden alle Le1>eiisäafieningen auch 
dieser Seite seines Wesens durch Nerreoeinflüsse angeregt ond ▼ermittelt, 
gehemmt und gefördert. — Blicken wir jedoch entwicklungsgeschichtlich 
zurück bis zu den Uranfängen organischen Lebens, so stoßen wir auf 
ein zunächst vielleicht etwas überraschendes und befremdendes Ergebnis. 
So eng und untrennbar uns jetzt und nach menschlichem Maße gemessen 
die Besiehungen iwischen Gesddechtsleben und Nervensystem sich immer 
darstellen m(%en, so gab und gibt es doch andi mn Oesohle oh tsleben ohne 
Nervensystem, schon lange vor Entwicklung eines S(dchen, in dm 
Welt der einzelligen Urgeschöpfe (Protisten), der Pflanzen und niederen 
Tiere. Ja wenn wir es recht bedenken, dürfen wir wohl sogar von 
einem Geschlechtsleben ohne Geschlecht sprechen. Denn der,, ge- 
schlechtlichen^' — d. h. der an zwei getrennte Geschlechter und an 
die yereinigung ihrer bdderseitigen Eeimsabstamen gebandsnen — Fort- 
pflanzung geht n&tlfish und entwipklungsgeschiohfHoh der Vorgang der 
ungeschlechtlichen Fortpflanzung Toranf, wie wir ihm bei allen ein- 
leUigen Organismen, bei den meisten Pflanzen und vielen niederoi Tiem, 
sei es allein oder neben der geschlechtlichen Fortpflanzung, in gewissen 
typisch wiederkehrenden Formen begegnen. Sie hängt mit der Nahrungs- 
aufnahme der Organismen eng zusammen; ihr Wesen bekundet sich, auf 
die einfachste Formel reduziert, darin, daß sich bei dem durch Ernährung 
gesteigerten Wac|i8tiim ans dem übersehüssigen Wachstnmsprodnkt eines 
Organismus neuer Organismus entwiokelt und ablOst — sei es auf 
Mitten. 6. Pamwah. Owlhch. i. Btk. d. GoMhliKihtiikr. V. 4 
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dem ursprüngUchston der Teilung, oder durch Knospenbildong, 
oder endlieh dnroh Bfldnng besonderer Keimzellen (Sporen) im Innern 
des anfltaiglicheu Organusrnns. Weiter kommt aber aucb selbst bei ein- 
zelligen Organismen schon eine Verschmelzung (Kopulation) zweier 
gleichartiger Zellen zustande — sog. Zygose. Es bedarf jetzt bloß der 
Allsbildung treringer Unterschiede in Größe, Gestalt und Beschaffenheit 
dieser beiden sich kopulierenden Zellen (Gameten) — und wir stehen 
dnmift vor den entai Andeotnngen geeehleditliGhen Ltkeia, vor den ele* 
meoiaren Anfingen nm Clesdileohtstrennong und geschlecfatlicher Ver- 
einigung! Aber erst auf den höheren Stufen des Tierlebens ersdidnt 
die Fortpflanzung durchweg an die Vereinigung zweier spezifisch ver- 
schiedener Keim Substanzen, der männlichen und weibliehen Keim- 
zelle gebunden — somit wirklich als geschlechtlicher Akt im en^^eren 
Sinne des Wortes. Hier tritt nun noch etwas anderes in die Erscheinung. 
Mit der sich immer mehr ausprägenden äußerlichen Ungleichheit der 
bdderseitigen Eeimsellen geht aneb dne veisdiiedene chemisohe Bo- 
schafEanheit der sie bildenden Snbetaos« ihres „Protoplasmas" einher. 
Man muß dabei an eine gewisse Gegensätzlichkeit und an ein daraus 
entspringendes Verhältnis wechselseitiger Anziehung der Keimstoffe, eine 
Art chemischer Wahlverwandtschaft denken, die sie nach Vereinigung 
streben und sich aus diesem Streben heraus zueinander bewegen läßt — 
ein Verhalten, das man nach Haeckel als „sexuelle Chemotaxis" 
oder „erotischen Obemotropismus" besEeidinet. Hier haben wir die 
ersten dunkeln Anilinge geschleehtBeben Empfindens und daraus hervor* 
^gehenden, auf dn bestimmtes Geschletihtssiel geridlteten ßewegens — 
wie Haeckel zu sagen wagt, die „älteste stammesgesehichtliche Quelle 
der sexuellen Liebe" — jedenfalls die elementarsten, innerhalb der Keim- 
substanzen selbst sich absf)ieleiiden Betätigungen alles spilter so reich ent- 
falteten und durch Eingreifen der Nerventätigkeit zu so unendlicher 
Fülle und Wirkung gesteigerten geschlechtlichen Lebens. Denn alles 
was die Natur in der Folge an verwiekeUen sekundftren ISnriohtungett 
hinzuMsdiaffen hat» und so aucb die Einrichtung des mit den gescblecbt- 
lichen Funktionen betrauten Nerven apparates und seiner Verknüpfungen 
mit dem Seelenorgan selbst — alles das dient doch im Grunde nur 
dazu (oder verfolgt, teleologisch gesprochen, den Zweck), die Ver^irvigung 
der beiden Keimsubstanzen, wovon die Erhaltung der Art als einer be- 
stimmten Lebensform und somit die Erhaltung und Fortentwick- 
lung des Lebens flberbaupt abhängt^ su eiuem intensiv ge- 
fflhlten Bedürfnis» zum mftobtigsten aller Eigenantriebe des 
Individuums zu erheben, und somit ihre VerwirUidiung auch bei ■ 
den höheren und hOch >tstehenden tierischen Organismen, auch beim 
Menschen allen feindseligen Gegenwirkungen zum Trots erfolgreich zu 
sichern. 

Wie also dient das Nervensystem diesen Zwecken? Von einem an- 
sehnlichen Teil der Oberfläche des tierisch-menschlichen Körpers und ins- 
besondere der zu dem Fortpflanzungszweek in engerer Beziehung stehen* 
den Oigane gehen auf Grund Ortlicher Erregung der Nervenendigungen 
an diesen Stellen Beiz Vorgänge aus, die nach Analogie anderer Flinnes- 
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betSÜgiiiigea ak Aiudra«sk eiiMr gewintmiBeii sputifikilMii SinneMneigiey 
dte MO*>cblo(^)>iBinns" aafgefaßt werden dürfen. Solche in diesem 
Sinne vorzagsweise und bei allen oder doch den meisten Individotn rabt* 

wirksamen Stellen werden als geschlechtlich erregende, als ,,erogene" 
Zonen bezeichnet. Von den Nervenendigungen, die sich an diesen 
ätelien vielfach durch eigenartige Beschaffenheit auszeichnen, werden die 
reizwirksamen Erregungen aufgenommen und durch die mit ihnen zu- 
sanuneDlitagMideii Ner?6Dlwhnen („EmpfindanginerTen") va den 
Zentralteilea des NerfensjBtoms, den AiiMnimliiitgiBii der NerremnaMe 
im Bftdcenmark und Q^im, aofwftrts geleitet. Es kommt noD, tod 
anderen Momenten abgesehen, wesentlich auf die Stärke, Dauer und 
speziHsche Beschatfenheit der eintreffend«^) Reizerregang an, ob diese 
innerhalb der Siunesherde der Großhirnrinde zu bewußter Wahrnehmung 
gelangt, oder unterhalb der Schwelle des Bewußtseins bleibend, in Kücken- 
mark und ünt«riuni aiok in ihren Erfolgen erschöpft; in beiden FÜlen 
aber kann der Beis aaf Ansgangsberde der Bewegung in BfkckeDmark 
und Gehirn übertragen, in den Bahnen der „Bewegungsnerven" wieder 
abwärts geführt, und so in eigenartige, mit den Fortpflansongnweoken 
zu^ammeahiingende organische Bewegungs- und Absonderungsvorgänge 
umgesetzt werden. Findet diese Übertragung auf Bewegungsnerven uu- 
bewuUt, oder jedenfulU ohne Teilnahme des bewußt eingreifenden Willens, 
und gewöhnlich dann schon atif der unteren Stufe der Nervenreizleiter im 
Büokenmark statt — so bezeiebnen wir den Vorgang als Beflez, die 
dabei aostaade kommende Aktion als Beflexbewegung; und aolehe 
reflektoriscli ausgelösten Ersobeürangen organischer Bewegaog, Blntf 
häufung. Ab- und Aussonderung usw. spielen gerade auf dem uns hier 
beschäftigenden (lebiete eine ungemein wichtige, unentbehrliche Rolle. 
Dies gilt namentlich vou den Vorgängen der Keimbildnng, der Keim- 
ansammlung uud Keimausstoßuug und gewisser da^u in Beziehung 
stehender Nebeneracheinungen, die sich groBeateils ganz uoabhBogig von 
den Einflüssen der höheren Zentralinstanzen, von Willen und Bewutttr 
sein, in lieferen Sphären des Nervenlehens abspielen. Werden dagegen 
die büberen Instanzen des Nerven- und Seelenlebens mit in Ansprüud^ 
genommen, so kommt es auf Grund der geschilderten Reizübertragung 
alsdann zu Bewegungen, die entweder den Charakter des Triebartigen 
an bich haben, oder, soweit sie von vollbewußten Zielvorstellungen ge- 
leitet sind, den Charakter eigentlich willkürlicher Bewegung, 
Willenshand long. Oder endlich — .denn auch das kommt vor und. 
ist gerade airf dem geschlechtlichen Qelnete von nioht geringer Bedeu- 
tung — diese höheren Seelenkrttfte des bewuttten Vorstellens wirken 
durch ihr Eingreifen nicht bewegungerregend, sondern im Gegenteil auf die 
vorbeschriebenen Bpwegiingsformen, auf Reflexe und triebhafte Impulse, 
regulierend und hemmend. r3ies zwingt uns dazu, die Wirkungssphären 
dteser an die letzte organische Entwicklungsstufe des Nervensystems ge- 
bundenen Betätigungen, der Triebe und d«r übergeordneten^ im Denken, 
Urteilen, Wollen sich vollziehenden geistigen Prozesse innerhalb der 
maottigfÜtigmi Aufierungen des Oesehleditslebens etwas scbftrfer zu um- 
grenzen. 

4* 
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Die IHiiflflise des Triablebons sind f&r die Gesamtheit der sexuellen 

Erscheinungen und Beziehungen von nahezu unumschränkter, in das all-» 
gemeine und individuelle Leben tief eingreifender Bedeutung. Denn hier 
haben wir es mit einem der gewaltigsten, mächtigsten, ja unwidersteh- 
lichsten aller Triebe zu tun — mit jenem Triebe, der neben dem 
Nahnugstriflibe^ dem Triebe der Selbateriialtang, als Trieb der Gattungs- 
und Aiterbiltaxig recht eigenüieli den „Ben der Welt^ «nfummenhült 
(was, nach dem bekannten Schillerschen Epigramm, die Philosophie nooh 
immer nicht vermochte) — mit dem „Geschlechtstrieb". 

Aber wenn wir der Natur dieses Triebes und seinen Äußerungen 
prüfend näherzutreten suchen, so linden wir uns mit einem Male gan^ 
in den auterirdiscben Tiefen des Seelenlebens, wohin wir mit den Blicken 
hineintaachea wie in einea schwach oder gar nicht erhellten B«am, in 
dem wir nns nnr bei angespanntester Sehkraft langsam ein wenig orien- 
tieren. Wie- bei dem grOBeren Teil aller SeelenvoiglngB haben wir es 
auch hier mit jenem gehdmnisvollen „Unbewußten" zn ton, dessen 
rätselhafte Macht wirk ung wir in den wichtigsten und unwichtigsten 
Dingen, von den kleinsten automatisch sich vollziehenden Akten des all- 
täglichen Lebens, bis zum höchstgesteigerten künstlerischen Schaffen, auf 
Schritt und Tritt unablässig empünden. Ist nun hierdurch an sich 
sdum die wissensdiafiliche Dnrdiforsdinng dieses Gebietes Ton Tornhersin* 
wenn nicht anssichtslos, dodi in hohem Mafia ersohwert, so kam hleiaa 
lange Zeit noch ein besonders fühlbarer Übelstand — daß nämlioh ge- 
rade die berufenen Vertreter der nftohstbeteiligten Wissensgebiete, der 
wissenschaftlichen Lebens- und Seelenforschung, aus Beweggründen, die 
wir hier nicht zu kritisieren haben, ihre Mitwirkung so gut wie voll- 
ständig versagten. Diese Arbeit fiel daher gezwangenermaßen fast aus- 
schließlich uns Ärzten zu, die vom nerven- und seelenärztlichen Stand- 
punkte iiatftrlifdi Torzngswmse den krankhaften Brseheinnngen, den 
Abarten und Ansartungsn nnd den onannig&ehen, oft so nngehenerliehen 
Verirrungen des Trieblebens ihre Auflnerksamkeit zuwandten. Die 
ganze Sache erhielt dadurch, ich möchte sagen, einen etwas hippokra- 
tischen 7av^. Darin ist nun in letzter Zeit erfreulicherweise ein Wandel 
eingetrf^tfin ; von den verschiedensten leiten hat sich diesem so lange 
vernachlässigten Gebiete ein nachhaltiges Interesse /uii^uweuden begonnen 
— ^ nnd wenn wir -aneh hier selbstveistlndlieh nieht mit den strengen 
Metiioden des Hessens und Wigens sn Werke gehen kOnnen, wie bei 
anderen Wissensobjekten, so dürfen wir doch bei dem Zusammentreffen 
natnr- und geisteswisSMisdiaftlioher Forschungswege allmähliche Lichtung 
und Aufhellung, vor allem auch einen Ausgleich der unter den Forschem 
selbst einstweileu nooh bestehenden Meinongsgegensätse zuversichtlich 
erwarten. 

Um der Einsieht in das Wesen des „Geschlechtstriebes" näher zu 
kommen, hat man ihn, wie wir es bei sohwer zugänglichen BegrifBi- 
bildnagen sn machen pfl^en, analysiert, sorlegt, nnd dabei seinem 

Inhalte nach aus verschiedenen nnterscheidbaren und trennbaren Einzel- 
trieben, als seinen Komponenten, bestehend gefunden. Der berühmte 
Frauenarzt Hegar, dem wir wohl die erste, vor ungefUhr zehn Jahren 



uiyiii^uü üy Google 



G^eschlechtsleben und Ner?ensjBteni. 



39 



erschienene, gründliche 802ial«m6diziDiscbe Studie über den Geschlechts« 
trieb verdanken, bat zwei solche ganz voneinander getrennte Sondertriebe 
als' dor^ 'die naitltlidMi T^ang der gaseUÄcliflicliMi Panktionen bedingt 
sngenoifitoieti, nimlieh den ^iBegaitangsineb*' und den „Fort^- 
pflanzangetrieb*' von denen aber der zweite, b^im Kulliiniiensdieii 
wpnigstens und in seiner tnebhaften Äußerung und Bedeutung, -/.umal 
beim Manne, immer mehr zurückzutreten scheine, während beim Weibe 
allerdings in dem eingeborenen Wirken des Fortpflanzungstriebes ein, 
durch unsere Überzivilisation auch schon stark zurückgedrängter und 
aafier Betrieb geeetster, -eigenartiger Faktor des geentaden und lnanken% 
Seelenlebens npeÜ bedeutsam bertortieie. ' Dieeer die- angenommene 
zweite Komponente* beim- weiblidhen Qesohlecht- eo viel stirker betonen- 
den Anschauung wrirde manches entsprechen, was man über die un- 
gleiche Triebstärke beider Gesclilecbter, über die angeblich allgemein ge- 
ringere geschlechtliche Empfindlichkeit des Weibes und das Überwiegen 
der Mutterschaftsgefühle über die eigentlichen Geschlechtsgefühle 
in alter und neuer Zs&t Sinnigee und Unsinniges, ja gen^em Wldex^ 
sinnig^ oder (fast nocb seblimmer) aof Grund spSrlieher Binzelerfebniog 
KU Uareobt Verallgemduertes erklügelt und fabuliert hat. Wenn u. a. 
Lombroso und F«rrero in ihrer bekannten Monographie „Das Weib 
als Verbrecberin und Prostituierte" sich entschieden in dem Sinne äußern, 
daü das Weib, entsprechend der ihm überhaupt eigenen geringeren Sensi- 
bilität, auch eine geringere sexuale Sensibilität besitze als der Mann — 
so erscheint diese Behauptang schon in ihrem Vordersätze neueren Unter- 
Boebutigen gegenüber mindestens in bohem Orade anfechtbar. Aber 
aueh die alte^ schon dem mythischen Seher Tirssias togesdiriebene Yer^ 
kündnng von der geschlechtlicshen UnterempfindlidiWt des Weibes- ist 
im Grunde nicht mehr als eine alte, wenn auch unverdrossen immer 
von neuem aufgefrischte Fabel. Wenn Lombroso den Ausspruch eines 
bekannten Anthropologen (Sergi) zitiert: ,.Das normale Weib liebt es, 
vom Manne gefeiert und umworben zu werden, gibt aber seinen sexuellen 
Wfliisolien nur naob wie ein Opftrtter^ — so kann 'in diesem normal- 
weibischen Gerede, fidls man ihm flbeihaupt einen Sinn unterlegen- will, 
wohl nur vota' der den Frauen- darcb Sitte und Konvention auferlegten 
Zurückhaltung, nicht aber von geringeter sexuellen Empfindlichkeit im 
, allgemeinen gesprochen werden. Es würde das wenigstens schlecht im 
Einklänge stehen mit einer Äußerung desselben Gelehrten, wonach ,,das 
normale (wieder das normale) Weib sich oft darüber beklagt, daß beim 
Manne -dis Liebesglut der ersten Tage nicht andauert** — wofeni ihm 
doeh> Mi den ÄuBoraagen dieser „LiebeSgluf* so wenig gelegen sein soll. 
Indessen die sdieinbar widersprechffliäen Tatsachen finden niaeb Lom- 
broso-Ferrero ihre Erklärung nicht in der Erotik der Frauen, sondern 
in ihrem Verlangen nach Befriedigung des Mutterinstinktes und in 
ihrem Schutzbedürfnis; sie lieben im Manne angeblich nur „den Gatten 
und den Vater". Angenommen, daß die, für einzelne Fälle, und sogar 
nicht selten, zutrifft, so stehen dem offenbar Fälle genug gegenüber, für 
die gerade das Gegenteil gilt , .in denen die ISrotik allein sum rWort^ 
kompit^. audi wenn die Mutterschaft geflirehtet ' un^d gentieden wird, oder 
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wenn Ton ihr überhaupt nach Lage der Ding» kiillA Bede sein kann.^) 
Den besten Beweis dafür liefert ja die immer zunehmende Häufigkeit 
der zumeist gerade von der Frau oder in deren Interesse geforderten 
antikonzeptionellen" Mittel und Methoden. Auch die Literatur wäre 
hier zu zitieren. £in so feiner Fraoeukenner wie Maupassant malt 
UM in „Kotra eoMir'* das Gnnen dar modetiieB Weltdam« for dmr 
Mntintdiaftk die ne Terhiadert» die Frendm der Liebe oder wenigstens 
der schwKddichen, Liebessurrogate^ Koketterie und Fliiti ungestört osoh 
Wunsoh zu genießen; und selbst die Heldinnen hervorragender Frtkuen- 
romane bringen derartige Empfindungen nicht selten zu unverhülltem 
Ausdruck, wie z. B. Olly im „Rangierbahnhof" von Helene Döhlau, und 
Dora Peters.^ Frauentypen dieser Art sind denn auch jedem Frauen- 
nnd Nervenante bekannt genug ; man muB sieh aber naiflrlich hüten, 
sie an ▼eraUgemeinem — ebenso wie es Terfeblt wico, ans den mäht 
seltenen gegenteiligen Beispielen aUsn wsitgehende SobhilBfolganingen au 
ziehen. — Li einem Punkte wird man allerdings eine nicht unwesent- 
liehe Verschiedenheit in der Entwicklung des geschlechtlichen Emphndens 
bei beiden Geschlechtem vielleicht zugestehen dürfen. Es bezieht sich 
dies auf die Zeit der Geschlechtsreifung; auf das Pubertätsalter 
und die unmittelbar darauf folgende Lebenäperiode, wobei ein gewaltiges 
Vordrangen der GesoUedhiqgeflUile beim mSnnlichen, ein Zturflekblsibiin 
dagegen odw aogar ein Znrllckgehen, eine ^Verdrängung** beim wetbr 
lieben Gesohlechte als wichtige und anscheinend den Natnrzwecken aa- 
gepaBte Unterscheidung hervortritt. Der eben gebrauchte Ausdruck 
„Verdrängung" rührt von einem geistvollen Wiener Nervenarzte Sigmund 
Freud her, dem wir außer einer schätzbaren Studie über Hysterie auch 
drei kürzlich erschienene Abhandlungen zur Sexualtheorie verdanken. Ich 
mnft* dabei etwaa weiter anabolen. Kadi Frends Ansobaoang entiMhrt 
ancb daa Eindeaalter, und sogar das früheste Säuglingsalter, bsveits 
niobt der geschlechtlichen Antriebe und Äußerungen. Vielmehr soll das 
neugeborene Kind schon Keime der Seznaltätigkeit mit auf die Welt 
bringen, und bei der Nahrungsaufnahme an der Brust der Mutter oder 
der Amme sexuelle Befriedigung uütgenießen, die es sich dann in der 
wohlbekannten Tätigkeit des Lutschens („Ludelns'S nach österreichischen! 
Spraohgebranoh) immer wieder zu vereddaffen strebe. Alle aus den Ter- 
achieden ste n Qaellen fliefienden, Kdiperlieben nnd seelisoben Erregungen 
beim heranwachsenden Kinde sollen mit sexaalen IGt* nnd NebengefOblsn» 
wis mit dabei abfallenden Nebenprodukten, durchmischt sdn, die aller- 
dings noch nicht auf ein bestimmtes Ziel gerichtet, also objektlos sind 
und daher auch in der Regel verborgen (latent) bleiben. Die Latenz 
wird dadurch unterstützt, daß sich beim heranwachsenden Kinde, und 



V Li unsem Tagen, wo unter den jjProblemen der Frauenfrage'' auch 
da« „Recht auf Hnttenehaft** eine ao gmBe Bolle spielt, ist man ooek weit 
entfernt, diesem vermeintUohen Beohte ancb dae gleich stsdL bel<mte PfUebt 
gegenübeizaatellen. 

*) la der Vie parisienne sab ich kflnlicb ein sehr elegantes Brantpaar 
promenierend abgebildet. Er fragt sie: „Qnel nom choiairez-vous pour notre 
^remier baby Und sie antwortet: „Promettea-moi qne noas n*cn anrons paa/* 
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zwar fast gleich bei beiden Geschlechtern, verdrängende Einflüsse 
diMen Getchleditsgefiüileu gegenüber geltend machen, die in der Er> 
weekong und stttriceren Betonnog anderer, als HemmoBgen wirkender 
Geftthle, wie Angst, Scham, IM luw. bestehen. Bei den seetuolieii 

Vorg^gen, die die PabertttMntwkUimg begleiten, handelt es sich mm 
einmal darum, daß die zuvor auch von anderen Hautstellen und Sinnes- 
organen ausgehenden geschlechtlichen Erregungen mehr und mehr aus- 
schließlich an die mit dem Geschlechtsapparate unmittelbar zusammen- 
hängende, an die eigentliche „erogene" Zone geknüpft werden — und 
daB diesem Tdebe sac^eieh ein bestimmtes Ol^ekt gefunden, ab Ziel des 
Triebes eiAannt nnd erstrebt witd. Hier setat nun aber der niTor an- 
gedeutete charakteri8tis(die Unterschied ein. Während bei den männ« 
liehen Geschlechtsangehörigen ein enormer Vorstoß des geschlecht- 
lichen Triebes in diese Zeit fUllt, scheint für die weibliche Pubertät und 
oft noch darüber hinaus umgekehrt eine neue stärkere Verdrängungs- 
welle sich geltend zu machen, die zu einer vermehrten äexualhemmung 
und demgem&ß gesteigerten ZorOeUialtimg ftlirt — wie wir sie ja als 
ESgenheit und als eehOnen Söhmuek des sar Jnngftaii heranreSlbnden Weibes 
ans Tradition und Erfahmng TOn jeher kennen und würdigen. Diese Ver- 
stärkung der sexaalen Hemmungen beim Weibe ergibt nun wieder eine ge- 
steigerte Triebrichtung des Mannes auf das andere, sich ihm entziehende und 
versagende Geschlecht — bis zu dessen (wie Freud meint) sexualer Über- 
schätzung. Diese schwindet freilich zumeist nach erreichtem Ziele; die 
dem YerdxttDgangsschub der Pubertätszeit entspringende Herabsetzung 
des gaschleehtiichen Empfindens beim Weibe kann dagegen fieUSudi ftbcHr 
die natnrgemftß g c se t at e Zeitgrenze binans andauern; sie kann (als „sexuale 
Anftsthesie" des Weibes) zur selbständigen Krankheitserscheinung werden 
und zur Entwicklung eigenartiger, mit dem weiblichen Geschlechtsleben 
zusammenhängender Nervenstörungen, vor allem zur Hysterie führen. 

Soweit Freud, dessen Gedankengang ich natürlich nur in stark 
verkürztem Aufzuge wiederzugeben vermochte. Ein kritisches Eingehen 
dairanf muß ioh mir versagen. Kehren wir vielmehr von der erreiditen 
We^rtrceke nm und znrILdc su unserm Ansgsngqpnnkte, der Analyse des 
gesdilefllitliehen Triebes. Wenn sich der von Hegar vorgenommenen 
Scheidnng gegenüber gewisse Bedenken nicht zurückhalten ließen, so 
werden wir uns vielleicht eher mit einer andern, von dem Berliner 
Nervenarzte Moll begründeten und in scharfsinniger Weise durchgeführten 
Theorie zu befreunden vermögen. Auch bei deren Wiedergabe muß ich 
mloli natürlich auf fragmentarische Andeutungen beschränken. Nadi Holl 
haben wir zwei Haaptkomponenten des Oeschlecfatstriebs m onterscheiden, 
die er mit nidit gerade sdidn klingenden FvamdansdrflGkeii als „Kontrek- 
tationstrieb'* und „Detnmeszenztrieb" bezeichnet Unter dem 
ersteren wird, ganz allgemein gefaßt, der Drang zu einem andern Indi- 
viduum hin verstanden — der Drang nach körperlicher, aber (beim 
Menschen; ebensosehr zugleich nach seelischer Aunähernng und Berührung 
— > während unter „Detumeszenztrieb" die rein körperlichen Organgefühle 
be&Bt werden, die scblieBKeh naeih einer unmittelbaren AuslOsang in 
Jona emer Anssobeidnng und Ausstoßung des von' den Eeimdrftsen 
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berqitgwteUiea grodulpts hindiilngeD, Es ist klar, daB, wenn wir: im 
Liebte • der BatwioUQiigBgesobiohte die Dinge betrtushten, 4ie Äüßerangen 

des Detumeszenztriebs danach als das zeitlich und stammesgeschiohti&^ 
weit Voraufgehende, als das Ursprüngliche in der Welt der Lebewesen 
erscheinen müssen. Denn die Fortpflanzung niederer Organismen besteht 
ja, wie wir uns überzeugten, wesentlich in Torgängen, die auf Aulierungeo 
des Detumeszenztriebs hiaauslauien. So bei der ungeschlechtlichen Fort- 
pflanzung, wobei ein&cib ein Teil tlbeiaohttBsig gewovdeiier Körpersabrtam 
,als solober oder in der besonderen Form von Keimzellen losgostofiai 
wird; kaum minder aher auch bei der zweigeschlechtigen Zeugung auf 
depi niederen Stuien des Tierlebens. Erst im Bunde mit der reicheren 
Ausgestaltung des Nervensystems kommt es auch zu deutlichen, geson- 
derten und stärker betonten Äußerungen des ..Kontrektationstriebs'", und 
.auf den höheren Stufen des Tierlebens erscheinen diese mehr und mehr 
in sehr eigenartig ausgeprägter, mannigfaltiger Entwicklung. Diese ganze 
•ani^teigeiide Skala ist in dien ihren Sto&n imd Übergangsfbimea hOofast 
lefamiob sa varfolgen und iob möchte nioht ermangeln, diigenigen, die 
sich damit näher beschäftigen wollen, auf ttu Buch, dem wir wohl kein 
zweites an die Seite* zu setzen haben, auf Wilhelm Bölsches groli- 
zügig angelegtes und feinsinnig erschautes „Liebesleben in der Natur" 
'/.u verweisen. Erst beim Menschen freilich, und auch hier erst auf 
einer gewissen, langsam erstiegenen Kulturhöhe, nehmen die Äußerungen 
des „Kontrektstionstriebs" jene ▼oUkommenste Qestslt ao, wobei nisfat 
bloß die körperliche, sondern auch die geistige Berührung und Doreh- 
diingung mit dar körperlichen zugleich, und untsr Umständen selbst ge- 
trennt von dieser, als höchstes Begehrungsziel ganz und voll angestrebt 
wird. Erst hier also wird aus dem Geschlechtstrieb, oder richtiger aus 
einer seiner Hauptkomponenten heraus, recht eigentlich das Wunder- 
phänomen der Liebe geboren. Oder sollen wir diesen schönen Aus- 
druok, wie ja Haeokel und BOlseke es tun, auf alls die sirwlhnten Vor« 
stufen, .auf aUs Ersebeinungen ge8dhleobtU<Äier Änsiebung in der orga- 
nischen Welt und vielleicht selbst auf die Anziehung im Unorganischen 
unterschiedlos anwenden? „Liebe" in diesem Sinne des ftbeneogten 
Monisten, als weltumspannende, welterhaltende Macht — eine Vor- 
stellung, die schon antiken Naturphilosophen geläufig war — berührt 
sich fast seltsam mit dem, was unser großer philosophischer Dichter in 
einer seiner erhabensten, durch den größten Tongenius verklftrteu 
SchOpfongen als „Freude" Terharrlicht — Freude, die die Feder in 
,dsi^ ewigen Natur spannt, die Bftder der grofien Weltenuhr treibt — 
die Blumen aus den Keim«i, Sonnen aus dem Firmament lockt! — 
Doch wir dürfen auch hier, wo sich uns ungeahnte Ausblicke in die 
Abgründe des Weltgeheimnisses yai öffnen scheinen, nicht Halt machen, 
müssen in aufgenötigter Resignation andern leichter erreichbaren, in be- 
quemere Gesichtsnähe gerückten l'orschungszielen unverwandt zustreben. 

Diese Ziels sind recht im G^te uosecer, don KuUus der « Persön- 
lichkeit, der IndividuaHtat über 'alles huldigenden Zütriobtang, wesent- 
lieh auf dem Gebiete der. Individualforsohung SU suchen. Wir haben 
bor^ts flttchtig. die. Frage gsstreift) wann und wie sich die Begungen 
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geschlechtliclien Empfindens bei den einzelnen Individuen entwickeln — 
und wir haben gesehen, daß, abgesehen von den noch zweifelhaften 
ÄnÜerungen des Geschlechtslebens beim Kinde, jedenfalls die Übergangs- 
zeit, die Zeit der Oeschlecbtsreifung, der Paberlftt f&r das Offenbar- 
werden des bis dahin objektlos^ und seiner selbst nicht bewußten 
Triebes die entscheidende Wendung herbeisiiffthren bemfen ist Hier 
setzen nun UntersucbaDgen ein, die unser ausgezeichneter Psycholog 
nnd Ästhetiker Max Dessoir in einer für diese Frage maßgebenden 
Veröffentlichung schon vor Jahren bekannt gemacht hat. Er will in der 
Entwicklung geschlechtlichen Empfindens normalerweise drei Stadien oder 
Perioden anerkannt wissen. Zuerst das als neutrale Periode gekenn- 
zeichnete Entwicklnngsstsdium des Kindes, wovon schon die Bede gewesen 
ist; denn abw die gerade das PubeH&tsalter und die daranffo^enden 
Jahre vorzugsweise beherrschende Periode des undifferenzierten 
Geschlechtstriebs — d. h. eine Zeit, in der der Trieb zwar offenbar 
geworden ist, aber noch kein klar erkanntes Ziel, keine selbstbostimmte 
Richtung verfolgt, vielmehr unentschlossen hemmzutasten scheint oder 
sich auf das nächste beste, vom Zufall eutgegengefübrte Objekt vorläufig 
einstellt (}ewi8 liegt viel Wahres in der Annahme dieses Zwisidien* 
Stadiums; wer kennt ni^ aus eigener ErfUimng diese ersten, so leicht 
in die Irre gehenden oder phantastisch umherschweifenden Regungen des 
in TTerz und Sinnen erwachenden Liebesfrfihlings, die den nüchternen 
Beobachter oft so tragikomisch anmuten, und denen doch für das ganze 
Leben entscheidende, nicht selten verhängnisvolle Einwirkungen zuerkannt 
werden müssen. Gerade in diesem Stadium des noch unsichern, undifferen- 
zierten Trieblebens kommen Abirrungen in verschiedenster BichtuDg, 
namentlich audi Ablenkungen auf das gleiche Geschlecht, wofam sie 
durch die Umstünde, dnrch enges geselUges ZnsaanaealsbeB, ftenndsdiaft- 
liche und kameradschaftliche Bande, oder durch direkte Verführung be- 
günstigt werden, besonders häufig zustande; und es bedarf da/u nicht 
immer einer angeborenen oder eingeborenen Neigung, einer von vorn- 
herein abnormen Triebrichtung , wie dies anderweitigen Behauptungen 
gegenüber neuerdings besonders Iwan Bloch in seinen verdienstvollen 
BettrSgen zur Ätiologie der sexualen Psychopathie filmengend dargetan 
hat.^ — Als dritte Periode haben wir endlidi nacdi Dessoir die erst 
nach völligem Abschlufi der Pubertät einsetzende des differenzierten 
Geschlechtstriebs anzusehen, wobei dann die für das Individuum be- 
stimmende Richtung, in der Regel also die von der Natur vorgezeichnete 
Richtung auf das andere Geschlecht, selbst trotz einzelner vorheriger Ab- 
irrungen, meist entschieden zum Dnrchbruche kommt und für das ganze 
fernere Leben nunmehr unwandelbar feststefai 



'1 Es sei beispielsweise au die von Wilhelm Hammer geschilderte 
Häufigkeit der Entstehung gleichgeschlechtlicher Neigung unter £rziehttngs- 
bäftlingeu erinnert 
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Ans den Ortsgrappen und Zwelgrerelnen. 

Ortsgruppe BaiUn. 

In der Berliner Ortsgruppe sprach am 22. HKrz Beditsanwalt 
Dr. Springer Uber „OesiodeordnEiiig und Qeschlechtalcraalilieiten". Nach 
der Berufsi^blnng von 1895 gibt es in Deutschland 1 ^/g Millionen 
Dienstboten, davon wohnen allein in Berlin 61000. Bedenkt man, daß 
der Dienstbotenstand zwei Drittel der Prostitution stellt, und daß die 
Dienstboten die größte Vorhältniszahl der unehelichen Geburten haben, 
so kann man leicht einen Schluß auf die Verbreitung der Geschlechts- 
kranUieiten unter den Diensiboten ziehen. Niemand ist aber im Falle 
der Qesehleoh t ekianMieit so fibel daran, m der IHenstbote. % 128 der 
Gesindeordnung bestimmt^ daß die Herrschaft berechtigt ist, einen Dioist- 
boten ohne Kündigung zu entlassoi, der sich durch liederliche Auffuhrung 
eine ekel erreef ende oder ansteckende Krankheit zugezogen hat. Als lieder- 
licher Lebenswandel gilt aber jeder außereheliche Geschlechtsverkehr, 
auch mit dem Sohne der Herrschaft oder mit dem Bräutigam. 
In den mdsten Fällen wird also ein geschleohtskranlEes Uldohen ohne 
weiteres eatlassen werden. Nur wenn es sieh die Krankheit durch Ver« 
gewaltignng oder Anstedkong ohne Geschlechtsrerhehr, was meistens 
nidht bewiesen werden kann, zogesogen hat, Hegt kedn Entlassmigs- 
gmnd vor. 

Ist das Mädchen schwanger, so kann sin natürlich auch sofort ent- 
lassen werden, dann steht sie hilflos auf der Straße. Die Folge ist, 
daß sie um jeden Preis sich Krwerb suchen muß, den sie in ihrem 
Znstande am leiehtesten in der ProsUtation findbfc. Zu der unseren 
modernen Begriffen widenpreehenden reohtlioh ungünstigen Stellnng der 
Dienstboten kommt der Mangel, daß sie nicht der obligatorischen Kranken- 
versicherung unterliegen. Die Einbeziehung unter die Krankenver- 
sicherung ist z. B. die für die Dienstboten wichtigste Forderung. Dies 
wurde allgemein von den Diskussionsrednern anerkannt, die sich fast 
durchweg auf deu Standpunkt des Referenten stellten. Auf Vorschlag 
des Torsitseiiden SaoitKtsrat Dr. 0. Boseütal wurde fblgende Resolution 
einstimmig angenommen: 

Die Ortsgruppe Berlin der D. G. B. G. richtet an den Vorstand der 
Gesellschaft das Ersuchen, den gesetzgeberischen Körperschaften in einer 
Denkschrift die dringende Notwendigkeit darzulegen, daß in die gesetz* 
liehe KrankenTersicherung das Gesinde einbezogen werde. 

Ortsgruppe Beuthen. 

Die deutsche Gesellschaft zurBekftmpfung der Geschlechts- 
krankheiten hielt am 24. Februar unter sehr zahlreicher Beteiligung 

(es waren auch 50 Damen erschienen) eine Versammlung ab. Oberbürger- 
meister Dr. Brüning begi-üBte die Anwesenden, worauf er auf den 
Zweck des Vereins hinwies, der es sich zur Aufgabe gestellt hat, die 
beiden größten Feinde des deutschen Volkes, Alkohol und Syphilis, 
weldie am Harke des kraftvollen deutschen Volkes nagen, mit Energie 
zu bektanpfen. Die letzten Jahrzehnte haben in den Sorgen um die 
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wirtschaftliche und hygienische Wohlfahrt des Volkes bereits manchen 
Erfolg gebracht, weil die Behörden, Aizte, Baumeister usw. sieh die 
Hibide zu gemeiiMuiier Axbalt vaiohttn. Ob es gelingen wird, dfo Sypllilis 
radikal anmmytten, anoliBiiii b«i dem Indiftiwiitigiiins nnaeiee Volkee 
zweifelhaft;, dodi man darf mit Sicherheit daB die Seuche in 

bescheidene Grenzen zurückgeführt wird, wenn die zielbewußte Arbeit 
wissenschaftlicher Männer, wie Geh. Rat Professor Dr. Neisser, Medizinal- 
rat Dr. La Roche, Dr. Hayn, Dr. Neisser usw. tatkrilftige Unter- 
stützung in den gebildeten Kreisen findet und von den großen industriellen 
Werken unterstützt wird, wie es seitens der Qrftfl. Schaffgotsch sehen, 
Fflrstl. Domursmareksdieii und Hohealphesobeii Verwaltungen, der Direk' 
tum der Friedendiütte und des Knappeohaftsvereins in so reichem ICaBe 
geschieht. Mit einem beherzigenswerten Aufruf, dem Vereine beizutreten, 
schloß Oberbürgermeister Dr. Brüning seine Redfi. Nervenarzt Dr. Hayn- 
Beuthen (3S. hielt alsdann einen Vortrag über ,, Alkohol und Ge- 
schlechtsleben". Rtxlner führte aus, daß es zwar sehr schwer ist, 
die intimsten und diskretesten Vorgänge im Leben des Menschen öö'ent- 
liek m beepreehen, dooih müne man an dieeea heikle Thema herangehen, 
um dem Volke die sehUnmien Folgen einee Übels klar zu macheu, das 
sich stetig mehrt, wenn es nicht energisch eingedämmt und zielbewuOt 
bekämpft wird. Redner wies alsdann in übersichtlicher Weise nach, 
daß durch den Alkohol die geistige Leistungsfähigkeit, die Überlegungs- 
kraft herabgesetzt, das Auffasson und Denken erschwert wird. Hieraus 
folgt dann eine Erleichterung der Körperbew^ung, Tatendrang und 
Steigerung des Kraftgef&hls und dies igt der Qrund, weshalb der körper^ 
Udi Arbeitende so gern geistige Getifloke m rieh nimmt. Das erhöhte 
SraltgefBhl entspricht aber nicht riner in Wirklichkeit erhöhten Eraft; 
denn wenn auch die Arbeit leudtter und schneller vorwärts geht, so ist 
doch das Gefühl unsicherer, weil ja auch die Überlegung beseitigt ist. 
Wie das Kraftgefühl gesteigert wird, so auch die Sinnlichkeit. Wenn 
die aufsiehtsführende Kontrolle, der Verstand, beseitigt ist, brechen alle 
Gefühle, Stimmungen, Leidenschaften und Triebe wild hervor und so 
wird der Alkohol die QneUe aUer Verbrechen und speriell derjenigen 
gegen die Sittlichkeit. Die Zahl der unehelichen Geburten steigt regel« 
mäßig aus dem Alkoholverbrauch und die Ansteckung mit Geschlechts- 
krankheiten erfolgt häufig in leichtem Rausch, öffentliche und geheime 
Dirnen sind durchweg mit Geschlechtskrankheiten behaftet und bleiben 
bis zu vier Jahren ansteckungsfähig, auch wenn die äußerlich sichtbaren 
Symptome längst verschwunden sind. Selbst die ärztliche Untersuchung 
bietet hierbei duzdiaus keine GaraatiA. Tmnkinciit und GeeeUeohtB- 
krankhesten vecdeifbeii nun aber nicht nur das lebende Individuum selbst, 
sondern audi die Nachkommen bleiben siech und elend oder sterben 
frühzeitig ab. Deshalb ist die außerordentliche Verbreitung der beiden 
Übel nach Möglichkeit zu beschränken, hauptsächlich durch die Gesell- 
schaft selbst. Die beteiligton Kreise, die Jugend, die Lehrlinge, die 
Gymnasiasten und Seminaristen, die schon ein ansehnliches Kontingent 
zu der Zahl der Greschlechtskranken liefern wegen ihrer Üneifahrenheit, 
auch Frauen und TOchter, die in G«fohr geraten können, Buchhalter, 
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StudenteD, Soldaten usw. müssen über die Ge&hren eines Rausches und 
des außerehelichen Geschlechtsverkehrs aufgeklärt werdwi. In der Haupt* 
Sache aber müssen die Trinksitteu geändert und der moralische Trink- 
zwang beseitigt weiden. Dem Vortrage folgte reicher Beifall und ein 
reger Meinungsaustausch über die Unerreichbarkeit einer völligen Ent- 
haltsamkeit von Alkohol. Dabei wurde jedoch angeregt, das wirklich 
Erreichbare anzustrebeiu Bergrat Knochenhav.er'Eattowits, bekannt 
durch seine Vortrage Aber sone Beisen in Afrika, Uittelainerika,- Japan 
nsw., hielt sodann • einen anr^^den Vortrag über „Familienleben 
und Prostitutionswesen bei außereuropäischen Völkern". Dieser 
Vortrag wird in einer der nächsten Nummern der Mitteilungen zum Ab- 
druck gelangen. Aus dem Kreise einiger Damen, welche gern helfend 
m diese Bewegung eintreten möchten, wurde angeregt, in besonderen 
IVauenTexsainBiliuigen dnxeh Franen Vortrage halten za lassen. In 
eimgOD OrtsgrappcD, z. B. Dortmimd, Hannover, Danzig lisfc das bereits 
mit bestem Erfolge geschdifiii. 

Westpreußischer Zweigverein zu Danzig. 

Am 23. Februar 1907 hielt Herr Dr. Schourp für die Augeliuiii^eu 
der hiesigen Kgl. Artillerie- Werkstatt und Gewehrfabrik einen 
Bioficrst nkhlreich hesachten Vortrag über: Creschlechtskr«nkheiten 
und Familie. Der Vortrag wurde unterstfttet durch die Erldäning 
YOD zehn Houlagen, welche seitens des Herrn Regierongs* und Medizinal- 
rats Dr. Seemann gütigst zur Verfügung gestellt waren und treffendej 
wahrheitsgetreue Schilderungen von Primärsklerosen, sekundftr-luetischen 
Prozessen und angeborenen Veränderangcn darstellten. 

Den am 23. März 1907 veranstalteten, ööentlichen Vortragsabend 
in der Aula des st&dtischen Gymnasiums eröffnete der Vorsitzende der 
Ortsgruppe mit einsn Hinweis auf die auslisgenden Flugsebriltan und 
wwrb' zur lüigliederschaft. Dann sprach in ungemein fesselnder Bede 
Herr Prim&rarzt Dr. Harttung (Breslau) über den gegenwärtigen 
Stand der Syphilisforschung^. 

Über den Vortrag brachten die Danziger Neuesten ^Nachrichten 
folgende Darstellung: 

Die deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der Q^- 
scbieohtskrankheiten hatte am Sonnabend eine Einladung- zu 
einem Vortarag ergehen lassen, den ein Breslauer Dermatologe,. Herr 
. Dr. Harttung, in der Aula des städtischen Gymnasiums vor zahl> 
reichen Damen und Herren hielt. Er referierte über ein interessantes 
Thema, den gegenwärtigen Stand der Syphilisforschung , die gerade 
in neuester Zeit ihre Krönung erfahren hat; denn was seit Jahr- 
hunderten erstrebt wurde, ist durch die Arbeiten Schau diuns zum 
. wisBsnsdiaftliQhcii AllgouAngut geworden, der Erreger der Seuche ist 
entdodrt und audi hier wird es bei d«n Fortscbrifll^' dtsn^die Bal^terio^ 
logie gemacht hat, ine bei anderen Infektion^rsinUieiten nilSglich sein, 
.den. l^^nnpf auf der ganzen Linie aufzunehmen. Leider ist Schau* 
dinn, kurz nachdem er die Resultate seiner Forschungen zum Wohle 
. der Menschheit veröffentlicht hatte, gestorben und es muß anderen 
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überlassen bleiben, sein Werk zu Ende zu führen. Der Vortragende 
▼entfuiid es, in seinem Vortrag die wissensohsfbliohen Ergebnisse so zu 
Torwerten, daß er dem Laien Terstlndliek blieb; er Mlilldeite, wie 
man früher die Ewcheinnngen der Terheerenden QesdileeltfadaniücheiteD 

würdigte, wie man sie dann in große Gruppen schied, wie man das 
Wesen der Syphilis Schritt um Schritt mehr erkannte, ihre Betrleit- 
erscheinungen bewerten lernte. Die heutige Wissenschaft hält sich 
nicht mehr mit Krankheitserscheinungen auf, sie klärt vielmehr das 
Wesen und die Grundbedingungen der Krankheiten. So machte auch 
die SypbiliBformbTing immer weitere üortedhritte, wenn ne aaoh manch- 
mal etillzusteben scüien. Seitdem wir uns im bakteriologieehen Zeit« 
alter befinden, begann das Sachen nach dem Krankheitserreger, das 
Tiele Mißerfolge, aber nunmehr endlich das Ziel brachte. Die ärzt- 
liche Behandlung der Syphilis ist bereits seit langem auf die Be- 
seitigung eines unbekannten Krankheitsorref^ers zugeschnitten. Die 
Schilderungen des S.edners erü£fneten eioeu Einblick in die methodische 
wisaenBchalbliciie Axbeit; derartige AnArtftning, in weiteste Eireise ge- 
tragen, ist das heste Mittel gegen das anf keinem ^ehiete, wiiai dem 
der „geheimen" Leiden so üppig wnchemde Knrpfasohertiün. Etwas 
„Geheimes** hat . die Syphilis dorohaos nicht 

Ortsgruppe Bortmond. 

Am 22, März dieses Jahres hielt Herr Amtsrichter Schmale 
(Dortmund) für die Mitglieder der Ortsgruppe und den Verein Frauen- 
bildong-Fraoenerwerb einen V<Hrtrag über die Beglementiernng 
der Prostitution, in welchem er die rechtlichen nnd ethischen Grund- 
lagen und Gesichtspunkte der Reglementierungsfrage erörterte. Redner 
untersuchte zunächst die rechtliche Zulässigkeit der zwangsweisen Ein- 
schreibung der Prostituierten mit dem vorbereitenden Verfahren der 
Sistierung und zwangsweisen Untersuchung auf Geschlechtskrankheit. 
Er kommt zu dem Ergebnis, daB das geltende positive Recht in Preußen, 
insbesondere .§ 10 A.L.B. T. II Tit. 17, der § 6 des Gesetses Über die 
PoliaeiTerwaltang vom 11. HSra 1860 . und das sngehOrige Ministerial- 
rescript vom 7. Juli 1850 eine hinreichende Grundlsge for die Zwangs- 
einschreibung überhaupt nicht und für die Sistierung und körperliche 
Durchsuchung nicht bieten, wenn nicht die Voraussetzungen der St.P.O. 
gegeben sind. Er führte aus, daß Prostituierte, die sich nicht infolge 
des indirekten Zwanges, der in der Strafandrohung des § 361 Nr. 6 St.G.6. 
liegt, freiwillig einsohreihen lassen, nur auf Grnnd dieses Paragraphen 
beiAraft, nicht aber sWangsweose eingeschrieben werden kOnnen. Der 
Redner beleuchtete dann die einzelnen B^lementierungasyiteme' in ihren 
Besiehungett* nnd mit ihren Widersprüchen zum geltenden Recht, be- 
wertete sie von ethischen Gesichtspunkten aus und erörterte eingehend 
die vielurastrittene Frage, ob 1; 861 Nr. 6 unJ die Reglementierung ein 
Ausnahmegesetz gegenüber der Fnui sei. Daß diese Frage zu bejahen 
sei, suchte er aus dem Grund und Zweck der Gesetzesbestimmung nach- 
zuweisen, insofeni die zu .sdiützenden !Beoiht8gftter: die :(tflBntliche Ord« 
numg, 3ittlichkd,t und die allgemeine Gesniähiit nudit durch die Ge> 
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•werbflDD&Bigkeit der Unsneht allein, sondern tlberiianpt dnreh den wähl* 
losen gegen Geld gewährten beiderseitigen GeeehleoUsTerkehr gefShrdet 

würden. Schon in der Statuiening der gewerbsmäßigen Unzucht als 
eines im Interesse der Allgemeinheit zu verfolgenden Deliktes liege das 
Ausnahmegesetz, da niciit die (Tewerbsmäßigkeit, sondern jede Einzel- 
faandlung, an der beide Geschlechter beteiligt seien, jene Rechtsgüter ge- 
fährden könne. Aus diesem Grunde müsse jede Reglementierung, wenn 
sie geredit- sein wolle, nut ifaxen Mafiregebi gegen beide Oescbleoliter 
Tozgehen. Bedner befftnrortet aber AbsohafEbng jegHehw Beglementierang, 
deren Wurzeln er einmal in der Hörigkeit der Frau, femer in den über- 
Icommenen Verwaltungsprinzipien des früheren Polizeietaatee sieht. Die 
Hörigkeit der Frau habe, wie sie auf allen gemeinsamen Gebieten zu 
einer minderen Kechtsstellung führte, auf diesem tiefsten «.lebiet der ge- 
meinsamen Beziehungen die ßeglementienmg liervorgerufen. Hieraus 
rechtfertige, sieb der konsequente Abolitionismus der heutigen Frauen- 
bewegung, wfibrend unser Fxeiheits* und PersOnliohkeitsgeftUil gegen die 
«weite Wurzel ankämpft 

Bedner stellte als Ergebnis seiner Ausführungen folgende Forderungen 
auf: Die Reglementierung mit all ihren Zwangsmaßnahmen ist aufzuheben 
und die Prostitution mit all ihren Folgeerscheinungen dem allgemeinen 
Recht zu unterstellen. Der drohenden Gefahr der Ansteckung ist durch 
eine für alle geltende Straf bestimmung zu begegnen, wie sie von y. Liszt 
und Schmölder bef&rwortet wird, daß bestiaft werden soll, wer wissend, 
daB er an einer Oeschleohtskrankheit leidet, den GeechlechtsTerkelir aus- 
übt oder sonst einen Menschen der Qe&hr der Ansteckung aassetzt. 
Alle Verletzung der öflFentlichen Ordnung und Sitte, die Anreizung zur 
Prostitution, die Verführung Minderjähriger usw. ist nach gemeinem für 
alle in gleicher Weise geltendem Recht zu bestrafen. Hierzu muß er- 
leichterte, womöglich kostenfreie Behandlung der Geschlechtskrankheiten 
treten. 

Da es dem Yonbande der Ortsgruppe in erster Linie darauf an- 
kam, die Frage der Beglementierang der Prostitution yom juristischen 
Standpunkte' erörtert zu sehen, so wiude Ton einer Diskussion abgesehen^ 

Ortsgruppe Essen. 

Am 14. April fand die konstituierende Versammlung statt, in 
welcher die Ortsgruppe Essen begründet wurde und über die wir weiter 
unten berichten. Über die im Monat Iftrz abgehaltenen tDxbereitsnden 
Terssrnmlungen wird uns aus Bisen gesehrieben: Durch den hieeigen 

Verein zur Bekämpfung der öffentlichen ünsittlichkeit angeregt, fand 
am 18. 3. eine dritte große Volksversammlung statt, in der auch Herr 
Dr. Zaubitzer das Wort ergriff und über das Wesen und die Be- 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten sich eingehend verbreitete und 
zum Schluß die D.G.B. Gr. als neutralen Boden empfahl, auf dem sich 
die Anhänger der Beibeh^faung der Easemierung itnd die, WBlcfee fttr 
Bssen die Abschaffung des Bordellunwesens und .Einzelwohnen fordern, 
auch der Abolitionisten, zu gemeinsamer Arbeit zusammenfinden könnten. 
Die mitgebrachten „Aufirufe^' fiuiden reifienden Absatz.^ Die 2ahl 4er 
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Mitglieder der D. G. B. G. in Essen stieg auf 30. War in einer vom 
Verein gegen die öffentliche Unsittlichkeit einberufenen Versammlung die 
kategoriacbe Fordwiing aufgestellt „Weg mit dem Bordollimweaail''* bo 
80 wurden in dieser Vereuamhuig als Fordenu^eii au^seeteUt: 1. die be* 

schleunigte Fortführung des sozialen Reformwerks, 2. die energische 
Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs, 3. die vernünftige AufklÄrung der 
heranwachsenden Jugend von dazu berufenen Lehrpersonen, Über die 
Frage, ob Kasernierung oder das Frei wohnen der Prostituierten das 
Beste ist, machte diese Versammlung in ihrer Resolution keine be< 
8lsiiimte& Vondüftge, weil bei den Tersohiedeiiea Bodiieni darin der 
größte Widerspnudi mm Amdmok kam, sondern Terlegte den Sohwer- 
paukt auf die Bekämpfung der Grundursachen. 

Am 24. d. Mts. hielt Herr Dr. Zaubitzer in dem Sitsnngssaal 
der hiesigen Ortskrankenkasse ein Referat über das Thema: ,,Die 
Bildung eines Zweigvereins der D. G. B.G. in Essen eine so- 
ziale Notwendigkeit.' im Anschluß hieran wurde beschlossen, die 
Agitation bei den maßgebendsten Persönlichkeiten der Stadt und den 
&ankenk»fl8en sofort mit Naehdrook m. betrsiben, damit in einer mOg> 
liehst bald stattanfindenden öffentlichen Versammlung die Konstituienuig 
eines Zweigvereins erfolgen und der Kampf gegen die G^eohlechts» 
krankheiten auf der ganzen Linie aufgenommen werden könne. 

Pie am Sonnta<?, den 14. April vorm. 11 Uhr im großen Saale des 
städtischen Saulbaues stattgefundene Versammlung des Essener Zweig- 
vereins der D. G. B. G. hatte einen recht guten Besuch aufzuweisen. 
Herr Beigeordneter Driessen eröffnete als Vertreter des Herrn Ober- 
bfiigermeisters Holle die Versammlung mit der Mitteilung, dafi der 
Herr Oherbftrgermeister den sozialen Bestrehungen der Gesellschaft 
warmes Interesse entg^enbringe und bei der Stadtverwaltung den Bei- 
tritt der Stadt zu der Gesellschaft mit einem großen Beitrage be- 
antragen werde. Daratif nahm der Generalsekretär der Gesellschaft Herr 
Dr. Blaschko-Berlin das Wort zu seinem Vortrage: .»Der Kampf 
gegen die Geschlecbtakrankheiten** in dem er sunAchst das Wesen 
der QeedileQbtskrankhnten und ihre Bedeatnng fftr das öflintlidie 
Volkswohl eingehend beleuchtete, und sohlieSlioh den Anwesenden die 
von der D. G. B. G. eingeechlagenen Wege vor Augen führte. Dr. med. 
Zaubitzer hielt darauf eine kurze Programmrede und stellte die Auf- 
gaben zusammen, welche von der Ortsginippe zu Essen zu leisten seien. 

Wir geben hier einige seiner Ausführungen wörtlich wieder. Zu- 
lAchst sprach er über die Notwendigkeit der Belehrung durch Wort und 
Sohnft und welöh wichtige ffilfe B^Örd«!, Vereine, Koiporationfln, die 
Presse, Krankenkassen, Buehhandlungen dabei leisten lätanten, und fuhr 
dann fort: 

Ich zweifle nicht, daß die städtischen Körperschaften, welche bei 
unserer Konstituierung so reges Interesse bekundet haben, uns ein williges 
Ohr leihen werden. Das allergrößte soziale und finanzielle Interesse an 
der Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten haben die Krankenkassen! 
>— Die Statistik, die ja jetzt nooh hftufig allzusehr im argen liegt, 
könnte dnrdi niohts besser eigtnst und yenrollkommnet wenden, als 
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durch die Hilfe der Krankenkassenverbände. Wie wenig bisher bei uns 
geschehen ist, und wie wenig da der einzelne erreichen kann, örsieht 
man aus dem [Jmstande, daß ich auf die Bitte, mir bei der Anfertigung 
einer Statistik der QeadileditBkrankheiten für Essen 'beldtfHdi m sein, 
▼on einer groSen Kasse eine ablehnende Antwort erldeli, mir von eoner 
anderen hing^en ein Jahresbericht von 1905 zugeschickt wurde, in dem 
43 Geschlechtskranke aufgeführt waarea, w&hrend die Kasse seilet 
270000 Mitglieder zählte. Der einzelne vermag da keinen Einfluß aus- 
zuüben, die Gesamtheit, ein wohlgeleiteter Lokalverband, sehr viel. Wenn 
auch den Kassen, oder einem Teil von ihnen die Hilfe bei der An- 
fertigung einer Statistik eine unwillkommene Mehrheit bedeutet, so darf 
doch nidit Tergeesen werden, daB bei einem wirksamen Kampfe gegen 
die Geeobleehtskrankheiten eine KUTerlXssige Statistik nnerttlftlich ist und 
der Nntam aach den Kassen wieder zugute konimt. 

Die gerade in letzter Zeit hier in Essen so heiß umstrittene Frage, 
ob die Kaseniierung der IVostitution, die Kon/entrieruiitr der Dirnen in 
bestimmten Straßen abzuschatl'en und die Verbreitung über /.ahlreiclie 
Ton Familien bewohnte Häuser und das Flanieren in den Straßen vor- 
zonehen sei, wttre andi ton nns zu erOrtem und wir mflßten zu ihr 
Stellung nehm«i. Ja idi meine, daB geralle diese Frage die Domäne 
eines Zweig Vereins bilden müßte. Dabei ist jedoch vor allem zu berück- 
siehtigen, daß es vollständig gleichgültig ist, ob die Prostituierten im 
S^eroth viertel , oder im Süden, in der Kfthe des Stadtgartens, odmr an 
einer anderen Stelle wohnen. 

Noch vieles könnte ich anführen, aber das würde den Eahmen eines 
kurzen Programms überschreiten. Ich will micb kürz fassen: alle 
Quellea jenes Übels, das den Qeschladitskrankheiten Yorsdlab leistet und 
auch am Iforke unseres Yolkes nagt, müssen nach Möglichlnit auch hier 
in unserer Stadt verstopft werden. 

Mein Herr Vorredner hat dargelej^t, daß der Urgrund für die enorme 
Verbreitung der (Geschlechtskrankheiten in sozialen Schäden liegt, und 
er hat eine ganze Keihe wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Mißstände 
namhaft gemacht, die in Betracht kommen und hier eine große und ver- 
antwortungsvolle Bolle spielen. Er hat audi mit Beoht bemerkt, dsifi 
wir allein diese Arbrit nicht bewältigen kennen, denn es wSre Arbeit 
für mehrere Generationen. Wir können aber durch Sammlung von 
Material, Besprechung örtlicher Notstände, aufklärende und wegweisende 
Arbeit erfolgreich mit anderen Organisationen zusammenarbeiten. Ja, 
meine HeiTen vom Verein 7,ur Bekämpfung der öftentliehen Unsittlich- 
keit, meine Damen von den Frauen vereinen und alle Mitglieder anderer 
KiNTporationeo, die gemeinnützige Bestrebungen verfolgen! Wir warfen 
Ihnen nicht den Fehdehandschuh hin, wir rufen Sie auf — auch wenn 
Sie manche unserer Ansichten nicht teilen — zu gemeinnütziger Arbeit! 
Wran wir auch vielleicht getrennt von Ihnen marschieren, so kOnnett 
wir jedoch vereint mit Ihnen schlagen. ' 

Nachdem Herr Heigeordneter Driessen noch die Mitteilung gemacht 
hatte, daß sich eine große Anzahl Herren bereits in die Liste eingezeichnet 
hätten, wurde der Vorstand von der Versammlung gewählt l^it&tsrat 
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Dr, RenoMi, Vorsitzender, Dr. med. Zuubitzer, Schriftführer und 
Kassenrendant Meyer, Kusterer; ferner gehören dem Yorstaad eine An- 
•zahl Henron als BeuitBer an. Der Vontand habe das Beeht, weitere 
Beisitser hinzuzuzioben. Dr. med. Gummert schloß darauf die Ver« 
ssmmlnng mit der Mitteilung, daß der Oberbürgermeistec Holle den 
ührenTorsitz des Vereins übernehmen würde^ 

Ortigrnppa QdrUti. 

Am 15. liBan hörte «in sehr nhlreiches, den Terschiedensten Be- 
▼ölkerongBldassen angefadriges Pobliknm emen interessanten Vortrsg des 

Vorsitzenden der Ortsgruppe Berlin, Saaitittsrat Dr. 0. Bosen thal 
Über die Frage der Sexuellen Anfklftrung der Jugend, dasselbe 

Thema, das auf dem Mannheimer Kongreß in gleichem Sinne und in 
eingehendster Weise von Schulmännern und Ärzten erörtert werden wird. 

ZwtagW9Ttm HannoTer. 

Der SohriftftUirer, Herr Dr. Halle, gibt den folgenden Tätigkeits- 
bericht: 

In diesem Winter beschäftigte uns in unseren VortrSgen besonders 
die Wohnungsfrage der Prostituierten, weil der Polizeiprilsideut von 
Hannover sich mit der Absicht trägt, in uuseror Stadt sogen. Kontroll- 
straßen einzurichten und die Gemüter der Bürgerschaft durch diesen 
Entschluß in große Aufregung versetzt waren. Der Zweigverein Hau- 
noTer nahm infolgedessen in einer Yon ihm einbemftnen Öffentlichen 
Versammlang am 9. Dezember 1906 im Sinne der Verhandhmgen des 
Münchener Kongresses von 1905 Stellung, indem Dr. F. Block und 
Dr. Halle eingehend die Schäden, welche aus dem Zerstreutwohnen der 
Dirnen für die Kinder der Arbeiterfamilien erwachsen, und die Gefahren 
beleuchteten, welche in dem sogen. Strich" der Frauenzimmer auf den 
.verkehrsreichen Straßen für die angetrunkenen jungen Männer bestehen, 
und die Einföhrong von EbntroUstmfifliL nadi dem Uostar der Bremer 
Helenenstraße empfUilen. Dieselben beiden Herren mnfiten im Januar 
•1.907 diesen ihren Standpunkt verfechten gegenüber Herrn Professor 
Dr. V. Düring, welcher im Auftrag des Vereins tax Hebung der öffent- 
lichen Sittlichkeit und der abolitionistischen Vereinigung in einer öffent- 
lichen Versammlung die Kontrollstraßen verwarf und überhaupt die 
Eeglementierung der Prostituierten als absolut unnütz und verwerflich 
hinstellte^ Aach in mehreren Bftrgervereinen sprach Dr. Block auf 
die Aijififordemng derselben hin, Uber die Wohnnngsfirage der Ftosti- 
,tnierteo und riet, dem PoUzei-Prisidenten bei seinem geplanten Venrooh 
jkttne Schwierigkeiten zu beretten, da die traurigen Zustände, wie rie 
zur Zeit in Hannover herrschen, dadurch jedenfalls nicht schlechter, 
höc)istens besser werden könnten. 

Überhaupt ireteu seit etwa einem Jahre die verschiedensten Vereine 
au den Zweigverein Hannover der D. G. B. G. mit der Bitte heran, Vor- 
träge in ihrem Kreise zu halten, wfihrend wir firflher unserensits uns 
^ .dieselben woiden mußten, ein wesentlicher Portsdiritt! 

. ,ßo hielten am 9. September, einer Aufforderang folgend, Dr. 
V Mitten, a. PwtMh. q«MM. «> »ifc. OmOMiMkr, V. & 
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F. Bioek »uf dem fünften Kasseatage der Yeranignng der Ort»-, 
BetrietM- und InpongAnnikaakawen und eingeflöhriabenen TTilfnkMiiftn 
im Bezirk der LandeBrersiohemDgsanstalt Hannonr ainMi Vortrag über 
das Thema: „Wag kennen die Krankenkassen: sur Bekämpfung 

der Geschlechtskrankheiten tun?" 

Am 19. November 1906 trug Dr. F. Block in einer Versammlung 
der Krankeuunterstützungskasse der Schneider über „Ge- 
sehleohtskrankheiten und Ehe** vor. 

Am 28. Januar 1907 sprach Dr. Halle in dem FriTat-Baak- 
beamtenTerein über „unverschuldet erworbene Geschlechtskranldieiten.*' ' 

Auch von außerhalb ergingen in diesem Winter zum erstenmal 
Einladungen an unseren Zweigverein zu Vortragen, nämlich vou der 
allgemeinen Ortskrankenkasse in Uelzen und von der Zentralkonuuission 
der Krankenkassen in Hildesheim. ' 

In TT eisen belundeite Dr. Block am 9. Dasember in einer Ten 
allen BeTÖlkernngsUassen gut besuchten Offentiichen-Veisammlung das 
-Thema: „Die Gefahren der Geschlechtskrankheiten und ihre 
Bekämpfung." Nach Schilderung der betreffenden Krankheiten, 
Empfehlung rechtzeitiger und genügend langer ärztlicher Behandlung, 
Warnung vor Kurpfuscherei u. dergl., bezeichnet er die Prostitution als 
Haupt<|U6lle der Ansteckung. Eine eigene Prostitution hat eine so 
kleine Gemeinde wie Uelzen (ca. 9000 Einw.) kaum, die nach ihr Ter» 
langenden madien Ausflfige meask nach Hamburg. Aber auch aus- 
wärtige Dirnen konmien nach üeben mit der ISsenbahn und tiütiben 
sieh zu gewissen Stunden in der Umgebung, besonders am Stadtwalde, 
umher. Solche ihr Gewerbe im Freien ausübende Dirnen stellen die 
bei weitem gefilhrlichste Art der Prostitution dar, weshalb der Vor- 
tragende besonders vor ihnen warnt. Zum Schluß erörtert er die Maß- 
regeln und Mittel, sich vor den Geschlechtskrankheiten zu schützen. 

Über dasselbe Thema verbreitete sidi Dr. Halle eingehend in 
Hildseheim am 20. November 1906. 

In allen Versammlungen werden fleißig Flugschriften verkauft, so- 
daß wir in den beiden Jahren 1905 und 1906 bereits nicht weniger 
als 814 Exemplare in einem Werte Ton 210 Mk. 45 Ffg, absetzen 
konnten. 

Der Hannoversche Courier 1 »rächte folgende Notiz: 
Zur Aufklärung der Jugend in sexuellen Bingen ist hier ein neuor 
Sdixitt getan durch den Vortrag, den Qeheimrat Dammann, Sektor 
dar hisBgen Tierärztliidien Hochschule, vor den versammelten Abi» 

turienten sämtlicher höheren städtischen Schulen in der Aula am 
Georgsplatz gehalten hat. Der seit sechs Jahren bestehende Zweigverein 
Hannover der D. G. B. G., deren zweiter Vorsitsender Gehoimrat Dammann 
ist, empfand es seit langem als einen Übelstand, daß seine warnenden 
Belehrungen bei vielen jungen Leuten leider schon zu spät kamen, und 
hielt es deshalb für wAnsdüimswert, daß diese Aufklärungsarbeit mög- 
lichst IHlh sinsetse, um die aus der Zucht der Schule und aus der Aitf», 
sieht des Eltesiihauses ins freie, ungebundene Leben hinausziehenden 
Jünglinge auf die ihrer Gesundheit und ihrem Leben^lücke drohenden 
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Gefahren aufmerksam zu machen. Der Verein nahm, gempinsam mit 
dem Verein zur Hebung der öffentlichen Sittlichkeit, Fühlung mit den 
Diliiktonii der hSliem Iidiraostalteii und ftad bti ihm eiii toUm Vm^ 
^tSodiiu. Sie enachten dann Herrn Oelieimrat Dammann, den diee- 
jfthrigen Abiturienten einige belehrende Greleitworte auf die Fahrt ins 
lieben mitzugel>en, was voraussichtlich auch in Zukunft alljährlich vor 
Ostern geschehen wird. Es wilre sehr zu wünschen, so wird uns weiter 
geschrieben, daß in den Fortliildungsschulen fortan ebenfalls von 
Zeit zu Zeit ein Vortrag dieser Art gehalten wird. 

Ortagrnppe Hirackberp. 

Über Alkohol und Geschlechtsleben hielt am 28. März Herr Profeeaor 
Dr. Rosenfeld aus Breslau einen interessanten Vortrag, in dem er 
nachzuweisen suchte, daß durch den Alkoholgenuß, auch in mäßiger 
Form, das Geschlechtsleben bei Mann und Weib ebenso wie das Geistes- 
leben nur in ungünstigem Sinne beeintiußt werden könne. Redner 
sdhilderte die Ergebnisse der verschiedensten Btspeiimente anf diesem 
Qebiflte und wies inabemdeie daranf hin, da0 die Wirknng de« Al- 
kohols Tage, Wochen, ja noch iBnger andauere, sdhat wenn man in- 
svisdien wieder völlig abstinent gelebt hätte. Er betonte die Leichtig^ 
keit, mit der gerade in einem mittleren Alkoholraiisch oder auch schon 
in einem ., angeregten'' Zustande, den man als Rausch noch gar nicht 
bezeichnen kann, Geschlechtskrankheiten erworl)en werden, Ehebrüche 
erfolgen und Verbrechen jeder Art ausgeführt werden. Insbesondere 
betonte Bedner die unheUvolle Wirkung des AlkoholgenusBee anf die 
Naofcemmen, die in Idantar Form erwiesen wL Bedner spricht dem 
Alkohol jede wirUiohe lUugkeit, geistig anzuregen, ab; der Alkohol 
schaffe keine neuen Ideen, er mache nur mitteilsamer, geschwätziger und 
beseitige so die sehr segensreichen Hemmungen, die uns hindern, noch 
unreife (iedanken auszusprochen und ebensolche Taten auszuführen. Der 
Alkohol vermindere in jeder Hinsicht die Selbstbeherrschung, die die 
Omadlage des Charakters und der Persönliöhkeit ausmache, und das sei 
so anf allen Gebieten, so daft man seine scUimme Wirknng anf das 
Gesohleehtsleben allein schon hieraus zu folgern imstande sei. Infolge- 
dessen wollte Herr Pr^SaiBor Dr. Rosenfeld denn auch vom TtfUiigkaits- 
Standpunkte nichts wissen, sondern trat für völlige Abstinenz ein. — 
Nach dem Vortrag, dem lebhafter Beifall folgte, wurde eine Orts- 
gruppe Hirschberg gegründet. In den Vorstand wurden gewählt 
die Herren Rudolf Dinglinger als Vorsitzender, Dr. Haetko als 
StellTertreter, Dr. Salomon ato SdniftfUirar' und als Beisitier Landrat 
Graf Flickler, Erster BfiigeooneistAr Härtung, Bankier Sattig uiid 
Enpiiwter Forche. 

Ortsgruppe Mannheim. 

Am 26. Mär-/ fau^i die statutenmäßige Mity:lioderversamnjlung statt. 
An Stelle des verhinderten ersten Vorsitzenden Herrn Reichstagsabgeord- 
piten Bassermsnn gab der ScbriftfQhrer- Herr Dr. Loeb den Jahres* 
berioht und widmcffee dem im Lauf ;de8 Jahres Terstarbcnen tMitw> 
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tretenden Vorsitzenden Medizinalrat Bebrle, sowie dem durch seine 
Versetzung in das Ministerium nacli Karlsruhe aus dem Vorstand aus- 
gesdhifideneiien Herrn Begurongsrat Schäfer ehrende Worte. Den 
Sassenbericht erstattete Jlerr Hoffstaetter. Bei einem Kanemaldo 

aus 1905 von Mk. 362,22 betrugen die Einnahmen bei 24iB Mitgliedern 
Mk. 1584,22, die Ausgaben Mk. 424,98, 600 Mk. wurden an die Zen- 
trale nach Berlin abgeführt, so daß pro 1907 ria Saldo von Mk. 559,24 
verbleibt. Die Rechnung war von Herrn Dr. Lion geprüft, dem Kassierer 
wurde Decharge erteilt. — Da der seitherige 2. Schriftführer Herr Rechts- 
anwalt Dr. Kahn m nnsorm Bedauern aein Amt niederlegte, das er seit 
OrOndong der Ortsgruppe in dankenswwtester Weise inne hatte, war 
die Keuwahl der Vorstandsmitglieder nötig. Es wurden die Herren 
Stadtschulrat Dr. Sicking er, Bezirksarzt Medizinalrat Dr. Zix nnd 
Polizeidirektor Korn gewählt, so daß sich der Vorstand nunmehr wie 
folgt zusammensetzt: Reichstagsabgeordneter Bassermann, \ orsitzender : 
Medizinalrat Dr. Zix, stellvertretender Vorsitzender; Spezialarzt Dr. 
H. Loeb, 1. Sohriftführer; Spezialarzt Dr. Lion, 2. Schriftführer; 
fitadiveroidneter Fr. Hoffstaetter, Kassierer; Stadtsdinlrat Dr. Sik- 
kinger nnd Polizeidirektor Korn, Bdsitser. Dem hier in Korse statt- 
findenden Kongreß siebt die Ortsgruppe mit Genugtuung entgeg>m und 
hofft, eine große Schar Ton Teilnelünern in ihrer Jubilftumsstadt be- 
grüßen zu können. 

Ortsgruppe Stettin. 

Auf "Rinladnng der Ort^pmppe q»raoh dort am 7. Mftrz der . Yor- 
sitaende der Ortsgruppe Berlin, Herr Sanitätsrat Dr. 0. .Bosentbal 

vor einem zahlreich erschienenen Publikum über die sexuelle Auf- 
kllirung der Jugend. Über den Inhalt der Ansführongen haben wir 
bei früherer Gelegenheit berichtet. 

Wfirtte]i|.bergiBeh«r Zweigverain n Stuttgart 

Die deatsehe Qeeellschaft zur Bekämpfung der Gesohlechts- 
krankheiten hielt am 22. S^bmar im Bfixgermnsenm ihre General- 
▼enammlung. Der Yorsüsende, Dr. med. Hammer, erstattete den Ge- 
schäftsbericht. Bei der Neuwahl des Ausschusses wurde Dr. Hammer 
als 1. Vorsitzender. Rfg. Dir. v. Bälz als dessen Stellvertreter, Dr. med 
Ries als 1. Schriftführer. Dr. Zoller als Kassierer nnd Reg. Dir. 
V. Hilbert, 0. A. Mann Lautenschlager und Schwester Henny 
Arendt als Beisitzer gewählt. Es schloß sich dann noch eine Erörterung 
über den Yortrag ron Schwester Arendt „Mehr staatliohe Fttrsorge für 
Ge&llene nnd Gefährdete** an. Die Beferentin hob n. a. hervor, daB 
das Arbeitshaus nicht der rechte Ort für soldlie sei, die sich noch nioht 
ganz auf der Verbrech erlauf bahn befinden; auch sollten die jüngeren 
nicht mit den älteren Personen zusammengebracht werden. Ferner 
wünscht sie die Errichtung eines Trinkerinnenasyls. Das Ergebnis der 
Erörterungen soll in eine Kollektiveingabe an die betr. Ministerien ver- 
werfet- ivwden. Zum SohhiB teilte Jh, med. Hammer noeh mit, dafi 
sokm den ganzen Winter die Abteilang fftr OeschleohtskraoUieiien idi 
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KaftlMUiifeMiluwpital flbeifKUI wo, und teigvSfleri weirdflii. wUto} andibtainle 
der .VttBaöb gemacht wwden, an aadere KranlrMihitmeir mit der Bitte 
lieraaxatrelieii, daB auch sie solohe Eiaiüu an&efameii. 

Ortsgruppe Thom. 

Die neu gegründete Ortsgruppe Thorn hatte am 2. MÄrz eine Sitzung 
einberufen, zu der die Vertreter der Zivil- und Militärbehörden, der Geist- 
lichkeit, der Schulen und der Großindustrie noch besonders eingeladen 
und anish erschienen waren. Herr Sanitttsrat Dr. Meyer eiGffiiete die 
Sitsnng, gab seiner Freude über den guten Besuch der Versammlung 
Ausdruck und skizzierte kurz das Entstehen der Ortsgruppe. Herr 
Dr. med. Steinborn sprach über die Aufgaben der Ortsgruppe und 
bat um Aufklärung darüber, wie es in Thom mit der Prostitution stehe 
und ob es nicht möglich wäre, im städtischen Krankenhause einige 
Stellen zur unentgeltlichen Behandlung Geschlechtskranker separat bereit- 
zustellen. Herr Sanitfttsrat Dr. Wentscher bezeichnete diese IVage als 
ftufievst wichtig. In Berlin sei durch das Entgegenkommen einer grölten - 
Zahl von Spezialttvzten und Polikliniken unentgeitliolie Behandlung ge> 
schaffen. Audi in Thorn sei das der Fall. Die öffentliche Prostitution 
spiele allerdings nur eine kleine Rolle. Das „aktive" Element betrage 
in Thom etwa 20 — 25, jetzt sei noch Mocker dazugekommen. Diese 
unter polizeilichor Kontrolle Stehenden seien ex officio Abonnenten auf 
Krankenhausbehandlung; nicht allein iu Erkrankungs- , sondern auch in 
VerdachtsflUen, um die Diagnose su täi^bsm. Die erkrukten Prosti- 
tuierten bleiben im Krankanhause so lange, bis sie als prftsumthr geheilt 
bezeichnet werden. Schlimmer stehe es mit der geheimen Prostitution, 
auf die man in erster Linie Bücksicht nehmen müsse. Es handelt sich 
hier um diejenigen ihr unterli^enden Mädchen, die sich nicht der ärzt- 
lichen Untersuchung unterziehen lassen, weil sie sich schämen, weil sie 
nicht die Mittel dazu haijen und weil sie sich nicht der Möglichkeit 
aussetzen wollen, eventuell unter Sittenkontrolle zu kommen. Ein großer 
ProsentsatB dieser Knaikaa befinde sich unter den Dienstmidchen, was 
sich bei einer poliaeilidien Bazzia herausgsst^t habe. Auf eine -Be* 
merkung dos Herrn Pfarrer Stach owits teilte der Herr Gouverneur, 
General Brunsiek Edler von Brun, der mit dem Kommandanten, 
Herrn Generalmajor Griepenkerl, als oberste Vertreter der Militär- 
^ behOrden, erschienen war, mit, daß gemeinverständliche Vorträge füi- 
Mannschaften, Unteroffiziere und Oihziere in der Armee allmonatlich ge- 
halten wMm; es geschehe dies sdion seit etwa lehn Jahren. Bs wurde 
alsdann in dner Besprechung der Frage, ob und in welcher Weise die 
jungen. Leute, welche die Schule Verlanen, über die geschlechtlichen Er- 
krankungen aufzuklären sind, eingetreten. Einen Vortrag hierüber hatte 
Herr Generaloberarzt Dr. Musehold übernommen, der aber leider ver- 
hindert war /u erscheinen. In Anbetracht der Wichtigkeit der Frage und 
mit Rücksicht darauf, daß man besonders die Leiter und Lehrer der 
Schule zur Sitzung eingeladen, wurde die Debatte eröffnet, ohne duB 
ein Vortrag ihr yoranging. Herr SanitKtsrat Dr.. Meyer fibeigab den 
Leitern der Lehranstalten die Schrift des Professors Fournier-Paris: 
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„Für unsere SOhne, wenn sie 18 Jahre alt werden" und bat die Herren 
Direktoren und Schulleiter um ihr Urteil darüber, in welcher Weise 

sich die gestellte Frage lösen lasse. Die eingehende Diskussion, die sich 
nunmehr entwickelte, werden wir in der nächsten Nummer zum Abdruck 
bringen. 



TügMgesehlebte* 

Brut TOB Bergm&nn f* Wiederum hat die Beatsche GeeeUeobaft 
einen gioAen Verlost ^ beklagen. B. von Bergmann» der gefeierte 
Berliner Ohinficg, ist am 25. Mftrz in Wiesbaden an einem schweren Darm* 
leiden gestorben. Schon bei Begründung unserer Gtesellsohafb hat er an 

deren BestreLurigen den lebhaftesten Anteil genommen, er war mit unter 
den üuterzeicbnerü des vorbereitenden Autrufs und begrüßte die Gesell- 
schaft in der konstituierenden Versammlung mit freundlichnn aufmun- 
ternden Worten. Diese Worte, TOn einem solchen Manne und au solcher 
Stelle gesprochen, haben nicAit yerfeblt, in weiteren Kreisen der Ärzte 
und der Laiensehaft für unsere Bestrebungoi Sympathien an erwecken, 
und sie bleiben ihm auch heute noch unvergessen, wo unsere Gesellschaft 
auf eine Reihe arbeitsToller und erfolgreicher Jahre zurückblicken kann. 

Wie in der reaktionftreo Tagespresse systematisch gegen die MSiMUe 
Aufklftmng der Jugend gehetat wird, beweist der folgende Vorgang: 
Die Deutsohe Tageszeitung bndite .unter dem 22. Man die folgend 
Nachricht: 

„In einem Berliner Vororte hat ein Ar^t im Einverständnisse mit 
den Leitern der betreffenden Anstalt/en die Abiturienten des Gymnasiums 
und der Oberrealschule, sowie die zur Entlassung kommenden Fort- 
bildungssohftler in geeigneter Weise Uber die geschlechtlichen Dinge auf- 
zukUren geencht Derselbe Arzt wiU i^tli(^ in den Volksschulen zur 
Entlassung gelangende, also 14jfthrige Müdchen in Bhnlieher Weise 
Uber alles das aufklären, was ein 14 jähriges, nadi seiner Meinung voll 
entwickeltes Mädchen über seinen Körper wissen muß. Die Unter- 
weisung geschieht in Gegenwart der dazu eingeladenen 
Mütter, die vorher über den Zweck unterrichtet werden. 
Wir hegen gegen derartige allgemeine Unterweisungen besonders so 
junger Mftddien doicfa einen Arzt lebhafke Bedenken. Wenn eine ttbn- 
Uche Aufk&mng erforderlich oder zweckmäßig erscheint, so kann sie 
unseres Erachtens nur durch die Eltern, insbesondere bei den Mädchen 
nur durch die Mütter erfolgen. Erfolgt sie im allgemeinen in schul- 
gemäßer Weise in Gegenwart der Mitschülerinnen durch einen den 
einzelnen fremden und fernstehenden Ar/.t, so liegt die Möglichkeit vor, 
daß der damit verfolgte gute Zweck nicht erreicht wird, sondern eher 
das Gegentnl. Wir maßen uns kein Urteil darüber an, ob der be- 
treffende Arzt der rechte Mann zu diesen Unterweisungen sei. Dafi 
sie nicht ohne Zustimmung der ObersohulbehOirden «rfolge, nehmen 
wir ohne weiteres an. Wir wundern uns aber einigermaBen, daß zu 
den Unterweisungen (Etliche Mftdchen herangezogen worden sind.. 
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Sollte, was wir nicht wissen, irgend ein Zwang ausgeübt worden sein, 
so wärde das unseres Erachtens höchst bedenklich sein. Es mnß dem 
freien Willen der Eltern vollkommen tiberlassen bleiben, ob sie ihre 
Kinder daran teilnehmen lassen wollen oder nicht. Wir würden anserer- 
seiia gegen jeden irgendwie gearteten Zwang zur TeUnahme die ent- 
sdiiedeBite Yerwahnnig einlegen." 

Es handelt neh xm ein» AufUSraog, wtldia in dankenswtrtester 
Weise Herr Sanitfttsrat Dr. Heiden hain-Ste^itz veranstaltet hat, und 
über welche er im Stejiflitzer Anzeiger (schon am 20. März) schreibt: 

„ . . . Ich habe im Einverständnis der Leiter unserer höheren An- 
stalten, der Herroii Dr. Lück und Dr. Lüdeke, der betreffenden 
Lehrerkollegien, sowie des Leiters der Fortbildungsschule, Herrn Rektor 
Steinket in diesetn Jahn smii ei«ten Male die AbltariaiLten dea Qym- 
nasinms und der Oberrealadnile, sowie die aar EntlaBamig kornnmidea 
Fortbildungsschüler in gedachter Richtung aufzuklären gesucht Von 
einem Erfolge dieser Bestrebung kann wohl noch keine Bede sein, nur 
hat sich allen Beteiligten wohl ausnahmslos die Überzeugung aufgedrängt, 
daU derartige Aufklärungen in der Tat einem absoluten Bedürfnis ent- 
sprechen, ein Gefühl, das von den bei den Vorträgen anwesenden Vätern 
der Jünglinge durchaus geteilt wnrde. Ich habe deshalb die Absicht, 
dio anginGuigeiie Sache so weit wie mOglich aosziibaiuo, und mit Sr^ 
laubnis der Herren Direktoren von jetal ab stets bei Entlassungen • 
der Abitarienten baw. Fortbildungsschäler Yorti^e zu wiedeiiioleD. 

Etwas ganz anderes ist die sogenannte Aufklärung unserer 
Schülerinnen, mit der ich im Herbst vorigen Jahres in der Mädchen- 
schule des Herrn Rektor Gebhard und mit dessen freundlicher Erlaub- 
nis begonnen, und die ich in diesem Jahre, ermutigt durch die damals 
gemaehten Erfahrungen, mit tfmtliidien in Schule I und II aar Ent« 
lasauog gelangenden, also 1 4 jihrigen Madchen, wieder versneben werde. 
Hier ist mein Bestreben, die Mädchen über alles das zu unterrichten, 
was ein 14 jähriges, körperlich ja voll entwickeltes Mädchen über seinen 
Körper nsw. wissen muß, in der festen Überzeugung, daß gerade durch 
diese notwendigen Kenntnisse viel Unheil verhütet werden kann. Die 
Unterweisung geschieht in Qegenwart der dazu eingeladenen Mütter der 
Mftdoben, die vorher vom Zweck derselben benachrichtigt wevdm. , . ,** 
Die „Post*' nimmt selbstventitaidlioh von di^r Mitteünng keine 
Notis; sie nnterscfaligt die Tstsaohet daß die Unterweisung in Gegen- 
wart der vorher eingeladenen Mütter geschehen ist und bringt unter 
der Überschrift Bedenkliche Irrwpge" folgendfin Artikel: 

,,In hinein Berliner Vororte hat ein Ar/.r im Einverstilndnisse mit 
den Leitern der betreffenden Anstalten die Abiturienten des Gymnasiums 
und der Oberrealschule, sowie die zur Entlassung kommenden Fort» 
bilduQgaschfiler in geeigneter Weise Aber die seKuellea Dinge aafsaUftTsa 
gesucht. Derselbe Arst will sSmtüdhe in den Volkssoiholen snr Bni> 
lassung gelaugende, also 14 jährige Mädchen in ähnlicher Weise belehren. 

Diese Nachricht finden wir in der „Deutschen Tageszeitung". Ist 
die Meldung in dieser Form zutreffend, so kann sie nur das lebhafteste 
Befremden erregen. Wir wissen nicht, woher die Schulbehördu das 
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Recht nimmt, mit derartigen, gar nicht im Bereiche ihrer Aufgaben 
liegenden Belehrungen an die Schüler bzw. Schülerinnen heranzutreten. 

Es ist ein ganz unzulässiger Eingriff in das Selbstbestimmungsrecht 
der Eltern, wenn die Kinder seitens der Schule mit derartigen Dingen 
Tertmnt gamacht werden. Aufierdem liftidst Biob die Sdiiile ^ine 
schwere Veraatwoitiuig anf und man wird aicih gar nidit wandern 
können, wenn Eltern, deren Kinder etwa spftfeeor auf Abwege geraten, 
die Schuld auf die recht bedenkliche Aufklärung schieben, welche den 
Kindern noch in der Schule zuteil geworden ist. Weiter liegt es für 
jeden Menschen von einiger Einsicht klar auf der Tfand, daß gerade 
eine Belehrung und Aufklärung so bedenklicher Art nicht schablonen- 
haft vor einer großen AnnU giiis Tend^eden geartetar SohnlUndar 
▼<Hrgenommen würden kann. MOge die Sehnle neh darauf beaehrinkeD, 
den Kindern moralische Grundsätze einzaprSgen, daß sie ihnen gleich- 
sam in Fleisch und Blut ühergeh«i. Was darüber hinaoflgeht; das 
soll sie den Eltern überlassen. 

So unerquicklich auch die ganze Erörterung eines derartigen 
Kapitels ist, angesichts des Qmstaudes, daß der Anfang gemacht wird, 
in die Praxis umzusetzen , was radikale Frauenreofatlerinnen und ihre 
QeeinnnngsigenosMn aobon langst Terlangfcen, wird es nnnmgänglich, 
auf diese sehr ernste Frage, waldia «inen nnsollssigtti Eingriff in die 
ettecfidien Rechte bedeutet, öffentliab aufmerksam zu machen.'* 

Wer da weiß, wie wenige Eltern geeignet sind, sich in vorurteils- 
loser und würdiger Weise über die elementaren Tatsachen des Sexual- 
lebens zu verbreiten, und wie groß die Unwissenheit der meisten Laien 
auf diesem Gebiete ist, wird das Törichte dieser Ausführungen leicht 
einsehen. Leider hat dieser AnMas seinen Weg nicht nnr in einen 
grofien Teil der reaktionären Tagespresse gefunden, sondern er ist andh 
aas den Hamburger Nadinohten in den — Ärztlichen Zentral An /.eiger 
übergegangen, wo er .antar derselben Spitzmarke ohne ein Wort der 
Kritik, also offenbar in zustimmendem Sinne, abgedruckt ist. 

Wir hoffen, daß die Mannheimer Verhandlungen nach dieser Rich- 
tung hin endlich klärend wirken werden. Schon jetzt aber empfehlen 
wir denjenigen unserer Mitglieder, welche sich um ihrer Kinder willen 
Ar diese Frage interessieren, die ansgeceichnete Brosohfbre des Hamburger 
Lehrers Heller: „Die sexuelle Frage^und die Sehule**. 

Dieser Nummer liegt eine Einladung zn dem am 24. und 
25. Mai in Mannheim tagenden dritten Kongreß unserer Ge> 

Seilschaft bei. 

Mitglieder, die an dem Kongreß teilzunehmen wünschen, 
bitten wir, die der Binladun-g beiliegende Karte Ui tpliaateiBS 
16. lUi an die Geschäftsstelle (Berlin W., Potsdamerstr. 106a) 

einzusenden. 

Wegen gleichzeitiger Tagung anderer Kongresse wird . 
baldigste Anmeldung und Bestellung der Zimmer dzingend 
empfohlen. 

YcnBtmiiBalMr Bedaktonr: Dr. A. Blatehko in B«rUn. Verlag von Johum Anbiarin BÜth 
tn Lsipdg. — Dmek tob lietxger 4 Wittig in Leipcis. 
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Mitteilungen 

der 

Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten. 

Band 5. 1907. No. 3 u. 4. 



Die Aufgaben der Deutschen fiesellschaft zur Beklmpfting 

der Geschlechtskrankheiten auf dem Gebiete der Sexual- 
pädagogik. 

Einleitendes Beferat» erstattet anf dem IIL Kongreß der Gesellschaft . 
am 24. Mai ld07 in Mannheim Ton 
Dr. A. Blaiehko (Berlin). 

Hochansehnliche -VeraammluDg! 

Wenn ich es nntemebme, heute die Au^abcn unterer QeaeU» 
Schaft aof dem Gebiete der Sexnalptdagogik in groften ZtIgMi tot 
Ihnen sn entwickeln^ so hin ich mir sehr wohl bewnßt, daß Uber 
Art und Umfang dieser Aufgabe innerhalb unserer Gkeellscfaaft 
■ehr Tersdiiedene Anschannngen herrschen mögen. Unsere Gesell- 
schaft ist und wollte von jeher sein ein Diaknssionsorgan, in welchem 
selbst weit auseinandergehende Gegensfttse zum Ausdruc]^ kommen, 
die verschiedensten Richtungen, ja Weltansehanungen sich Gehdr • 
Tersehaffni solleo. Ich wage den Versuch trotadem, einmal weil, 
wie ich g^ube, in dieser Frage auch Ar die sch&dfoten Gegensätze 
sich viel Gemeinsames finden wird, dann aber ans dem rein persön» 
liehen Grunde, daß ich, seit Begründung der Gesellschaft, ja längst 
vor ihrer Begründung mit ihren Arbeiten aufs engste verwachsen 
und mit allen in ihr lebenden Anschauungen vertraut, vielleicht am 
ersten das, was uns alle eint, zum Ausdruck zu bringen vermag. 

Bevor ich jedoch daran gehe, die sexualpädagogischen Auf- 
gaben unserer Gesellschaft kurz zu fixieren, möchte ich Ihre Auf- 
merksamkeit auf die Tatsache lenken, daß in den letzten Jahren 
das Interesse an der Sexualpädagogik in ungeheuerem Maße ge- 
stiegen ist. Dieses Interesse gibt sich nicht nur in der enorm an- 
schwellenden Literatur über diese Frage kund, sondern auch das 
große Publikum nimmt, wie aus den vielfachen Zuschriften an die 
Tageszeitungen ersichtlich, ein lebhaftes Interesse an diesen Fragen. 

Mitten, a. IXataah. OmOML «. Mk. d. Ckiehtoehttkr. V. 6 
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Woher kommt diema neaerdings so gestiegene Interesse? Hat 
es seinen Qrnnd daxin, daß nnser modernes Gesclileditsleben ganz 
besonders nngesnnde Erscheinmigen anfiraisti die in weiten Kreisen 
den Ruf nach Abhilfe lant werden lassen? Hat, wie von vielen 
Seiten behauptet wird, unsere Zeit eine gans besondere Yerwilderong 
auf gescbleditliGhem Gebiete mit sidi gebracht« oder ist das 
Interesse an diesen Fragen ein rein theoretisches? Nun, ver- 
ehrte Anwesende, wer sich ein wenig mit der SitteDgescfaiohte 
früherer Zeiten besdi&ftigt hat, weiß, daß wir heute nicht un^ 
moralischer oder Terkommener als frühere Jahrhunderte sind, 
daß unser Sexualleben in sittlicher Hinsicht nicht schlechter ist, 
als das früherer Zeiten, wenigstens nicht als es städtisches Leben 
früherer Zeiten mit sich brachte. Wenn eine Steigerung ungesunder 
Erscheinungen tatsächlich beobachtet wird, so liegt das eben daran, 
daß in allen Kulturstaaten, in Deutschland aber vielleicht am 
meisten, durch die enorme Zunahme der Großstädte an Zahl und 
Bevölkerungsmenge der Schwerpunkt des gesamten Volkslebens 
sich vom Lande und von den kleinen Städten aus in diese Rieseu- 
agglomerationen von Menschen verschoben hat. Und die damit 
verbundene Einbeziehung immer größerer Volksmengen in groß- 
städtische Lebensbedingangen hat naturgemäß zur Folge, daß alle 
die Schädlichkeiten, welche das StadÜeben nach dieser Richtung 
YOn jeher mit sich gebracht hat, nun um so massenhafter in Er- 
scheinung treten. Ich habe schon bei Begründung unserer Ge- 
• Seilschaft auf die Tatsache hingewiesen, daß sich Deutschland im 
Laufe weniger Dezennien aus einem vorwiegend ackerbautreibenden 
in einen zum weitaus größten Teile industriellen und handel- 
trnbenden Staat umgewandelt hat Biese Tatsache sollte von 
denen nicht Yergessen werden, welche so bewegliche Klagen Uber 
die zunehmende sitÜiofae Verwahrlosung unserer Jugend filhren. 
Ungesunde Zustilnde bestehen olme Zweifsl — und ebenso zweifel- 
lös ist es, daß diese Zustände mit den Buf nach Beformen unserer 
SeiEualpädagogik yeranlaßt haben, aber es sprachen hierbei noch 
andere Faktoren mit, so das zunehmende Interesse weiter Be- 
YKlkerungsschichten an allen pädagogischen Fragen übediaapt. 
Sehen wir doch, daß Fragen, wie die Kunst im Leben des Kindes, 
der Handfertigkeitsunterricht, die Coedukation, die Schulreform, 
die Frage der Landerziehungsheime, der Erziehung zur Mannhaftig- 
keit und so viele andere Erziehungsfragen die Gemüter heftig 
bewegen. 
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Eine andei^ Quelle hat dieaei Inteieaae in* der immer mehr er- 
■tarkeikden natnrwisseiiBGhaftliohen Richtung nnseres Zeit- 
alters: Die Folie Ton Elrkeimtms, welche nne das ^eifloieene Jahr^ 
hondert speziell anf natorwiMenBchaftlich-biologiBohem Gebiete 
gebracht ha^ läßt uns hente die StoUnng des ICenschen in und zu der 
Katnr in ganz anderem Lichte erscheinen. Galt bisher in Erziehung 
und Unterricht und infolgedessen in der allgemeinen Ansohanung 
der Mensch gewissennaßen als Hittelpunkt des gesamten Weltalls, 
als Beherrscher der Natur und ihrer Produkte, wurden diese nur 
berücksichtigt, soweit der Mensch sie in seine Dienste stellte, so 
beginnt an die Stelle dieser, ich möchte sagen philologisch- 
historischen Auffassung die naturwissenschaftlich -biologische zu 
treten, die den Menschen im Zusammenhang mit dem Naturganzen, 
abhängig von seiner natürlichen Umgebung, als allmählich gewordenes 
und stetig sich noch veränderndes Produkt der Erdrinde betrachtet, 
und nicht nur die körperlichen Vorgänge im menschlichen Organismus, 
sondern auch die seelischen Prozesse, ja selbst die gesellschaftlichen 
Zusammenhänge, Sitten, Gewohnheiten, Kunst und Moral aus 
natürlichen Bedingungen zu erklären sucht Und ein Ausfluß dieser 
£irkenntnis ist, daß man die herrschende metaphysische Betrachtungs- 
weise des Geschlechtslebens nicht mehr gelten lassen und auch dieses 
auf s^e natürlichen Beziehungen zurückzuführen strebt Das Inter- 
• esse an der Sexualpädagogik hat aber weiterhin seinen Grund in dem 
Erstarken des sozialen £mpfindenS| welches auf den intimen 
Zusammenhang der sozialen Misere unserer Zeit mit den Miß- 
stSnden unseres sexuellen Lebens hinweist; hat ferner seinen Grund 
in der mächtigen Frauenbewegung, welche in Deutschland mit 
bekannter Gründlichkeit in die Tiefe zu dringen und die Frage nadi 
den Beziehungen heider Geachlediter nicht nur theoretisch zu 
studieren, sondern auch einer yOUigen Neugestaltung dieser Be- 
ziehungen das Wort zu reden streht Und schließlich sind es 
hygienische Mißstände, welche Tielleicht in eindringlichster 
Weise darauf hingewiesen haben, daß i|i unserem modernen Kultur- 
leben ungesunde Momente für die Entfaltung und Gestaltung des 
Geschlechtslebens enthalten sind. 

Wenn nun die Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten sich schon seit ihrer Begründung mit der 
Frage der Sexualpädagogik befaßt und diese für so wichtig ge- 
halten hat, sie zum Hauptgegenstande eines besonderen Kongresses 
TiVL machen, so sind es eben diese hygienischen Mißstände. 

6* 
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Was ist nun aber der eigentliche Anlaß dazu gewesen, daß 
wir uns entschlossen haben, uns so eindringlich gerade mit der 
Frage der Sexoalpttdagogik, die ja nur einen Teil unserer Aufgabe 
abgeben kann, zu besch&ftigen? Das ist die Ton uns allen immer 
und immer wieder konstatierte Tatsaehe, daß die AufUftrong ttber 
die Ge&bren der Gesdilecbtskraakheiten sowie Aber die Gefahren 
des Geschlechtslebens ftberhaupt, welche wir nun seit einigen 
Jahren in Wort und Schrift der heranwachsenden Jugend gebend 
in den meisten FftUen su sp&t kommt^ daß sie eine Generation 
antreffen, welche Uber alles, was mit dem Sexualleben ausammen- 
hängt, entweder Tollkommen ununterrichtet ist, in der großen 
Mehrzahl der FsHe aber durch eine vollkommen Terkehrte Ei^ 
Ziehung über diese Dinge ganz schiefe, ungesunde Vorstellungen 
erhalten hat und dadurch einer vernünftigen Aufklärung und wohl- 
gemeinten Warnung kaum noch zugäogig ist. Auf der einen Seite 
die offiziell von Schule und Kirche gelehrte Anschauung, daß der 
Geschlechtstrieb selbst ein Ausfluß unserer niederen Fleischlichkeit, 
daß die Sinnenlust verwerflich und einzig der zur Erhaltung der 
menschlichen Gattung erforderliche eheliche Geschlechtsverkehr als 
sittlich und erlaubt zu betrachten sei, auf der anderen Seite das 
viel wirksamere hunderttausendfältige Beispiel der Umwelt, welche 
ihr Leben in krassem Gegensatz zu dieser Lehre eingerichtet hat 
und das offiziell unterdrückte Geschlechtsleben in Gestalt der 
friTolen Zote wieder aufleben läßt. Diese beiden Extreme sind 
das, was die heranwachsende Jugend über das Geschlechtsleben 
erfährt, und es ist klar, daß aus einem solchen Widerstreit nimmer^ 
mehr eine gesunde Sexualpädagogik, eine Erziehung zu gesunder 
Geachleohilichkeit entsprießen kann. Wir sahen also ein, daß wir 

unsere Aufkl&rungsarbeit erst einen ganz neuen, gesunden 
Boden schaffen mußten, daß die unerläßlidie Vorbedingung jeder 
wirksamen AufklSrung eine rationelle Sezualj^Uiagogik sein muß. 

Was ist nun aber die Angabe einer guten Sexualpftdagogik? 
Ich möchte als diese Au^be bezeichnen die Erziehung des 
Menschen zu einem gesunden und natttrlichen Ge- 
schlechtsleben, einem Sexualleben, das dem Menschen selbst 
körperliche und seelische BeMedigung gewährt, seiner Gesundheit 
förderlich ist, die Gesamtheit nicht schädigt, die Tüchtigkeit der 
Basse zu erhalten, ja zu steigern geeignet ist, einem Geschlechts- 
leben, das sich dem übrigen Leben des Einzelnen sowie dem Leben 
der Gesamtheit harmonisch einfügt. 
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Das machte lich in froheren Zeiten ganz Ton selbst Ich will 
gar moht eingehen auf die ersten Anftiage mensehUdier Knltar, 

wo der Kampf ums Dasein ein so schwieriger war, daß ftLr die 
Betätigung des Sexualtriebes wahrscheinlich dem Einzelnen nur 
wenig Kräfte übrig blieben. Nehmen wir die jahrtausendelang 
währende und ja auch noch nicht abgeschlossene Epoche, in welcher 
der Mensch seinen Unterhalt durch den systematischen Anbau der 
Feldfriichte sich erwirbt. Beim Bauer, beim Landmann haben 
wir eine körperlich anstrengende, gesunde Tätigkeit, eine mäßige, 
ja oft frugale und reizlose Kost, keine sitzende Lebensweise, keine 
Überanstrengung des Gehirns, keine vorzeitige und künstliche Er- 
regung der Sinne durch Literatur, Theater, Konzerte, Vari6t68 
Prostitution usw. — Vor allem aber lebt der Laudmann in einAm 
kleinen, engbegrenzten Kreise Ton Personen, der von yomherein 
dem Geschlechtsleben engbegrenzte Bahnen vorweist, in einem 
Dorfe mit wenigen Hundert Einwohnern findet der heranwachsende 
junge Bursche oft nicht mehr, oft genog weniger als ein Dutsend 
Mädchen, die sich natürlich nur aus persönlicher Zmeignng, und 
anch da am vm den Pnis der Heirat wenigstens der snkfinftigen 
Heirat hingeben. Der Kflhnste greift suerst sn, nnd tHat die übrigen 
ist die Auswahl nnr eine ganz geringe; oft ist der Zn&ll, oft aber 
die Notweodigkeit das Bindemittel, das durch den Zwang dier Ver- 
hältnisse meist ein danerodes Bindemittel wird. 

Aber diese wenigea Bemeiknngen ge&ttgeo, nm an zeigen, 
wie viel sdiädigende Momente i^nf der anderen Seite unsere 
ettdtisehe, besonders unsere großstädtische Kultur in sich birgt, 
' und wir seben andi sofort, daß keine noch so gute Pädagogik im- 
stande ist, diese schädlichen Einflüsse yollkommen auszuschalten. 
Das städtische Kulturleben hat ebeti bei allen seinen großen Er- 
rungenschaften auch seine durch den Komplex großer Menschen- 
massen notwendig bedingten Scliattenseiten. Dazu gehört vor 
allem die ungünstige Einwirkung auf die Geschlechtssphäre. Und 
diese ungünstige Beeinflussung wirkt nicht nur in der Epoche der 
Betätigung des Geschlechtstriebes, sondern schon bevor dieser in 
Funktion tritt, also während der Entwicklungsperiode. Anstatt nun 
aber durch eine zweckmäßige Sexualpädagogik diesen schädlichen 
Einflüssen entgegenzuwirken, werden sie durch eine von Grund aus 
▼erfehlte Erziehungsmethode vermehrt und verstärkt 

Ich. habe vorhin kurz ausgeführt^ was ich nnter einem ge- 
sunden und natürlichen Sexualleben Terstehe. Im eipzelnen ist die 
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fVage: was ist gesund, was irt nAtQrlich? nicht leicht zu beant* 
Worten. Genane Yorsdiriften, wann das SexuaUehen zu beginaea und 
wie es sich zn gestalten habe, nm gesund und natOrlieh zu sein, 
köonen wir nicht geben. Die Versdiiedenheit der Basse, der Emflnß 
der sogen. Domestikation, des Milieus, Temperament und physische 
Eonstitntion des Einzelnen sprechen hier mil^ Und wir haben auch 
nicht einmal einen exaJcten Haßstab für die Gesundheit des 
schlechtslebenB. Weder die Fruchtbarkeit^ das heißt die Quantität 
der Nachkommenschaft, noch deren Qualxfiftt kSnnen hier als aus- 
schließlicher Maßstab gelten. Die Lehre TOn der Eugenik, d. h. die 
Lehre von der Hervorbringung einer körperlich und geistig mög- 
lichst tüchtigen Nachkommensciiaft steckt ja noch in den Kinder- 
schuhen. Auch die Intensität der geschlechtlichen Potenz sowie die 
zeitliche Dauer der Potenz sind keine vollgültigen Maßstäbe. Auch 
kongruieren alle diese Dinge nicht immer, und wir müßten es auf- 
geben, überhaupt Charakteristika für ein gesundes Geschlechtsleben 
anzugeben, wenn wir nicht gerade durch gewisse ungesunde Erschei- 
nungen desselben darauf hingewiesen würden, daß wir als Minimal- 
forderung wenigstens das Fehlen dieser ungesunden Erscheinungen, 
also der Geschlechtskrankheiten, der sexuellen Neur- 
asthenie in allen ihren Formen sowie der sexuellen Perver- 
sionen anzusehen haben. Nehmen wir hierzu die schon vorher 
bervorgebobene glückliche Httckwirknng auf Körper und Seele, so 
haben wir wenigstens ungefähr an diesen Kennzeichen gewisse An- 
haltspunkte, um zu entscheiden, ob der Einzelne ein gesundes Ge- 
schlechtsleben führt oder geführt hat 

Ohne Zweifel wird, in der tfehrzahl der EftUe dieses Ziel 
am besten ezreicht durch die Beschriüikung auf den streng 
monogamischen GteschlechtSTefkehr, obwohl wir zugeben müssen, 
daß MilUonen Menschen an Körper und Seele nicht gelitten 
haben dadurch, daß sie der monogamischen Ehe ein Tor- 
stadium mit etwas lockeren geschlechtlichen Verbindungen voraus- 
geschickt haben. Mit dem Auftreten der Syphilis am Ende des 
15. Jahihunderts wird freilich jedes Abweichen von dem streng 
monogamischen Geschlechtsverkehr zn einer Gefährdung der Ge- 
sundheit. Es würde also schon die Hygiene in dem mono- 
gamischen Verkehr, gleichviel, ob derselbe staatliche oder kirch- 
liche Sanktion erhalten hat oder nicht, das Idealmittel zur 
Erzielung eines gesunden Geschlechtslebens erblicken. Dazu 
kommt, daß das Fehlen der Abwechslung alle ungesunden ßeize 
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femhSlty die gegenseitige AngewöbnaDg, die GremeinBamkeit der 
Interessen, die dauernde gegenseitige seelische Sympatliie zweifellos 
günstig auf die seelische Grandstimmung und dadurch auch 
auf die körperliche Gesundheit wirken muß. Wir begegnen 
uns daher auch als Hygieniker in der Aiierkeuimng des mono- 
gamischen Geschlechtsverkehrs als hygienischen Ideals mit den- 
jenigen, welche in der Monogamie das ethische Ideal sehen. 
Aber wir Kinder von dieser Welt unterscheiden uns von den 
Ethikern — wenigstens von den Ethikern, die nun dieses Ideal 
zu einer allgemein gültigen und zwingenden Formel erheben 
wollen — dadurch, daß wir uns erstens die Frage vorlegen, ob 
denn die menschlichen Verhältnisse immer und überall dazu an- 
getan sind, dieses Ideal in die Wirklichkeit umzusetzen, und daß 
wir immer und immer wieder betonen, daß wir diese Fordenukg 
nicht als Ausfloß eines starren, fest yorgeschriebenen Dogmas, 
sondern yon reinen Nützlichkeitsrücksichten diktierten Wunsch 
betrachten. Insbesondere dürfen wir als eine hygienische Gesell- 
schaft diesen Standpunkt nie tmd nimmer yeriassen. Ziel der 
Sexualpädagogik ist, soweit wir als Hygieniker mitrede können, 
ein gesundes und natOrliches Geechleehtaleben. Daß es über ein 
solche« gesundes Geschlechtsleben, wie es ja jeder Baoemknecht 
ftüiren kann, über ein solches gesundes Geechlechtsleben hinans, 
sage ich, noch etwas Höheres gibt, daß es yerfeinert, Teredelt, 
durchgeistigt werden kann, Ist sweiföllos und ja gewiß auch er> 
strebenswert» J% wer praktische Sexualpädagogik treibt^ wird sich 

den hygienisdien F(»derungen aidit genügen lassen können. 
Es werden ja andi unsere yerehrten Beferenten, die ja zum Teil 
Pädagogen sind, ihre weitergehenden Wünsche unwillkürlich mit 
in ihre Ausfuhrungen einflechten — aber als D. G. B. G. müssen 
wir uns an unserm bescheidenen Teil der Aufgabe genügen lassen, 
wir können nur die Frage diskutieren: welche Forderungen sind 
im Interesse der Hygiene an die Sexualpädagogik zu stellen? 
Insbesondere dürfen wir — und das möchte ich hier noch aus- 
drücklich hervorheben — uns durch keine Ethik, und wäre sie 
noch so edel und erhaben, von unserer eigentlichen hygienischen 
Mission abdrängen lassen. 

Es sind ja unserer Gesellschaft von verschiedenen Seiten, und 
zwar aus den entgegengesetzten Lagern Vorwürfe gemacht worden; 
Yon den einen, daß wir nicht ethisch genug, von den anderen, 
daß wir zu ethisch seien und uns hätten zu sehr Ton den Männern 
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und Frauen der SittiichkeitsbeweguDg ins Sklklepptau nehmen 
lassen. Ja iob will nicht verhehleü, daß unter der MotiTierung, die 
Gesellschaft treibe Ethik statt Hyp^ene, durchaus ernste Männer 

ihren Austritt aus der Gesellschaft erklärt haben. Ich glaube, 
beide Standpunkte sind nicht gerechtfertigt und ich möchte diese 
Gelegenheit wahrnehmen, um die Stellung unserer Gesellschaft zur 
Ethik kurz zu fixieren. 

Einmal können wir die Ethik überall da nicht entbehren, wo 
sie sich in den Dienst der Hygiene stellt, und das tut sie, sowohl 
bei der sozialen wie auch bei der individuellen Hygiene oft genug. 
Um ein paar Beispiele zu geben: Es erfordert vom Einzelnen oft 
die Uberwindung seiner Bequemlichkeit, den Anforderungen der 
Reinlichkeit und Körperpüege zu genügen; •wie die Körperpflege, 
so erfordert auch das Maßhalten beim Essen und Trinken, eine 
gerade Körperhaltung und alle andere individuelle Hygiene Yom 
Einzelnen Willenskraft, Selbstracht, ja oft Selbstttberwindang, 
allee Dinge, die dem Menschen anerzogen werden müssen. — Ein 
anderes Beispiel, das gerade in nnser Gebiet hineinschl&gt. Ebenso- 
sehr wie unsere Gesellschaft daraof bedaoht sein muß, die Ge« 
snnden Tor den Geschlechtskranken sa framen nnd zn schAtsen« 
ist es ihre Aufgabei die Geschlechtskranken Ton den Gesunden 
fbmznhalten. Wer aber nicht gelernt hal^ seinen Geschlechtstrieb 
im Zanme zn halten, wird, anch wenn er gesohlechtskrank ist, 
nicht imstande sein, diesen G^esddechtstrieb zn zfigehi. Dain 
bedarf es. oft einer Selbstzncht, die nnr durch eine in früher 
Jttgend einsetzende ^If^enstrainiening m erzielen ist Es bedarf 
femer eines nicht einmal sehr hohen Maßes Ton Altrnismns, 
welcher das Hecht des anderen auf Gesundheit hoher einschätzt 
als die augenblickliche Befriedigung der eigenen Gelüste. 

Und wir brauchen ferner die Ethik insofern, als wir bei 
unseren hygienischen Bestrebungen niemals so weit gehen dürfen, 
daß wir das ethische Empfinden unserer Volksgenossen gröblich 
verletzen. So würden wir es, um wieder ein Beispiel aus der 
sexuellen Hygiene zu nehmen, nimmermehr billigen können, wenn 
Männer, um sich vor geschlechtlicher Ansteckung zu sichern, 
gefällige Frauen veranlassen, ihnen unberührte Jungfrauen zur 
Verfügung zu stellen. 

Aber vdr dürfen uns nicht irgend einer Sittenlehre unter- 
ordnen, die den Anspruch absoluter Gültigkeit erhebt. Wie alle 
Moral, so ist auch die sexuelle Moral im beständigen Fluß, bedingt 
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durch die realen Bedftrfnisse der menschlichen GeeeUeohait und 
ihrer Gruppieraiigen, der Bassen, YSlker, Klassen und Geschlechter. 
Wer uns — befangen in der Betrachtung eines räamlich und zeit- 
lich recht kleinen Abschnitts der Menschheitsgeschichte — glauben 
machen will, daß es eine einzige wahre sexuelle Moral gehe, den 
▼erweisen wir auf die Lehren der Geschichte und der Ethnologie^ 
welche zeigen, daß die jeweils herrschenden sexuellen Moral- 
vorstellungen und (Teschlechtssitten — diese sind identisch, denn 
es galt stets das als „sittlich", was „Sitte" war — von dem 
jeweiligen Milieu, dem Charakter der Kasse, dem Klima, den 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Zuständen, zum geringeren 
Teil ja auch von den gerade herrschenden religiösen und traditio- 
nellen Anschauungen abhluigig waren. 

So veränderlich die sexuellen Moralbegriffe, so nnwaadelhar 
und so eindeutig sind die Fordeningen der Natur, und nur Yon 
diesen dürfen wir uns leiten lassen. . Gewiß» wir können der heran- 
wachsenden Jugend gegenüber auf sexnellem Gebiete wesentlich 
strengere Forderangen Tcrtreten als gegenüber den Erwachsenen. 
Der Pädagoge daxf bei der Eniehmig ein Ideal vorzeichnen, wenn 
er anch weiß, daß dieses Ideal in Wirklichkeii nur von wenigen 
erreicht wird. Ich kann meinen Schülern sehr wohl als erstrebens- 
wertes Ziel Tor Angen stellen: eunv agtffxtvtip xai vneugoxov Eftfunnu 
aJUa>v, immer der Erste zn sein nnd herrorznragen TOr anderen, 
iriUirend ich ^hl weiß, daß immer nur einer der Erste sein kann. 
Die Jagend branoht ein solches Ideal, weil sie nnr allznleicht 
geneigt ist, im praktischen Leben allerlei Zugeständnisse zu machen 
nnd sich-Ton ihrer besseren Einsicht etwas abhandeln zn lassen. 
Freilich darf dieses Ideal nicht so hochgespannt nnd weltfern sein, 
daß es bei der ersten Fahrt ins Lehen als unbrauchbarer Koni- 
paß über Bord geworfen wird. Und es kann selbst der Jugend 
gegenüber nicht etwa in einer Abtötung oder asketischen 
Unterdrückung des Geschlechtstriebes bestehen. Diese 
Lehre, die früher in ihren letzten Konsequenzen zur Selbstentmannung 
führtp, aber auch heute noch von Zeit zu Zeit zur Verstümmelung 
herrlicher Bildwerke treibt, müssen wir mit Entschiedenheit ablehnen. 
Vor allem aber dürfen wir der Jugend den Geschlechtstrieb nicht 
als etwas Niederes und Tierisches, was dem Menschen anhaftet, hin- 
stellen, im Gegenteil als eine gesunde und natürliche Be- 
tätigung des menschlichen Organismus, als ein köstliches 
Gat, das nicht leichtsinnig yergendet und besudelt werden darf. 
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löh würde den Referenten und DiflknssionsrednerA Torgreifen, 
wenn ich in die Details der Frage, wie eine rationelle Sexual- 
pädagogik in gestalten sei, eingehen würde. Kur so Tiel möchte 
ich kun hemerken, daß auch ick der Überzeugung bin, daß mit 
der bloßen Auf kuirung über das Wesen der Fortpflansong und 
ihre Bedeutong für die menschliche Ghittong die gesamte Sezual- 
p&dagogik keineswegs erschöpft ist Freilich, ohne eine solche 
Aufklärung geht es nicht, denn sie erst ermöglidit dem Menschen 
die unbefangene Würdigung aller sexuellen Phänomene, mag er 
sie nun an anderen oder am eigenen Icli beobachten. Sie ist die 
beste WaÖe gegen das von mir schon vorhin erwähnte Schwanken 
zwischen den beiden Extremen. 

Eine solche systematische Aufklärung war so lange nicht nötig, 
als der Mensch gewissermaßen instinktiv und durch eine glückliche 
Konstellation der äußeren Verhältnisse ein gesundes und natür- 
liches Geschlechtsleben führte, als er noch im innigen Zusammen- 
hange mit der Natur tagtägüch in der Tier- und Ptianzeuwelt das 
Wunder der Zeugung von Jugend auf beobachten konnte und so 
ohne besonderen Unterricht mit diesen Dingen vertraut wurde — 
und auf dem Lande liegen ja die Dinge zum Teil auch noch heute 
so. Eine Aufklärung ist erst nötig geworden durch die städtische 
Trennung des Menschen yon der Natur, welche nicht nur die Be> 
dingungen für die Entfaltung des Geschlechtslebens ungünstig ver- 
änderte, sondern den Menschen auch die natürlichen Dinge nicht 
mehr natürlich ansehen ließ. 

Daß eine solche Belehrung heute notwendig ist, darüber sind 
wir wohl alle einig; wie sie aber zu gestalten sei, wann sie ein- 
ausetsen habe, durch wen sie erfolgen solle, inwieweit das Haus, 
die Eltern, inwieweit die Schule, die Schulärzte hierbei mitzuwirken 
haben, wieweit die AufUftmng zu gehen habe, darüber gehen die 
Ansichten noch weit auseinander; unsere Verhandlungen werden 
hier ja hofientlidi in mancher Beziehung kUbrend wirken. Wir ver- 
hehlen uns nicht, daß einer solchen Belehrung Schwierigkeiten 
im Wege stehoL Diese Schwierigkelten sind nidit nur darin be- 
gründet, daß Eltern und Lehrer heute für eine solche Aufgabe 
nicht genügend vorbereitet sind, sie wurzeln auch in dem zum 
Teil vielleicht angeborenen, zum Teil anerzogeneu, jedenfalls 
aber vorhandenen Schamgefühl, das berücksichtigt werden muß, 
sie beruhen ferner in den Vorurteilen, die heute noch in vielen 
Kreisen, nicht nur bei den Behörden, sondern auch bei Eltern und 
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Lebrtm hezxsehexii Vomrteflen, die eben in der ftkehen Aii£Eusiing 
des Gescldeefatslebens und alles dessen, was mit ilixn zusammen- 
hängt, begründet sind. Es wird eine unserer Hauptaufgaben sein, 
diese Vorurteile zu bekämpfen und zu besiegen; bis sie aber end- 
gültig überwunden sind — und das wird noch eine Weile dauern — 
müssen wir mit ihnen als einer Tatsache rechnen, wir werden nicht 
erwarten können, unser ganzes Programm auf einmal durchzusetzen, 
vielmehr durch allmähliche und vorsichtige Ausdehnung der prak- 
tischen Versuche den Beweis liefern, daß die sexuelle Aufklärung 
nicht nur durchführbar, sondern auch ersprießlich ist 

Aber die beste Aufklärung kann nur ein kleiner Teil der 
Sexualpädagogik sein. Der Geschlechtstrieb ist bei den meisten 
Menschen ein so mächtiger, daß er nicht durch verstandesgemäfie 
Belehrung und Einsicht immer zum Bechten geführt werden kann. 
Hier handelt es sich darum, Körper und Seele schon von frühester 
Jagend an so za stählen, daß der erwachende Geschlechtstrieb von 
selbst schon eine gesunde Richtung nimmt und daß er in einem 
starken Willen seinen Meister, in einem reinen Geflthlsleben seineki 
Fahrer findet Diese di&tetische Eniehm^p maß in erster Linie 
eine Di&tetik des Körpers sein, denn nur in einem gesunden Eöiper 
kann eine gesvnde Seele .wohnen, mens sana in corpore sano. 
Aber sie mnß auch eine psycbische sein. Alle besseren Begangen 
der menschlichen Seele mflssen ron froh aof geweckt werden, da- 
mit ganz nnbewnßt von Tomherein der G^eschlechtstrieb mit ihnen 
sich yerbindet nnd in gesunde Bahnen gelenkt wird. Inwieireit 
das möglich seui wud namentlich in der Großstadt gegentlber der 
Übermacht der aof die Jugend ungünstig einwirkenden erzieherischen 
Faktoren, auch diese sehr wichtige, ja entscheidende Frage wird, 
wie ich hoffe, in diesen beiden Tagen zur Erörterung gelangen, 
denn es ist etwas anderes eine Forderung aufzustellen, etwas 
anderes, sich zu vergegenwärtigen, inwieweit diese Forderung in 
Berührung mit der Welt der Tatsachen in Wirklichkeit umgesetzt 
werden kann. 

Ein großes und verantwortungsvolles Stück Arbeit liegt vor 
uns, lassen Sie es uns mit all dem Ernst und all der Gründlich- 
keity die eine so wichtige Aufgabe erfordert, in die Hand nehmen. 
Daß wir das ganze Problem in diesen beiden Tagen restlos 
lösen werden, halte ich von vornherein für unmöglich; unmöglich 
vor allem, weil, wie wir auch hier wieder erleben werden, ver- 
schiedene Weltanschanongen za ganz yerschiedenen Betrachtungs- 
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weisen und Löningen fSkna mtlBsen. Wie weit aber auch im 
großen ganzen und im einzelnen die Aniichten Uber die einza- 
scblagenden Wege anseinandergehen, in einem Punkte sind wir eile 

einig) in dem Wunsche, die heranwachsende Jagend vor den mannig- 
fachen Fährnissen des G-eschlechtslebens zu bewahren, und eine 

starke, gesunde Generation heranblühen zu sehen. Dieses gemein- 
same Ziel wird auch weitgehende Gegensätze zwar nicht Yereinigen, 
aber doch, wie ich hoffe, uuseren Verhandlungen den Stempel der 
Einheitlichkeit aufdrücken. 



SeUnßanspraehe. 

Verehrte Anwesende! Wir stehen am Ende einer arbeits- 
reichen, aber, wie ich glaube, auch inhalts- und erfolgreichen 
Tagung, der bedeutsamsten vielleicht, jedenfalls der einheitlichsten 
und geschlossensten seit Gründung der Gesellschaft. 

Bevor wir anseinandergehen, lassen Sie mich versuchen, in 
ein paar Worten das Ergebnis unserer zweitägigen Verhandlungen 
zusammenzufassen^ einen kurzen Rückblick zu geben anf das, was 
wir auf Grund unserer Arbeiten als fest eimngenen Besitz be- 
trachten kOnneUy einen Ausblick auf das, was uns nadi dem Bis- 
herigen an 'Au^ben und Problemen noch zu lOsen fibrig bleibt. 

Ich kann zunftchst eine erfreuliche Etnmfltigkeit des gesamten 
Kongresses gegenüber der' Frage der sexuellen Rkdagogik und Er- 
ziehung feststellen, in der Überzeugung gipfelnd, die Erziehung 
unserer Jugend müsse, um zu einem gesunden Sezuälleben zu 
fUiren, viel starker als bi^er die körperliche Festigung imd Ab- 
hftrtung betonen, daneben aber auch die Gharäkterhildung, die 
Willenstrainierung sowie die Steigerung des Seelenlebens, die Er- 
füllung der Seele mit höheren Werten nicht aus dem Auge lassen. 
Daß es sich hier um große, weit ausgreifende Erziehungsprobleme 
handelt, ist uns allen klar. Und es wird eines Menschenalters 
und mehr bedürfen, um das in die Wirklichkeit umzusetzen, was 
uns allen als das Ideal einer solchen Erziehung vorschwebt 

Aber auch über die eigentliche sexuelle Belehrung herrscht 
völlige Übereinstimmung insoweit, daß eine solche Belehrung all- 
gemein für dringend erforderlich gehalten wird, noch weiter, daß 
neben den natürlichen Erziehern, den Eltern, die leider aus den 
verschiedensten Gründen nur zu einem geringen Brüchteil imstande 
sind, diese Belehrung zu übernehmen, die Schule eintreten müsse. 
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Wir alle wttnsdben; daß die Lehre Ton der Fortpflanzung in 
Pflanzen- und Tierwelt im Rahmen des biologischen Unterrichts 
den ihr gebührenden Platz angewiesen erhalte; eine Differenz be- 
steht nur darüber, inwieweit das Geschlechtsleben des Menschen 
selbst, insbesondere aber, wie weit die eigentlichen Begattungs- 
Vorgänge Gegenstand des Unterrichts werden könnten. 

Hier ist zweifellos der springende Punkt des ganzen 
Problems. Auf der einen Seite der Wunsch, der Jugend an 
Stelle der trüben reine Erkenntnisquellen darzureichen, auf der 
andern das Bestreben, diese Erkenntnis ohne Verletzung des Scham- 
gefühls zn vermitteln. Hier, sehe ich noch eine Unklarheit, 
eine Sohwierigkeit, die niir aiioh durch die Verhand- 
hingen unseres Kongresses noch nicht behoben seheint. 
An diesem Punkt werden weitere Arbeiten nnd weitere 
Diskussion einzusetzen haben. 

Slmigs Dinge eneheinfin mir aber nach deiü Ergebnis unserer 
Verhandlungen sohon' heute vOUig qpruohrelf: d. i Tor allem die 
allgemein anerkannte dringende Notwendigst der AafJdftnuig und 
Warnung der geschlechtsreifen Jugend: der Abiturienten^ der 
-Faoh- und Fortbildungsschttlery der Sohfiler der höheren Klassen 
höherer Schulen sowie der ^ur Entlawsung kommenden weiblichen 
Yolksschuljugend. Die Aufklftrung dieser Gruppen ist mcht nur 
Spruch-, sondern auch schon tateiurei£ Sache der Behörden wird 
es sein, nachdem jetzt der Beweis fttr die Notwendigkeit und Durchs 
führbarkeit einer derartigen Aufklärung von privater Seite an vielen 
Stellen erbracht ist, diese Art der Aufklärung dem gesamten Er- 
ziehungssystem systematisch einzuverleiben. Da, wo dies nicht 
geschieht, wird es Aufgabe unserer Gesellschaft sein, einzutreten 
und so den Behörden ein Vorbild zu geben. 

Als eine dringende Aufgabe, auch wiederum eine Aufgabe des 
Staates, erscheint femer die sexual-pädagogische Ausbildung des 
Lehrerstandes, der VolksscliuUehrer sowie der Lehrer an höheren 
Schulen. Auch hier wird, solange an Universitäten und Seminaren 
dieser Unterricht nicht von Staats wegen erteilt wird, durch Lehrer- 
kurse die empfindliche Lücke provisorisch auszufüllen sein. Des- 
gleichen werden durch Elternabende, Merkblätter für Eltern usw. 
diese für ihre erzieherische Aufgabe zu interessieren und vonm- 
bilden sein. In allen diesen Dingen wird, wie bisher, unsere Ge- 
■ Seilschaft ihre Pionierarbeit fortsetzen, Tor allem aber wird sie es 
-sich angelegen sein lassen, die leider noch in allen Schichten der 
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BerOlkerimg hemohenden Vorurteile gegen die sexuelle AnfUBnmg 
systematiBch sa bekämpfen; es wird weiter ihre AnlQ^ftbe sein, die 
durch ihre bisherigen Arbeiten sowie vor allem durch diesen Kon- 
greß in Angriff genommene Diskussion über die noch strittigen 
Fragen fortzusetzen und zu vertiefen und so die Grundlage für 
eine vernünftige Sexualpädagogik zu schaffen. 

Dieses Ziel hat uns bei den Arbeiten und Verhandlungen 
unseres Kongresses vorgeschwebt, und ich glaube, wenn wir jetzt 
die Verhandlungen schließen, werden Sie alle den Eindruck mit- 
nehmen, daß dieser Kongreß durch das, was er gewollt, was er 
geleistet und was er angebahnt hat, einen Markstein in der Ge- 
schichte der Sexualpädagogik, ja in der Geschichte der Pädagogik 
überhaupt büden wird. 



Im Anschluß an die Schlußansprache des Generalsekretära 
wurde von der Mitgliederrersammlung nachfolgende Besolntion 
angenommen: 

Eesolution. 

Die Deutsche Gesellscbaft zur BekSrnpfong der Geschlechts- 
krankheiten h&lt im Interesse der gefiUirdeten Volksgesundhieit eine 
gründliche Befonn der Sexualpädagogik fOat nnerläßlich. 

An dieser Aufgabe müssen sidi Haus und Schule in gleicher 
Weise beteiligen; das Haus, indem es der kOiperlichen Stählung 
und Abhärtung einen größeren Baum als bisher anweist und dem 
wißbegierigen Kinde auf die Frage nach der Entstehung des Lebens 
eine dem ländlichen Verständnis entsprechende, aber inuner wahr» 
heitsgetreue Antwort erteilt — die Schule^ indem sie ebenfalls die 
körperliche und Charakterbildung neben dem rein intellektuellen 
Unterricht zu reicherer Entfaltung kommen läßt und im Kähmen 
des Schulunterrichts die Belehrung über die elementaren Tatsachen 
des Geschlechtslebens bei Fffanzen, Tieren und beim Menschen 
vermittelt. 

Eine solche Belehrung der heranwachsenden Generation kann, 
wenn sie dem jeweiligen Verständnis sich anpaßt, das Schamgefühl 
schont, dem Unterricht unauffällig eingegliedert wird und nicht zu 
sehr in die Details geht, nie Schaden stiften, vielmehr bereitet 
sie den Boden für eine gesunde und natürliche Auffassung des 
Geschlechtslebens vor. Die eigentliche Aufkläruog über die Gefahren 
des Geschlechtslebens und eine Warnung Yor den Gefahren der 
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Geschlechtskrankheiteu gehört jedoch erst in die Jahre der Ge- 
schlechtsreife. 

Eine systematische Belehrung ist jedoch nicht raögUch, solange 
nicht die Lehrer und Eltern selbst dafür vorgebildet sind. 

Erste Forderung ist daher: Belehrung der amtierenden Lehrer 
in Lehrerkursen, der werdenden in Seminaren und auf Universi- 
täten, der Eltern durch Elternabende und Druckschriften; doch 
sollte auch heute schon die Aufklärung der geschlechtsreifen Jugend 
in den Oberklassen höherer Lehranstalten, in Fortbildung»-, Fach« 
schulen usw. durch pädagogisch gebildete Ärzte oder hygienisch 
gebildete Lehrer im Bahmen eines allgemeinen HygieneontorriehtB 
stattfinden. 

Sache der Oberschnlbehörden der einzelnen Bundesstaaten 
wird es sein, genauere Normen für den in den Yerschiedenen 
Schnlkategorien nnd Altersstafen zn behandelnden Lehrstoff anf- 
zostetten. 



III. Kongreß der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der 

Gechlechtskrankheiten, 

abgehalten zu Mannheim am 24. und 25. Mal 1907. 

Am 24. nnd 25. Mai tagte in Mannheim der III. Kongreß unserer 
Gesellschaft. Einem auf der vorjähriofen Ausschußsitzung gefaßten Be- 
schlüsse folgend, hatte der Vorstand als einzigen Yerhandlungsgegenstand 
die Frage der Sexualpädagogik auf die Tagesordnung gesetzt. Die 
Jubiläumsstadt Mannheim, in deren Mauern jetzt gleichzeitig eine große 
Kunst- und Gartenbaiunisstelhuig und »hlrdefae andere Kongresse statt- 
finden, hatte der Qesellsohaft für die Tagung den prSehtigen Yersamm* 
hmgssaal des Rosengarten freundlichst zur Verfügung gestellt. Das 
verdienstvolle Stadtoberhaupt, Herr Oberbürgermeister Beck, von jeher 
ein tatkräftiger Förderer unserer Bestrebungen und seit Begründung 
der Gesellschaft Mitglied unseres Ausschusses, hatte in Gemeinschaft mit 
dem dortigen Lokidkomitee dem Kongreß in wirksamer Weise vor- 
gearbeitet; die Mannheimer BeYSUcemng aller Sduehtm brachte den 
zweitägigen Yeriiandlongen großes Interesse entgegen. Es waren einige 
hundert Teilnehmer erschienen, darunter zahlreiche Damen. 

Auf dem Kongreß waren rertreten das preußische Kultusministerium 
durch die Geheimrate Kirchner und Matthias, das preußische Handels- 
ministerium durch Professor Dr. Thomao, das GroBh. badische Ministerium 
des Innern durch Obermedizinalrat Hauser, das badische Unterrichts- 
ministerium durch Geh. Oberschulrat Dr. Weygoldt, Württemberg 
durdh Oberstndienrat G. Hanben, Hessen durch Geh. Obennedisinalrat 
Neidhart, Mecklenburg-Schwerin durch Oberschulnt Dr. Strenge, 
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Braniudiweig dureh Dr. Sternthäl, Elsafr-LotiiriDgen dnroh 0eh. 
Begiemngsrat Dr. Solier«r. Weiter hatten eine große Anzahl dentsefaer 
Städte und Korporationen Vertreter entsandt. Die sehwediaehe Regierung 
hatte die Herren Dr. Magnus Möller und Prof. Johansson (Stockholm) 
dolejriert. Von der ungarischen Regierung war Prof. von Liebermann 
entsandt, der zugleich auch im Auftrage unserer ungarischen Schwester- 
geselischaft, des „Landesschutzvereins" anwesend war. Auch die dänische 
Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten war dnrofa ein 
Yorstandsmitglied, Herrn Oberaohalinspektor WOldike, TertreteD. 

Dr. Blasehko (Beziin) bedauerte in seiner erSffaenden Ansprache 
die Abwesenheit des wieder in Batavia weilenden YorkSmpfers der Be- 
wegung, Geheimrat Neisser, und sprach die Hoffnung aus, daß seinen 
bedeutsamen Untern ehraungen ein voller Erfolg beschieden sein werde. 
Ein an diesen abgesandtes Telegramm wurde von ihm prompt mit einem 
telegraphiücheu Glückwunsch für den Kongreß beantwortet. 

Zum EhreuTorsitzenden wnrde alsdaon Oberbürgermeister Beck, 
zum Vorsitz«!^ der Generalsekretär Dr; Blasehko gewfthli und weiter 
in das Bnreaa Beichstagsabgeordneter Bassermann, Stadtschulrat Dr. 
Sickinger, sowie die Herren Dr. Loeb und Dr. Lion (Mannheim) 
berufen. 

Die Referate wurden in vier Gruppen gehalten mit daran- 
schließender Rollektivdiskussion. Die erste behandelte die Aufgabe 
des Hauses und der Sokule, Be£wentens Frau Ptof. Erukenberg 
(Ereuznaeh), Hanptlehrer Eudorlin (Haimheini) und HOller (Hamburg)! 
Direktor Prof. Kemeies (Berlin), Prof. Sohäfenacker (Mannheim), 
Herrn. L. Köster (Hamburg). Die zweite Gruppe umfaßte die 
hymnische Belehrung der Abiturienten höherer und der Fort- 
bildungsschulen, Referenten: Dr. von den Steinen (Düsseldorf), 
Dr. Fürstenheim (Berlin), Regierungs- und Gewerbeschulrat Beckert 
(Schleswig) und Prof. Kopp (München). Letzterer war leider durdh 
Krankheit «n der mfindlid^ Erledigung seines Befentes Toriiindert 
In der dritten Ghruppe wnrde die Belehrung der Eltern und Lehrer 
•(Seminarerziehang) diskutiert, Referent: Hauptlehrer Lacroix (Mannheim). 
Der vierte Teil der Tagesordnung, die sexuelle Diätetik und Er- 
ziehung war der Gegenstand der Referate von Geh. Med. Rat Prof. 
Eulen bürg (Berlin), Dr. Fr. W. Foerster (Zürich) und Frau Henriette 
Fürth. 

Naeh Begrflßungsauspraöhen des ObersohnhwtB Dr. We jgold namens 
«der badischen UntisniohtBTerwaltnng, des Herrn Geh. Obermedizinalrat 

•Kirohner für das preußische Kultusministerium, des Herrn Oberbürger- 
meister Beck für die Stadt Mannheim, des Reichatagsabgeordneten 
Bassermann im Namen und Auftrag der Mannheimer Ortsgruppe der 
Gesellschaft, sowie des Herrn Medizinalrat Lindmann für die Gesell- 
schaft der Mannheimer Ärzte, hielt Dr. Blasehko den einleitenden 
Vortrag Über die Aufgaben der Deutscheu Gesellschaft auf dem 
■Gebiete der . Sexualpädagogik, den unsere Letor an- der Spitze 
dieser Nummer fiiideii.- 

Diesem folgte das Referat Yon Frau Prof. Elsbeth Erukanberg 
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(Kreomaeh) Uber die Aufgabe der Matter nnd des Hauses bei 
der seznellen AufklRrang. 

Nach einem Hinweis auf die Notwendi|^t dar AufkUtning legt 

sie den Hauptwert auf Aufklärung im Hause. Ohne Vorarbeit und 
Mitarbeit des Hauses kann auch die Schule nicht viel erreichen. 

Aufklären vom ersten Kindesalter an hält die Referentin für not- 
wendig, d. h. sie will nicht erst falsche Vorstellusgen in die Kinder 
bineingetragea sehen. Deutlich soll geschieden wenden swiadien Iftroben, 
die deswegen nicht ganz yerworfen zu werden brancheui und der Wirk- 
lichkeit, die man ebenso anziehend den Kindern nahbringen kann. Eltern 
irren meist, wenn sie schon heranwachsende Kinder immer noch für 
„naiv'' halten, nur weil sie ihnen nicht mehr mit Fragen kommen. 

Unbefangen muB die Mutter selbst sexuellen Vorgängen gegenüber 
sein; ohne viel Worte soll sie bei sich bietender Gelegenheit aufklären. 
Seitenlange AufUSiung, wie liela Schriften es empiblden, ist etwas 
TJnnat&rliches. Das ist der Voizog des Hauses, daS es unmerUieh auf* 
kliren kann, mit allgemeinem und EinzelgesprSoh nnanfiflQlig abwechsehi 
kann. Die ünbefangenheit des Kindes zu erhalten, Freude an kOiper- 
licher Gesundheit, an den edlen Formen des menschlichen Körpers in 
ihm zu wecken, ist wesentlich. Zurzeit können wir an die Masse der 
Kinder nur durch die Schule heran. Nur sie kann die künftigen 
Eltern beeinflussen, daß sie auch in bezug auf sexuelle Aufklärung ihre 
Ersiehexpfliditen erfüllen. Aber nur vorfibeigehend darf die Sdiule die 
Hauptarbeit tun auf diesem Gbbiei Denn das Haus kann in viel wirk- 
samerer und unbefangenerer Weise arbeiten als die Schule, die nur er^ 
gSozend hinzutreten soll. 

StUrkstwirkendes Behütungsmittel ist neben Aufklärung über gesund- 
heitliche Gefahren, Ekel vor allem Gemeinen, wie der Verkehr mit der 
Dirne es ist, Weckuug des Verautwortlichkeitsgefühls, Hinweis auf die 
tinstige Braut» die einstigen ffinder. 

Aufklttrung über den Alkohol und seine Gefahren, Uber die Ter- 
sdiiedene Reifezeit der verschieden on Bassen muß hinzukommen. 

Über die „Sexuelle Aufklärung in der Volksschule" er- 
statteten Referate Hauptlehrer Enderlin (Mannheim) und Lehrer Höller 
(Hamburg). Unter Hinweis auf die Veränderung unserer sittlichen Auf- 
gaben betoute der Mannheimer Lehrer, daß es au der Zeit sei, vor allem 
mit dem herrschenden Yertoschungssjstem zu bredimi. Die Schule ist 
mitschuldig an den trostlosen Zustanden auf sexuellem Gebiet, weil ihr 
Unwissenheit bisher auch als Tugend gegolten bat nnd sie ttngsÜich 
alles vermieden habe, was mit den Tatsachen dor Erhaltung und Ent- 
stehung des Lebens zu<^nmmenhangt. Die Schule hat an der Aufklärung 
mitzuwirken durch Einführung der Kinder in die biologischen, ana- 
tomischen und phy.siologischen Tatsachen, die an der Fortpflanzung und 
Erhaltung des Lebens beteiligt sind. Die Stundenzahl des natur* 
geschichtlichen Unterrichts ist zu diesem Zweck zu TcrmdiTen. Db 
ganze Wahriieit darf aber in der Volksschule noch nidit mitgeteilt 
werden. Die Aufklärung über den Geschlechtsverkehr und seine Aus- 
wflchae gehört noch ni<^t hierher, aber mit Nachdrude ist der Mastnr* 
• ]IltMLd.])tatodi.OMaIlMli.i.B«k.i.G«MUMditikr. Y. 1 
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bation und der m. firülizeitigen Gesdileohisbetiltigang entgegenzaarlNiteiL 
— Zu diesem Zwwik» müsse anoh ein gewisses yenmtwoiÜioUcettsgeftlbl 
im Schüler lebendig gemacht werden, sieb selbst, seinen Nacbkommen 
und der menscblicben Gesellschaft gegenüber. Die Selbstbeherrschmig 

muB gestählt werden. 

Auf ähnliche Forderungen lief däs Referat Höllers (Hamburg) 
hinaus. Eine mächtige Unterstützung bei der Bewahrung der Jugend 
vor sexaeller Entgleisung OTbliokt er in der Umwandlung der Sidmle 
ans einer Wissensohnle tax Könnenssehnle dnrdh'Ansbau des Handfertige 
keitsunterrichts. Knaben, die heimlichen Lastern erliegen, seien ärzt- 
licher Behandlung zu überweisen. Die Behandlung der sexuellen Ver- 
hältnisse sei dem Zoologie Unterricht zu überlassen. Die sexuelle Be- 
lehrung umfasse: Vorbereitung auf die Nachkommenschaft, Befruchtung, 
Entwicklung des Keimes, Geburt und Aufzucht der Jungen. Die Ver* 
teUnng dee Stoffes anf die einzelnen Stnfen und die WtnTflilmwg des- 
selben in den übrigen natoiigeseliiohtUohen Lehrstoff müsse sich nach 
der veif&gbaren Zeit, der Differenderang der einzelnen Schalen nnd dem 
geistigen Stande der Schüler richten. 

Wir verdanken dem Referenten bekanntlich ein ausgezeichnetes 
Buch: „Die sexuelle Frage und die Schule", in welchem der gesamte 
Lehrgang yorbildlich dargestellt ist. Die Schrift ist im Verlag von 
Erwin Nägele, Leipzig erschienen. 

Fro£ Kemsies (Berlin) nnd Prof. Sohttfenacker (Uannheim) 
referierten über die Sexuelle Aufklärung in den höheren Schulen. 
Prof. Kemsies fordert: 

Die wichtigsten Eütwieklungsvorgnnge der Pflanzen nnd Tiere bis 
hinauf zu den Säugern sind in der höhi-reti Lehranstalt in exakter Weise 
auf allen Stuten zu behandeln, Begattungsvorgänge indessen grundsätz- 
lich auszuschließen. 

In den unteren Klassen sind die Bogriffii: mftnnliohss, weibliches 
G^eschlsoht, Eltern, Vatersohaft, Mutterschaft, Bestäubung, Befimohkmg, 
Zeugung und Außenbefruchtung aus den Tatsadksn, der Begriff der 
Innenbefrachtung durch Folgerung abzuleiten. 

Die tierischen Fortpflanzungsorgane werden nicht beschrieben, jedoch 
werden sexuell-prophylaktische Weisungen in geeigneter Form und in 
geeigneten Momenten angebracht 

In den Mittelklassen ist gleichseitig auf die Gefahren sezueUer Ysr- 
feUungen hinzuweisen. 

In den oberen Klassen werden die mikroskopischen Vorgänge der 
Zell- und Kernteilung, der Eibefruchtung und ihre Bedeutung für Ver^ 
erbnng, natürliche und künstliche Auslese ausführlich dargelegt. 

Prof. Paul Schafe nacker (Mannheim) betonte, die sexuelle Auf- 
klärung, welche vor sexueller Verirrung bewahren soll, ist nur dann 
für die Gesamtheit erreichbar, wenn sie durch die Schale erfolgt. Die 
Aulgabe der Sdiule ist weise au beschrllnken, damit nicht zu extreme 
Forderungen das ganze Werk in Frage stellen. Alle Ausführungen über 
Gtesohleohtskrankheiten sind den Abitnrientenvorträgen zu überwegBen, 
SU denen auch die Schüler, wdche die Anstalt nach AbsoMerui^ der 
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■Sekunda oder Unterprima verlassen, zugezogen werden sollten. Die 
Schule selbst muß sich darauf beschränken, der heranwachsenden 
Jugend diw natfiilklid und daher gesnnde Anadiaiiung von der F<Hrb> 
pflaozang des 'Menschen m geben nnd ihre Phantasie vor Terfrfihtan 
und krankhaften Ausschweifongen zu bewahren. Ein zweckmäßig ans- 
Ifestalteter Naturgeschichtsnnterricht darf hinfort die Fortpflanznng und 
Entwicklung des Menschen nicht mehr übergehen. Bei der Besprechung 
-der sexuellen Verhältnisse des Menschen ist darauf Rücksicht zu nehmen, 
<iaß die Schüler, welche durch die Behandlung von Pflanzen und Tieren 
richtig Torhereitet sind, selbständig viele Schlüsse ziehen können, ohne 
daB tSlxa ansffihrliehes Eingehen auf die Details nötig wftre. Abgesehen 
▼on diesem inssensehaftlieh-syistematiseben ünterzidht, mttssen die Lehrer 
der verschiedensten FUcher den Hunderten von Fällen, die das Geschlecht- 
liche streifen, in natürlicher Weise näher treten; ein Überschlagen ver- 
fänglicher Stellen oder deren Ausmerzung ist zu verwerfen. Durch Er- 
ziehung zur Kunst soll es erreicht werden, daß ein neues (leschlecht 
den Gedanken weit von sich weist, Nacktheit und Unsittlichkeit, Natür» 
lichkeit nnd Gemeinheit bedeute das gleiche. Sehr gefBhrlich für die 
Jngend ist die EolportsgeHterator, Detektivgesefaioliten nsw., die sdir 
•oft durchtränkt sind mit dem Gifte einer gemeinen Sinnlichkeit. Hier 
müssen die SchQlerbibliotheken einsetzen nnd anm Wohle der ^tÜichkeit 
•den literarischen Geschmack veredeln. 

Das folgende Referat galt der „Jugendliteratur". 

Lehrer Köster (Hamburg) hält das Buch zur Belehrung in der 
Frage der Sexualpädagogik äi allgemeinen nicht fftr wünschenswert, 
aber wo Hmu tmd Schule versagen, da tritt das Beiehrungsbuoh doch 
in sein Recht. 

Die Dichtung hat nicht den Zweck der Belehrung Über sexuelle 

Verhältnisse. Ihr Gebiet ist das der Psychologie; sie vermag in die 
Welt der menschlichen Gefühle einzuführen, speziell in die der Liebes- 
•gefühle. Hier gilt das Wort: Kinder dürfen alles hören und lesen, 
was keusch dargestellt ist und was nicht über ihr Anffassangs vermögen 
hinausgeht. Bei der Lektüre jüngerer Kinder sollte man nicht ängst- 
lich jeden Ausdruck meiden, der nch auf gesohlechtliohe Verhältnisse 
bezieht (schwanger sein, Kind gebären und ähnliches). Es ist ganz 
-fei^h, der heranwachsenden Jugend alle Dichtungen vorzuenthalten, die 
von Liebe handeln — im Gegenteil, die lugend muß dichterisch wert- 
volle Licbeslicdor und Liebesgeschiehten kennen lernen, damit die er- 
wachenden Gefühle in <,'esundo Bahnen gelenkt werden. — Höchst ver- 
derblidi sind die landläuiigeu BadifiadigeBdiichtett mit ihren sentimental- 
Tersohrobenen Gefühlen. 

Es folgte auf die Vorträge eine sehr lebhafte Besprechung: 
Frl. Stiehl (Stettin) ist der Meinung, daß die Mutter das Kind 
von vornherein unbefangen so t r/iehen soll, daß eine spütero Aufklärung 
nicht erst, erforderlich ist, diese Aufgabe wird die Mutter der Neuzeit 
zu lösen haben, ßednerin wünscht, daß die Mutter in natürlicher, ua- 
befimgener Welse den Eindem nnter Hhiweisen auf das Tiwleb^ die 
Vorginge der Befruchtung erU&re. 

7» 
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Frl. Lischnewska (Spandau) warnt, zu viel Gewicht auf die Mit- 
arbeit der Mutter eu legen, weil die Belehrung im Hause dann ein&ch 
unterbleiben werde. Einem sexuell unerzogenen Gesohleoht IcOntfe man 

nicht nneingcschränlit die Ffihmng in der KindererziehuDg tiberlassen. 
Außerdem fehle es der erwerbstflügen Mutter meist an Zeit, sich der 
Erziehung des Kindes zu widmen. In jeder Sclmlklasse müsse ein Bild, 
das das Kind im Mutterleibe darstelle, vorhanden sein. Es werde dann 
das, was beute als höchst unsittlich bezeichnet werde, beim Kinde ge- 
rade die bOehste Ehrfurcht berrorrufen. In die Oberklassen, auch der 
Volksschulen, gehören Darstellungen der Antike. Die Kunst werde nie- 
mals unsittlich machen. 

Dr. med. Moses (Mannheim) betont die Notwendigkeit der sexuellen 
Hygiene neben der Belehrung. Der Schule seien Grenzen gesteckt, da 
sie nicht individualisieren könne, sie werde sich auf die biologische 
Unterweisung beschränken müssen, während gerade dem Arzt eine wich* 
tige Bolle Air die aufterbalb der Sdinle heg^nnende individuelle Be- 
handlung des Kindes zufalle. 

Sanitätsrat Heidenhain (Steglitz): Er stehe Tollstttndig auf dem 
Standpunkt, daß der Arzt nicht in die Schule gehöre, die jungen schul- 
entwachsenen Mädchen aber dürften nicht ohne Belehrung in das Erwerbs- 
leben hiuausgelassen werden. Redner berichtet über seine Versuche, 
solche Mädchen in Gegenwaii; der Mütter zu belehren. Diese Auf- 
klärungsstunden seien ihm aber untersagt worden, allerdings nicht durch 
den Kultusminister, wie es in der Ftesse hieß, sondern durch den Re- 
gierungspräsidenten in Potsdam. In der Fresse (Beichsbote, Post usw.) 
sei er in unerhörter Weise angegriffen worden. Er habe einen guten 
Eideshelfer in Friedrich Paulsen, der ihm geschrieben habe: Nicht 
die Eltern, nicht der Lehrer, sondern der Arzt ist der rechte Mann, den 
Kindern diese Aufklärung zu geben. Es wäre zu wünschen, wenn die 
Regierung ihr auf einem Irrtum beruhenden Verbot zurücknähme. 

Gebeimrat Matthias, Vertreter des PreuB. KultuaministOTiums, er- 
klärt, auf die Mitteilung der Deutschen Tageszeitung sei in übUoher 
Weise die Regierung aufgefordert worden, einen Bericht zu liefern. Die 
Regierung in Potsdam habe dann wohl den Auftrag des Ministers in 
der Weise ausgelegt, daß ein Verbot erla.ssen werden solle. Jedenfalls 
sei der Herr Minister unberechtigterweise von Sanitätsrat Heidenhain 
in seinem Artikel in der „Mediz. Reform*' in diese Sache hineingezogen 
wordm. Br sei es aber sudi SanüStsrat Heidenhain schuldig, fest- 
Kustellen, daB sich die bereits vorliegenden Berichte von zwei Rektoren 
und einer Dame, der Ordinaria der Klasse, durchaus lobend und zu- 
stimmend über den erteilten Aufklärungsunterricht ausgesprochen hätten. 

An der weiteren Debatte beteiligten sich noch Prl, Duönsing- 
(Hannover), Hauptlehrer Lacroix (Munnheira) u. a. 

Am zweiten Verhandlungstag steht zunäch.st auf der Tagesordnung: 
'Sexuelle Aufklärung für A biturienten. Referenten: Dr. von den 
Steinen (Düsseldorf) und Dr. Walter Ftlrstenheim (Berlin). 

Ersterer führt aus: Der Erziehungsplan der hQheren Schulen laßt 
das menschliche Geschlechtsleben aufier aidit. Das Oeseblechtsleben bei 
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^en Pfluizfln wird besproohe«. Bei den hObereii Ti«raa und d«m Mensdiea 
fldiweigt num sieh ans. Und dooh bat der jvnga Henadi «n boreob- 

tigtes, nngeheures Interesse, auch bier mit seinem Körper und mit den 
Natureinrichtungen Bescheid zu wissen. Es ist eine der unbegreiflichsten 
und ungeheuerlichsten Unterlassungssünden der Schule, dem junpren, hilf- 
losen Mann hier die rettende Hand vorzuenthalten. Eine unreine Auf- 
fassiuig des Geschlechtslebens, Verirrungen, Erkrankungen usw. sind 
m vieka Ffßlm die Folge. Auf die mtem ist als individiielle Penonen 
btt dieser Sache kein Verlafi. Die Sebnle, welche die Jugend 2iir Be* 
lebrung übernimmt, muß auch diese Sache anter ibxe Verantwortung 
nehmen. Bei den höheren Schulen ist das ohne Widtnes dadurch aus- 
führbar, daß alljährlich unter ihrer Autorität ein geeigneter Arzt den 
Abiturienten einen aufklärenden Vortrag hält. Der Referent hat auf 
Aufforderung seitens der Direktoren 1905, Ü6 und 1907 vor den 
Abiturienten der halberen Schulen in Düsseldorf solche Vorträge gehalten, 
anfierdem in Elberfeld-Bärmen und Gladbach-Bheydt. In Dortmund, 
Frankfort a. M., Mannheim, Magdebnxig, Braonsdhweig und an vielen, vielen 
Orten sind die Vortrüge seit einigen Jahren eingefährt. Überall ist die 
BeurteiluT'L' soit^ns der Eltern und Lehrer günstig. Die Schüler nehmen 
die Belehrung ganz natürlich auf und bewahren eine würdige Haltung. 

Inhaltlich sollte eine genaue, ausführliche Schilderung der ana- 
tonuschüu und physiologischen Verhältnisse vor allen Dingen das Wissens- 
bedürfiiis befriedigen. Der Gteschleohtstrieb ist in dem Liebte der Fort- 
pflaasnng zu betrachten, und gerade dann, wenn man ihn zuneit unter- 
drückt. Die Nicbtbefriedigung des GescUeobtsttiebes ist beim gesund«i 
Menschen nie gesundheitsschädlich. Hingegen führen Selbstbefriedip^ung 
rmä cTf^kanfte Befriedigung zu sehr ernsten Schüdisrungen der Oosundheit. 
Die Geschltjchtskrankheiten bringen für die eigene Gesundheit und 
für die Gesundheit von Frau und Kindern außerordentliche Gefahren 
und sind in unilhligen FUlen die Ursache Ton Ehelosigkeit und namen- 
losem Leid. 

Damm ist geschlechtliche Enthaltung bis zur Ehe die unbedingte 
ärztliche Forderung. Der Geschlechtstrieb muß bis dahin durch hygienische 
Maßnahmen in Schranken gehalten werden. Dazu hat der Arzt eine 
Beihe lapidarer kräftiger Leitsätze ins Leben mitzugeben. 

Es wird Wert darauf gelegt, daß ein Arzt den Vortrag hält, da 
er aus Erfahrung, unbefangen und mit voller Autorität spricht, da er 
ja auch im FaUe einer Erkrankung das ToUe Vertrauen besitzt und der 
natürliche Berater in geschlechtiicben Dingen ist. 

Die sexndl aufklärenden Vorträge vor Abiturienten werden daher 
den Ortsgruppen der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Ge- 
schlechtskrankheiten aufs dringendste als ein ebenso mächtiges wie ein- 
fach sofort in dio Wirklichkeit übcrsetzbaros Kampfmittel einiifohlen. 
Sie stellen einen ersten Schritt in der Sexualpädagogik dar, dem uatur- 
gemlB dann Vortrilge Bobon vor den zürn Einjährig-Freiwilligenezamen 
Zugelassenen, vor Fortbfldnngsschülem usw. folgen werden. 

Dr. Fürstenheim (Berlin) ergänzt das Referat durch Ifitteilungen 
über sdnen von ihm abgehaltenen Frimanerkarsus fär sexuelle Be- 
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Mmmg* Es war dies ein Koniis über allgenmDe Hygiene, und das 
Sexuelle Agte sich nnanffUllig und selbstverständlich in den Rabmen 
des Ganzen. Und das ist das Wesentliche dabei. Eine solche Unter- 
weisung komme für die Abiturienten aber bereits zu spät, sie müsse 
wenigstens schon in Unterprima gegeben werden. Dr. Fürstenheim 
hält im Gegensatz zu seinem Korreferenten die Forderang der geschleoht- 
liclien EDtfasltung bis aar Ehe nnter den heatigen YerhaltnisseiL fär 
nnerfEUlliar; man müsse sich auf eine Eniehnng nur Entiudtsamkeit nnd 
m0gliehste HinaasBohiebnng des Beginnes des GescbleditsTerkehres be- 
schränken . 

Regienings- und Gewerbescbulrat Becker t (Schleswig) ist in seinem 
Referat über die sexuelle Belehrung in Fortbilduiiirs- und Fachschulen 
der Ansicht, daß ein dringendes Bedürfnis nach Aufklärung der sAiul- 
entlaasenea Jugend voxbanden sei nnd verlangt, daB an den Fachsebnlen,. 
die Unterricht in der ersten EBlfelastnng bei ünglflcksfUlm erteilent 
dieser Unterricht zu einem allgemein hygienischen ausgestaltet und auf 
das fragliche Gebiet ausgedehnt werde. An Fachschulen ohne solchen 
üntemcht und an Fortbildungsschulen sind von Ärzten einige Vorträge 
über Sexualhygiene abzuhalten. Den Mädchen sollten die nötigen Auf- 
klärungen bereits in der Volksschule durch Lehrerinnen gegeben werden. 

Shmitiltsrat Dr. Goerdt (Bochum) hat im Einverständbais mit dem 
ProYinrialflchnlholleginm Primanern Unterricht in der b^Ürworteten 
Weise erteilt. Gleich gute Erfolge zeitigte die Belehrung yon Waisen- 
hindern. Nicht alle Eltern, Lehrer, Ärzte seien för diese Aufgabe ge- 
eignet. Hier müssen diese drei Faktoren vereint mit der Zontralschul- 
behörde zusammenwirken. Diese Frage dürfe nicht im Eiltempo gelöst 
werden, sondern ruhig und besonnen. 

Proyinzialschuldirektor Boesche (Lippstadt) hebt hervor, daß zur 
Erziehung zur Enthaltsamkeit eine Stftrkung des Willens nötig seL Es 
müsse daher die Mitwirkung aller religiösen und ethischen Faktoren ins 
Auge gefaßt werden. 

Geheimrat Matthias (Berlin): Es sei eine Tatsache, daß die Kinder 
sowohl den Lohrern als den Eltern in solchen Dingen nicht so folgen, 
wie dem Arzte. Bei den ersteren fühlen sie sich unter einem Druck 
und sie werden sich da immer denken: „Bange machen gilt nicht.'* 
Wenn jedoch alle Jahre wie das Mftdehen ans der Fremde ein so fireond- 
lieber Herr wie Dr. Ton den Steinen erschant und in freundlichen 
Worten den Schülern Aufklärung erteilty dann wird das nicht ohne 
Eindruck bleiben. Er k' une der Versammlung die Mitteilung machen, 
daß in diesen Tagen die von 54 Herren besuchte offizielle Konferenz 
hannoverscher Direktoren höherer Lehranstalten, einstimmig folgende 
These angenommen habe: „Belehrung reifer, zumal abgehender Schüler 
Über Vorgänge des Geschlechtslehens außerhalb des Sdiulunterrichts ist 
zulässig, sofern die Eltern damit eiuTerstanden sind." Die Niedersachsen 
sind oft scbwexftllig. Es müssen schon sehr gewichtige Gründe Tor- 
liegen, wenn man sich zu einem derartigen Schritt entschließt. Es geht 
also vorwärts. Redner spricht sich dann weiter für die Pfle^^e der 
Ästhetik und des Schönheitssinnes in den Schulen aus. Denn mit der 
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diekkdrnig aufgetragenen Moral kommen me doch nicht allem dnreh 
die Welt Wenn gegen den Sdmlarzt noch immer so grofier Wider- 
stand vorhanden sei, so seien die Ante selbst mit schuld daran, 
indem man auf allen hyg-ienischen Kongressen die Überbürdungsfrage 
in den Vordergrund stelle. Damit sollte man endlich aufhören. Wenn 
die Primaner zur Enthaltsamkeit angehalten werden sollen, dann müssen 
sie arbeiten. Die werbende Kraft dieser Bestrebungen, die aus der Not 
entetanden sind, beweist» daß etwas £bhi1 bestellt sei in Sebald und Haas. 

Qebeimrat Kirchner: Der preafi. Knltosminister hat schon vor 
Jahren angeordnet, daß an den preußischen Universitäten Vorlesungen 
über die Verhütung von Geschlechtskrankheiten gehalten werden. Damit 
ist der erpto Schritt getan. Die Vorträge erwecken hei den Studenten 
größte Aufmerksamkeit und wir sind überzeugt, daß die Vorträge schon 
für maucben Menschen segensreich gewesen sind. Wir haben uns aber 
weiter gefragt^ ob das genüge, und da haben wir diese Frage rfiekhaUloB 
mit Nein beantwortet Aber wie da Torsügehen sei, das war eine sehr 
schwierige Frage. Die gestrigen und beutigen Verhandlangen haben 
da riel geklärt. Die Belehrong darf niemals in der Schule wShrend 
des Unterrichts erfolgen. Der Unterricht soll der Einführung in das 
Verständnis für diese Frage dienen, darauf vorbereiten, aber die Be- 
lehrung über die Gefahren darf erst beim Austritt aus der Schule er- 
folgen. Dadurch aber wird die Sache schwierig, yiele Jungen die 
Schule schon frfiher yerlassen. Außerdem ist die Mehrzahl der schal- 
entlassenen Jugend, die VolkssehfUer, die mit 18 bis 14 Jahren die 
Schule verlassen, nicht reif för derartige Dinge. Und es in so Ter- 
ständlicher Weise, wie es Sanitätsrat Heiden hain get:in hat, vorzu- 
tragen, dazu sind nicht viele fähig. Die Beratungen hier haben die 
Frage, ob eine Aufklärung erfolgen solle, mit rückhaltlosem Ja beant- 
wortet. Die Frage, wann es geschehen soll, muß dahin beantwortet 
werden: nicht innerhalb des Lehrplanes, in Ftage kann nnr der 
•Austritt ans der Schule kommen. Im einzelnm den ri^tigen Zeit- 
ptmkt zu finden, wird die Frage der Zukunft sein. In einigen Oyrn* 
nasien hat man die Vorträge in Gegenwart der Eltern halten lassen 
und daran Diskussionen angeknüpft. Nichts kann verderblicher sein. 
Es handelt sich um Dinge, über welchen der Sehleier von Sais ruht. 
Dieser Schleier darf nicht zerrissen werden, wenn nicht die Volksseele 
ungeheuren Schaden nehmen solL Die Dmge sind Ton solcher Schwierig- 
keit lud Delikatesse, daß dazu das Tolle Wissen eines Saehverstandigen 
gehört. Aber auch nicht jeder Arzt wird geeignet sein; es muß ein 
Arzt sein, der getragen ist von den Idealen des Lebens, durchdrungen 
von der Hoheit der Frau. Er muß die Sache mit größter Feinheit und 
Delikatesse behandeln können, er muß sich dabei stets vorhalten: Ziehe 
die Schuhe aus, denn das Land, das du betrittst, ist ein heiliges." 

Frau Prof. Krukenberg (Kreuznach) glaubt, daß der Sprung von 
der bisherigen Behandlung der Dinge bis zu der von Herrn ron den 
Steinen verlangten Enthaltsamkeit bis zum 80. Jahre zu groß sei, um 
eine Wirkung erzielen zu kOnnen. Das gehe auch über den Rahmen 
der Abiturientenbelehrung hinaus. Man könne nur fBr die nfichsten 
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JAhtt BatMdilSgB «rtailen. Die weitore EatBcheidong müsse man den 
Ifibmeni selbst überlMwiL Den Heiveii Yom Minisieriiiin mlkdite m 
808 Hen legem, filr die Madofaenacholen imd Lelureruineiiieeiiiinmre Sdiul- 

fintinnen heranzuziehen. 

Frl. Lida Gustava Heymann: In der Kadottenanstalt in Groß- 
Lichterfelde habe man es auch für nötig erachtet, den Kadetten Be- 
lehrung 2U geben und habe damit den jüngsten Leutnant beauftragt. 
]>ie Belehrung, welche dieser erteilt hat, war eine Karikatur dessen, was 
wir Frauen wfinschen, dftB die Knaben über diese Dinge er&bren sollen. 
Einer der Bedner babo das Wort gebUene junge Mlnner gebraineht 
Als wir Frauen denselben Ausdruck früher brauchten, worden wir fast 
gesteinigt. Jetzt kommen erfreulicherweise die Männer selbst damit. 
Die Herren vom Ministerium haben gewünscht, nur ja nicht das Bild 
von Sais zu entschleiern. Nun, wir sind gerade hergekommen, in der 
Überzeugung, daß das Bild entschleiert werden müsse. Wir wollen nicht, 
dafi die Bind» das Bild in ihrer Weise in dnnUen Edcen entsdtleiem. 

Geheimrat Kirchner erUftrt^ wenn man glaube, er wUnsohte, daß 
die Dinge nicht so Im bandelt werden soUen, wi'^ sie sind, dann sei er 
mißverstanden worden. £r habe gesagt: Das Thema ist ein hoch- 
delikates und das zarteste, das es gibt, er verlange, daß ein Unterricht 
darüber in der Weise erfolge, dal3 Lehrer und Lernende von der Heilig- 
keit durchdrungen s\nd, der zarte Hauch, der über diesen Dingen ruht, 
nicht aecrissen, die Ideale im Heroen des Volkes nicht gestOrt weiden. 

Pro£ Dr. Qriesbacb (Mftlhausen i. E.]: Die hannoYersdhe These 
treffe den Nagel auf den Kopf. Er stimme Qeheimrat Kirchner bei, 
daß die Aufklärung über die Geschlechtskrankheiten nicht innerhalb des 
Schiilplanes erfolgen dürfe. Er würde seine Kinder sofort aus einer 
Schule herausnehmen, in der das geschehen würde. Die AofklärongS' 
arbeit dürfe nur mit Hilfe des Arztes erfolgen. 

Bealschuldirektor Flaschel (Beuthen) hält gerade den Lehrer für 
den bemfenen Faktor fOr die Aufklärung. • 

Fraa Henriette Fürth (Frankfurt a. M.) empfiehlt Eitem- und 
Mütterabende, damit man lerne, sexuelle Dinge natürlich 2U behandeln. 

Prof. Thomae (Berlin) versichert als Vertreter des preußischen 
Handelsministers dessen Sympathien mit den Bestrebungen des Kon- 
gresses hinsichtlich der von diesem ressortierenden Fortbildungsschulen. 

üeheimrat Kirchner verwahrt sich nochmals dagegen, daß er den 
biologieohen ünterridit aus der Sdinle bannen wolle, im Qegenteil. 
Jedoch das Heiligste, Entscheidende soll am Endpunkt behandelt werden. 
Ich bin für die Sache, nur sage ich: sie muß mit grSfiter Vondeiht und 
mit grOfitor Begeisterung für unser Volk in die Hand genommen werden. 

In seinem Schlußwort spricht sich Dr. von den Steinen für Snt> 
haltsamkeit ohne Rücksicht auf das Alter, bis zur Ehe aus. 

Der dritte Teil der Verhandlung betraf die Aufklärung der Lehrer, 
Eltern und Ärzte. 

Als erster sprach hierzu Hauptlehrer Lacroix (Mannheim) über 
Sexnalplldagogik im Lehrerseminar. 

Die Statistä zeigt, dafi eine erschreckend grofie Zahl Menschen an 
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GflBoliIefliiAriawnIdioitMl kid«i und gelHtm haben, und daß diese Krank- 
lieiteii in den iBtrt» Jahren ungeheuer Eundiaien. IGt dieser Tateadhe 
muB man zuerst gerechnet haben, ehe man Einwendungen g^gen Be- 
formen auf dem Gebiete der Sexualpttdagogik macht. Seminaristen sind 

den Gefahren ausgesetzt wie andere junge Leute auch; für manche ver- 
schärft sich die Gefahr dadurch, daß sie im Internat jahrelang wohnen. 
Internate sind Brutstätten der Verführung, auch beim besten Willen 
des Leiters; aufierdem erschweren sie die Gewinnung der nötigen Lebens- 
er&hrung. So vorbeNitet tritt der junge Lehrer in eine frflhe Selb- 
fltK&digfceit. üm seiner sdhet wiUen igt AufklBnii^ über sexuelle Ver^ 
hältnisse unbedingt zu fordern. Sie muß aber noch aus anderem Grunde 
gefordert werden: auf sexuelle Verhältnisse muß von frühester Jugend 
an geachtet werden. Der größte Teil des Volkes ist in der Jugend der 
Volksschule übergeben. Der Volksschullehrer muü also wissen, was er 
auf dem Gebiete der sexuellen Erziehung leisten soll. Ob man nun für 
unudtteLbares Eingreifen in der Sohnle ist dnioh sexuellen ünteirieht» 
oder ob man den rechten Weg rieht in mittelbaren Maßregeln (Sohul- 
hjfpaa» und entq>rechende Reformen), in jedem Falle Itedarf der Lehrer 
des Wissens über das Sexualgebiet Das biologische Wissen darüber 
hat der naturwissenschaftliche Unterricht als Unterlage für die Pädagogik 
der Sexualität zu liefern. Pathologie und Hygiene des Geschlechtslebens, 
und namentlich die Sexualität der Jugend wären im Anschluß an die 
Biologie zu behandeln. Schwierig ist die Methodik des Faches, da 
eo vieles dem TaU^gefähl überlassen bleiben muß. Wer fttr sexuellen 
Unterricht ist, wird Lehxproben Terlangm. Aus allem ergibt rieh die 
Forderung: Sexnalpttdagogik muß Teil des pSdagogischeo üntezridits 
im Seminar werden. 

Zu diesem Punktn der Tagesordnung lag ferner ein Antrag des 
Herrn Dr. Meirowsky (Graudenz) vor, die Gesellschaft möge ein Merk- 
blatt für Eltern herausgeben, in welchem diesen Aufgaben und Ziele 
der Sexualpädagogik kuza und gemeinv^astindlieh dargestellt wflrden. 
Leider war Herr Dr. Meirowsky am Erscheinen Teriiindert Doch 
konnte der Generalsekretär Dr. Blasohko mitteilen, daß der Mcirowskj- 
sche Antrag vom Ausschuß angenommen sei. Dr. Blaschko betonte 
die große Wichtigkeit der Aufklärung der Eltern, da ein Fortschritt 
nicht möglich sei, ohne Überwindung der Vorurteile, welche in den 
Kreisen des großen Publikums gegen die Belehrung der Jugeud auf 
sexuellem GeUete beatinden. Audi die Lehrer seiw fOr ihre sexual- 
pädagogische Aufgabe — die Volksschullehier auf Seminaren, die der 
hSheren Schulen auf den ünivenit&ten — systematisch vorzubereiten, 
und zwar sei das die allererste und dringendste Aufgabe. Solange das 
nicht erreicht sei, müsse man durch besondere von Ärzten, insbesonders 
von der D. G. B. G. zu veranstaltende Lehrerkur^e über sexuelle Hygiene 
und Pädagogik aushelfen. Ein solcher Kursus ist für den Charlotten- 
burger Lehrer verein im letzten Wintersemester von Dr. Blaschko mit 
großem Elfolg abgehalten worden. 

Dr. Seiter (Bonn) ist ebenfalls fSa Aufbahme der Sexualpttdagogik 
in den Lehrstoff der Seminare. Dr. Ohoizen (Brodau) berichtet, kurz 
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tlber den yon ihm aelioii im Wintor 1905 in Brwlan abgehaltenen Lehrer» 
knisag; er hat dem Kongreß einen ausführlichen Bericht mit Zugrunde- 
legung des Lehrgangs überreicht. Herr Lacroix (Hamburg) und Herr 
Stadtschulrat Sickinger (Mannheim) bemängeln die heuto übliche Vor- 
bildung der Lehrer auf Seminarien, wo „multa, non multum". Vielerlei 
und nichts gründlich gelehrt werde. Dr. Jordy (Bern) und FrL Vilma 
Glücklich (Budapest) erstatten Bericht über die in der Schweiz und 
in Ungarn gemachten Versuche zur EinfÜhrang des SeznaliinterriohtB in 
den LehiplMi der Schulen und Seminare. FrL Glfieklich gibt zu, daß 
nicht alle Eltern und Lehrer dieser Aufgabe gewachsen seien — das 
treffe aber auf alle anderen pädagogischen Gebiete auch zu, und man 
arbeite doch mit dem vorhandenen Menschenmaterial. Frl. Schmitz 
(Aachen) und Prof. Griesbach (Mülhausen i. E.) befürworten ebenfalls 
dringend die Aufnahme der Sexualpädagogik in den Lehrplan der Seminare. 

Die Tifirte Ghrnppe der Tagesordnung wurde am Naehmittag des 
zweiten Verhandlungatages in einer ansged^ten Sitzung Terhandelt, 
welche die Mitglieder des Kongresses 4 Stunden lang zusammenhielt. 

Geheimrat Eulen burg (Berlin) sprach über Sexuelle Hygiene 
und Diätetik. 

Das Hauptziel der sexuellen Hygiene und Diätetik darf nicht sein, 
die naturgemäße Entfaltung des geschlechtlichen Triebes in asketischer 
Weisb zu unterdrücken, sondern sie im Gegenteil in die normalen und 
▼on der Natur Torgesehziebenen Bahnen zu leoken und darin zu erhalten. 

Die Schule kann zur Erfüllung der hier erwaoliBenden Aufgaben 
mittelbar und unmittelbar mehrfach förderlich eingreifen; so u. a. durch 
eine erweiterte Pflege körperlicher Ausbildung und Betätigung in Volks- 
und Jugendspielen, in jeder Art gymnastischen und maßvollen sport- 
lichen Betriebs, in Ausflügen und Ferienwanderungen — überhaupt 
durch Hinleitung zum NaturgenuB, ferner auch durch Begünstigung der 
Abstmenzbestiebungen. Auch die Fflrsorgebestrebungen zugunsten der 
sohulentlasienen Jugend sind, soweit wie möglich, in gleichem Sinne beraa- 
zuziehen und diesem Zwecke entsprechend auszugestalten und nachdrück- 
lich zu fördern. Die Lektüre ist bei beiden Geschlechtern zu über* 
wachen, aber nicht in überängstlich prüder Weise zu beschränken. 

Dr. F. W. Förster (Zürich) brachte in seinem Referat über Sexual- 
ethik und Sexualpädagogik einige weitere Gesichtspunkte zur 
sexuellen Pädagogik vor. Er müsse dringend warnen, den pädagogischen 
Wert des Schamgefühls zu unteiscbfttaen. Die beste sexuelle Erziehung . 
sei eine richtige Gesamterziehung. Darum ist es eine wichtige Forderung 
der Sexualpädagogik, von Anfang an die Phantasie mit lebendigen Bildern 
aus der höheren Idealwelt des Menschen zu füllen und dadurch die 
Phantasie von der Bedienung der Sinne abz.urufen. Kunsterziehung 
im höchsten Sinne und religiöse Beeinflussung haben hier ihre un- 
ersetzliche Aufgabe. In der Erziehung des Willens aber liegt die 
wichtigste Aufgabe der giuazen sexuellen Erziehung. Wedmr die etiiische 
noch d^e hygienische AufUftmng gewinnt iigoidwelchen zuverlässigen 
Einfluß auf das Handeln, wenn der Wille nidit die Kraft hat, den höheren 
Einsichten ge^nüber den Impulsen und Ulusionen der Triebe die Treue 
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za bewahren. Also WiUenslraltar und WiUensttbang mnfi im Vorder- 
grande aller Seznalpttdagogik stehen. Die Sebnle kOnne prof^ylaklasdh 
wirken, nameaflicli darch den Appell an das HeroiBohe, die Anregung 

zur Willenpgymnastik. Wollen muß gelernt werden: Die Sexualpäda- 
gogik darf nicht isoliert im Lcbon der .Tu<:(end stehen. Es entsteht da- 
durch die Gefahr, daß der jugendliche Geist zu sehr auf dio sexuelle 
Sphäre gelenkt wird. Vielmehr ist die Willensschwüche, die Entartung 
der Phantasie and die Verwahrloenng des Denkens auf diesem Gebiete 
nur dadurch wirksam m bekampftn, dafi an Stelle der intellektaellen 
Überemäbrong überhaupt die Charakterbildung wieder in den Vorder- 
grund des ganzen Schullebens und der häuslichen Einwirkung tritt. 
Ausgehend von Ellen Key und anderen habe in unserer Jugend ein 
höchst obertlilchlicher Persönlichkeitsgedanke Platz gegriffen. Der Mate- 
rialismus mache den Willen machtlos, der Monismus bedeute eine Cha* 
raktergefahr. Gslst imd Gewissen seioi nnenthdnMohe Ifitt^ der Semal- 
pSdag(^[ik. Die allergrößte sexoalirildagt^isohe Kraft sei aber die Bel^[ion. 
Alle anderen Mittel könnten erst 'durch die Beligion einen tieferen Sinn 
erhalten. Ohne Religion führe die Erotik znr Verrohung: „Dttmonen 
können mir durch Götter besiegt werden." 

An dritter Stelle sprach Frau Henriette Fürth (Frankfurt) zu 
dem gleichen Thema der Sexualpädagogik. Sie könne dem Vorredner 
nicht beipflichten. Sie sei eine Anhängerin des Monismus, den der Vor* 
redner als Terschwommen bezeichnet habe, den sie aber als etwas 
durohans BodeostBndiges erachte und der ein ethisches Lebenswerk nicht 
anssddieße. Hier könne nicht eine Auseinandersetzung Aber Welt* 
anschaunngen erfolgen. Dem Vorredner und den uui ihm rrelionden 
Vertretern der katholiFcbeu Lehrerinnen wolle sie nur eines entgegen- 
halten: Seit fast 2000 Jahren ist das religiös-christliche Dogma am 
Werke, es hat die Führung der Geister, es hat die Schule heute mehr 
denn je in der Hand, alle Mittel und Wege, die Gdster zu beeinflussen. 
Und was ist das Besultat? Ein Tie&tand, wie er nie erhOrt war. 
Sollten wir da nicht einmal die Sache Tom anderen Ende anfassen und 
derselben durch die Natur beizukommen suchen? Sie pflichte Dr. Förster 
in bezug auf die Pflege der Willenskultur bei, jedoch ohne übersinnliche 
Hilfsmittel. Auch wir wollen uns das Schamgefühl bewahren, aber wir 
verstehen es anders als er. Zu ihrem eigentlichen Beferat übergehend, 
fährte sie aus, man habe sieh hier Torwiegend mit den Obersehiehten 
besdittftigt. Für die breite Masse werden alle guten Batachl&ge über 
sexfielle Diätetik und Erziehung wertlos, solange die elenden Wobnungs- 
▼erhttltnisse bestehoi. Wenn die Bede Ton einer Zuchtlosigkeit der 
Jugend sei, sollte man das nicht auf eine verwilderte Ethik zurück- 
führen, sondern auf die wirtschaftlichen Verbältnisse, die zu lange 
Arbeitszeit der Arbeiterinnen. 

In der hier anschließenden Diskussion wendet sieb Herr Dr. J. Mar- 
ouse (München) energisch dagegen, wieder wie Herr Dr. Foerster 
Torsnschlagen scheute — bei der Beli^^on Hilfe auf diesem Gebiete zu 
suchen. Wohin man damit gekommen sei, zeige die Gegenwart. Was 
die Zukunft davon zu erwarten habe, das könne man aus der Unsittlich- 
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kdt des Mittelalten abstrahiereii, das zugleich eine Blfltezeit religiösek 
AnsdiaaUDgeii und dabei ein Pfuhl der Sittenloaiglnit war. Unsere sitt- 
liehe Erhebung über alles Niedere faße auf unserer inneren Befreiung 
zur wirklichen Menschwerdung auf Grand der naturwissenschaftlichen 
Erkenntnis. Frl. Maria Lisch newska (Berlin) vertritt den gleichen 
Standpunkt und will die Forderung der Askese als einer sittlichen For- 
derung nur für die in der Entmcklung begrififeue Jugend« nicht für den 
geeohlechtsreifen Menschen gelten lassen. Stadtsohalrat Dr. Siohinger 
(Mannheim) hringfc zum Ansdrock, daß zur LOsnng der semellen Ei^ 
Ziehungsfrage jedes Mittel zu einer rationellen Gesamterziehung mitwirken 
soll: Körper, Intellekt und Gefühl müssen gleicherweise berücksichtigt 
werden. Unterschiede ergeben sich aber aus der Verschiedenheit der 
sozialen Schichtung: für die breiten Massen bildet die Volksschule eine 
notwendige Ergänzung der hUuslichen Erziehung, der Ausbau der groß- 
städtischen Volkssehnle nach der sozialen und hygianisohen Seite ist daher 
dringend notwendig. Herr Dr. Fürstenheim (Bertin) hcftnerki, daß er, 
von ganz anderen Gesichtspunkten aasgehend, in vielou praktischen Vor- 
schlägen zu ähnlichen Resultaten gekommen sei wie Herr Dr. Foerster. 
Prof. Griesbach 'Mülhausen) äußert sich gegen die Überbürdung der 
Schüler und gegen das Abituriontenexamen. Frl. üuPnsing (Hannover) 
fürchtet, daü alle Erfolge auf dem Gebiete der Erziehung zu einer 
reinen SittUohkeit durch BordelHermig mid ^Memieirung der ProstitatioD 
in Frage gestellt werden. Frau Prof. Krukenherg (Kreasnach) legt 
Wert auf veredelte fesselnde Neheninteressen. Qioße Wichtigkeit kommt 
auch einer richtigen Ernährong zu. Deshalb muß hauswüischaftliche 
Ausbildung der Volksschülerinnen, der Fortbildungsschülerinnen und für 
die höheren Mildclienscbulen in Form von ,, Frauenschulen" gefordert 
werden. Frl. Lohmann (Bielefeld: erwartet eine Gesundung des Ge- 
schlechtslehens nur von einer energischen Bekämpfung des Alkoholismus. 
Frl. M. Schmitz (Aachen) nimmt die Sittiichkdt des MittelalteiB gegen- 
üher der des Altertums in Schutz. Sie naht als Hanptmoment für 
eine gedeihliehe sexuelle Diätetik and Erziehang die Beetnflnssong des 
Willens an. 

Hierauf schloß der Generalsekretär die Verhandlungen mit einer 
Ansprache, die wir ebenfalls m dieser Nummer zum Abdruck bringen 
(S. 70), indem er nochmals der Stadt Mannheim und dem Mannheimer 
Lokalkomitee den Dank der OeseUacfaaft nnd des Kongresses aassprach. 



Die Verhandlungen des Kongresses erscheinen gleich- 
zeitig im Verlage von Johann Ambrosius Barth, Leipzig, als 
(VII.) Souderbaud der „Zeitschrift für Bekämpfung der Ge- 
schlechtskrankheiten** and stehen Mitgliedarn der Qesell* 
Schaft and Nichtmitgliedern zum Preise von 6 Mark, in Halb- 
franz gebnnden 8 Mark zur Verfügang. Die Kongreßteil- 
nehmer erhalten sie kostenfreL Eine Bestellkarte liegt 
diesem Hefte bei. 
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Au$schu6-8ttiung der Deutschen Gesellechaft zur Bekämpfiing 

der GetcblechtekranklieitMi 

am 28. If&i 1907 im Alten Rathims m Mannheim. 

Anwesend: die Ilen-en Bussermann, Bock, Bettmann, Blaschko, 
Chotzen, Epstein, Eulenburg, Fendt, f lesch, Hammer, Hoff- 
Btaeiterr Lion, Loeb, Schourp, Siebart, Simanowaki, Touton, 
Zaubitzer, Frau Fürth und FrK Stiehl, ferner als Giste die Herren 
Fdrstenheim, Kemsies, Schftfenaoker, sowie als Vertreter des 
Ungarischen Landesschutzvereins Herr Prof. v. Liebermann (Budapest). 

1. ■ (rescbdfts- lind Kassenbericht des Vorstandes: Im Jahre 1906 
betrugen die Einnahmen 35 289,18 Mk., die Ausgaben (sehr vergrößert 
durch die auf Beschluß des Ausschusses erfolgte Gratisverteilung von 
4 Millionen Merkblättern an die deutschen Krankenkassm) 27879,44 Mk. 
In den einzelnen Ortsgruppen verteilen sich Einnahmen und Amgaben 
wie folgt: 



1 

Ortsgruppe 


HiinnahBien 
im tianre ivuo 


Ausgaben 
im «faore ivud 


Berlin ' 


2780,75 


640.49 


Beuthen . . . • < | 


692,20 


296,20 


Bremen i 


169,85 


24,00 


Breslau 1 


1567,00 


721,98 


Danzig i 


488,50 


487,04 


Dortmund . . . •. ! 


120,00 


46,90 


Elberfeld i 


539,35 


811,35 


Frankfurt 


1393,00 


1043,10 


Görlitz [ 


354,00 


90,95 


Hamburg j 


187,00 


21,23 


HannoTer . . . i 


817,90 


407,10 


Heidelberg . . . . | 


808,00 


47,00 


E5ln ^ 


1022,64 


47,08 


Magdeburg .... 


J 288,75 \ 
1-1- 100,00 (Zuschuß) J 


860,86 


Mannheim . . . . ! 


1222,00 


424,98 


München ' 


926,56 


269,89 


KtUenberg 1 

Posen 1 


461,60 


47,40 


844,65 


188,95 


Stettin i 


741,10 


323,98 


Stuttgart ' 


600,00 


275,99 


Wiesbaden . . . . j 


667,00 


238,45 



2. Im Anschluß an den Kassenbericht wird hervorgehoben, daB> 
einige Ortsgruppen leider ihre Bdstana nur auf dem Papier fCLhren, 
so vor allem Bremen, Hamburg und Heidelberg. Auch die Orts- 
groppe Elberfeld hat auf die wiederholten Einladungen zum Eongrefl> 
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zur Ausschuß-Sitzung und zur Mitgliederversaaimlung überhaupt nicht 
geantwortet. In den übrigen Ortsgruppen ist dieTfttigkeit zum großen Teil 
^ne Bufient rege. Es sind eahlreicbeOff&niliche andVereinsTersammliingenv 
sowie Vortragsabende für einzelne Berufe abgebalten worden. Es wird 
insbesondere von Herrn Beck angeregt, dafi die GräeUsdiaflb sich mit 
anderen Vereinen, kaufmännischen, Turn-, Gesangvereinen u. dgl. in Ver- 
bindung setze und in diese regelmiiüig Redner entsende. Es sind mehrere 
Ortsgruppen gegründet worden: Thorn, Graudenz, Essen, ferner ist eine 
Ortsgruppe Bromberg im BegriS sieb zu konstituieren. Über ^e Zweek- 
mttfiigkeit der Veranstaltung von Vortragen durch Frauen, besonders 
Ärztinnen, vor Frauen wird diskutiert, und die Abbaltong derselben 
empfohlen. Eingehend werden auch die allgemeinen Ergebnisse der Vor- 
träge vor Abiturienten besprochen und als sehr günstige geschildert. 
Der Generalsekretär berichtet über einen von ihm im Charlottenburger 
Lehrerverein mit schönem Erfolge abgehaltenen sexualhygieuiscben 
Lehrerkursus. 

S. Zu dem Merkblatt lagen folgende Anträge vor: 
a) Antrag Alezander (Breslau) und Genossen: 

Es soll die Reihenfolge der Sätze geändert werden, derart, daß 
der unter Nr. 1 angeführte Satz über die ,, Enthaltsamkeit im 
geschlficbtlichHn Verkehr" zwischen die unter Nr. 3 und Nr. 4 
stehenden Ausführungen eingereiht wird. 

Begründung. Die D. G. B. G. ist in erster Reihe eine hygie* 
nisohe, wenn auch die sittliohen Ziele, die sie verfolgt, selbstverständlich 
mit in den S^rms der Betrachtung gezogen werden müssen. Allein der 
Charakter der Gesellschaft wird durchaus versdioban durch die Tatsache, 
daß gerade im erst«n, gesperrt gedruckten Satz ihres Merkblattes die 
Moral in den Vordergrund gerückt wird, eine Moral, die nun einmal 
viele sich nicht aufdrängen lassen wollen, während sie den hygienischen 
Zielen der D. G. B. G. wohlwollend gegenüberstehen würden. Unsere 
Erfahrungen ergeben, daß gerade darum mancher sich abseits hält, und 
■dafi attdh insbesondere in den Kreisen dar Arzte der Deutschen GeseU- 
sdiaft nicht daqenige Interesse «titgegengebracht wird, welches mOgUdier* 
weise sonst vorhanden wäre, weil die luoralistische Tendenz dadurch, 
•daß die „Euthaltsamkeit" als das Wesentlichste in § 1 angeführt ist, 
in den Vordergrund geschoben wird. Also ist aus faktisehen Gründen 
unser Antrag berechtiirt, umso mehr, als aucli in den arbeitemlen Klassen, 
unter Studenten usw. es viele gibt, die, wenn sie gleich in § 1 auf 
Moielsfttze stoßen, das Flugblatt gar nicht durchlesen, sondwn fort- 
werfen. 

Der in § 1 angeführte Satz: („Enthaltsamkeit im geschlechtlichen 
Verkehr ist nach dem übereinstimmenden Urteil der Arzte im Gegensatz 
zu einem viel verbreiteten Vorurteil in der Regel nicht gesundheits- 
schädlich") ist aber überliaupt in dieser Fassung unrichtig. Von einem 
„übereinstimmenden Urteil'* der Ärzte kann hierbei keine Rede sein. 
Wir Tcrwelsen auf das groß augelegte Werk von A. Mob, einer ersten 
Autorität auf diesem Gebiete, Aber „Libido sexualis" und andere gleich- 
sinnige Arbeiten in größerer Zahl, die zum mindesten das Eine ergeben, 
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daß eine „ÜbereiustimmaDg" Aber die gesuDdheitlichen Folgen der Ent* 
haltBamkeit (besonders bei der heate ftblieben späten Veriieixatoiig) meht 
Tozlundeii isfc. 

DemgwnllB ist es nioht ricbtig, gerade eine Frage, die erat nooh 
der Rl&raiig bedarf mit einem dogmai^achen Satze im ersten Punkt zu 
berühren. 

Es erscheint; uns auch logisch viel richtiger, diesen Satz vor der 
Nr. 4 einzuschalten, weil sinngemäß der Satz Enthaltsamkeit im ge- 
schlechtlichen Verkehr . . . vor den Satz (der Nr. 4) „Jeder außer- 
eheliche Verkehr kann gefahrbringend sein . . . gehört 

Ebenso sinngeniaß ist es, daß ein Merkblatt der Deatsdien Gesell- 
Schaft zur Bekftmpfong der Geschlechtskrankheiten mit dem jetzt 
in Kr. 2 angeführten Satze („Die sogenannten venerisolien oder Geschlechts- 
krankheiten sind in allen Kreisen der Bevölkerung sehr verbreitet'') 
beginnt, der eben von diesen „Geschlechtskrankheiten" spricht. 

Wir bitten daher, unseren Antrag in ernste Erwägung ziehen zu 

wollen. 

b) Antrag Ulrich (Berlin): Der Vorstand der D. G. B, G. möge 
ein Merkblatt für die Jugend zusammenstellen lassen, das mit Ein» 
willigung des EnltnsministeriiimB und der Sohulvorsttnde den Sohllleni 
und erentnell andi den Schfilarinnen beim Anstritt ans der Schule 
übergeben werden soll. 

c) Ein telegraphisch eingegangener Antrag Hopf (Dresden): ein 
besonderes Merkblatt für Fortbildungsschulen zu erwSgen. 

d) Antrag ^leirowsky: Die Gesellschaft möge ein Merkblatt für 
Eltern herausgeben, in welchem alle geschlechtlichen Fragen, die im 
Leben des Menschen eine Eolle spielen, in einer Weise behandelt werden, 
die den pädagogischen, ethischen und bygienisehen Gesichtspunkten in 
gleidiem Mafie Bechnung trBgi 

e) Antrag des Vorstandes der Thüringischen Landesver- 
sicherungsanstalt in Weimai^: „Bei einem Neudruck die Ziffer V, 
Abssts 2 durch den Zusatz „wenn derartige Fälle auch zur Seltenheit 
gehören" zu ergänzen oder noch besser den ganzen Absatz zu streichen; 
außerdem den letzten Satz aus Ziffer V abzutrennen und für sich zu 
stellen. 

f) Antrag Erkelens: das Merkblatt und das Fhkuenmeilcblatt in 
grOfierem Druck, aqf Pappe au^ezogen, xum AnfhSngen in Eassedokalen, 
WarterSnmen Yon Badeanstalten usw. herstellen su lassen. 

g) Antrag des Vorstandes: eine Flugschxifb speziell für Marine- 
mannschaft«n herauszugeben, zu deren Erlangung ein Preisausschreiben" 
mit drei Preisen von 300, 200 und 100 Mk. veranstaltet werden solL 

Über den Antrag Alexander und Genossen entspinnt sich eine 
längere Diskussion. Die Herren Eulenburg und Flesch sprechen den 
Wunsch aus, daU die Enthaltsamkeitsfirage auf die Tagesordnung der 
nidisten Generahrersammlnng unserer Gesellschaft gesetst werden möge. 
Alle das Merkblatt betreffieinden Vorschlige werden einer Redaktions- 
kommission überwiesen. 
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4. Die vorgelegten Entwürfe eines Plakats für die Gesellschaft 
finden nicht die Billigung des Amadmaies. Die Angelegenheit wizd 
Ins «if wdteres Tertagt Ein Phdntdniok des Merkblattes «im Ans- 
hBogen (Antrag Xrkelens) soll Teruilafit weiden. 

5. Der Antrag der Ortsgruppe Berlin: „Die Ortsgruppe Berlin 
der D, G. B. G. richtet an den Vorstand dbe Gesellschaft das Ersuchen, 
den gesetzgebenden Körperschaften in einer Denkschrift die dringende 
Notwendigkeit darzulegen, daß in die gesetzliche Krankenversicherung 
das Gesinde einbezogen werde", wird angenommen, doch soll von der 
Ausarbeitung einer ausführlichen Denkschrift abgesehen werden, vielmehr 
dem Vorsohlag eine kone Begr&ndnng angefügt werden. 

6. Über die Anregung, die Gesellsdiafk mOge der Zentralstell» 
fflr Yolkswohlfahrt als Mitglied beitraten, wird diskutiert. Es wird 

verschiedentlich hervorgehoben, daß das Arbeitsgebiet und die Zirie der 
Zentralstelle noch recht verschwommene sind, und daß für unsere Ge- 
sellschaft der Beitritt kaum wesentliche Vorteile verspreche, doch solle 
die Gesellschaft vorlüutig versuchsweise der Zentralstelle beitreten. 

7. Um vielfach geäußerten Wünschen entgegenzukommen, hat die 
Gesellschaft begonnen, eine Bibliothek von wissenschaftlichen Werken 
unseres Spezialgebietes anxulegen, deren Bande an Zwecken wissensohaA^ 
lieher Arbeit^ zur Yorbereitong fttr VortrSge usw. fftr kflrsere Znt ver^ 
liehen werden soUen. Die Mitglieder der Gesellschaft werden gebeten, 
durch Zuwendung geeigneter Werke und Schriften (Doubletten, Sonder- 
ahdrücke, eigene Arbeiten usw.) den Bestand der Bibliothek mehren, 
zu helfen. 

8. Es wird beschlossen, daß die Gesellschaft sich an dem im Sep- 
tember dieses Jahres in Berlin stattfindenden Internationalen Kon- 
greß für Hygiene und Demographie und der damit verbundenen 
Ausstellung beteiligen solle.* 

9» In den Aussdiufi werden kooptiert: Geh. R^gienragsrat Dr. 
Wntzdorff (BerHn) und als Vertreter von Ortsgruppen, welohe eine Mit^ 

gliederzahl von mehr als 100 erreicht haben: die Herren Dr. Sehourp» 
Danzig), Dr. Zanbitzer (JSssen)^ Di. Chraelitzer (Posm). 



Mitgliederversammlung am 25. Mai 1907. 

1. Die MiigUederyersammlung wird sofort im Anschluß an den> 
Kongreß vom Generalsekretiir eröffnet. Die Resolution, welche die 
Ergebnisse des Kongresses zusammenfaßt (s. o.), wird einstimmig ange- 
nommen und beschlossen, sie den Begierungeu der einzelnen Bundes- 
staaten zu übersenden. 

2. Der QenerslsekretBr Dr. Blasehko erstattet den Gesehftftsbexidit- 
des Yorstandes und den Jahresbsricht ftber dss abgeUufbne Yersin^ahr 
(s. S. 87). 



Digitized by Google 



MitgliederTersaaunluDg am 26. Mai 1907. 



91 



In der Didnuaon spricht das Atusehnfiimlglied Htrr ^UianowBki 
(Berlin) den Wunsch i^fos, .daß in Zukunft die festzusetewde Tagesord- 
nung des Kongresses den gesamten Ansscbußmitgliedem vervielfältigt 
übersandt werden, um ihre schriftliche Zustimmung über die FestsetBuqg 
derselben, sowie über die Zeitdauer des Kongresses, einzuholen. 

Diesem Wunsch wird nach einer wiederholten Aussprache seitens 
des YorsitKenden zugesagt 

8. Herr VerweUnngedixektor Eempf (Maanheim) erstattet ein län- 
geres Referat über die Besehioknng der Krankenkassenkongresee 
sowie hygienischen Kongresse dareh die Krankenkassen. Nach 
einer eingehenden Kritik des bekannten — und wohl von allen. Sach- 
verständigen einmütig als völlig verfehlt erachteten — Urteils des Land- 
gerichts 1 Berlin vom 12. Januar 1906 gegen die Ortskrankenkasse der 
Kauf laute zu Berlin hebt der Beferent hervor, daß in Baden seitens des 
. .ICnisteriimiB die BeBphiek a ng TOn KrankeBkespan' and hygienischen 
Kongressen anBdrftoklich gestattet nnd die Entsendung von einem, hOdh- 
• stens zwei Vertretern durch besonderen Erlaß zugegeben sei. Dasselbe 
•gesohehe in Hessen und der Pfalz. K. schlagt folgende Resolution vor: 
,,Die am 25. Mai 1907 in Mannheim tagende Mitgliederversamm- 
lung der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrank- 
heiten hat aus dem ßeferat über die Beteiligung der Krankenkassen an 
den Arbeiten nneerer QeeeUsdmft mit lebhaftem Bedaoem davon Kennt- 
nis genommen, daB dnrdi daa Urteil der ersten Zivilkammer des KgL 
Landgerichts in Berlin vom 12. Januar 1907 es den Krankenkassen 
(unmöglich gemacht wird) ungemein ersohwert wird, künftig an 
•nnsern Bestrebungen teilzunehmen. 

Wir erkennen in deu Krankenkassen einen wichtigen Faktor zur 
Mitarbeit an unsern Bestrebungen und konstatieren, daß diese Mitarbeit 
durch die erwähnten Urteile und Erlasse geradezu unterbunden wird« 
wenn nioht Mittel nnd Wege gefunden werden, welche die Wirkungen 
derselben an beseitigen geeignet abd. 

Die Versammlung beauftragt daher den Vorstand, dm HerrA Beitiha- 
. kanzler um Herbeiführung eines Bundesratsbeschlusses zu ersuchen, 
welcher (die zutage getret^ene engherzige Interpretation der §§ 45 und 46 
des K.V.G. beseitigt) den Verwaltungsbehörden eine weitherzigere 
Interpretation der §§ 45 und 46 des K.V.G. ans Herz legt^) 
■ nnd damit den Eraakenkassen das Beeht gibt, sieh nieht 'nnr zu Ver^ 
.banden innerhalb eines Bundesstaates «nsanunenanschlieSen, sondern aneh 
hygienische Kongresse auf ihre Kosten innerhalb Temtlnftiger. Grenzen 
an beschicken." 

Herr Blaschko bemilngelt an der Resolution Kampf, die er im 
übrigen billige, zwei Ausdrücke, einmal das Wort ,, unmöglich gemacht". 
Man könne nur sagen „ungemein erschwert"; dieser Kongreß beweise 
ja, daß die Beaehiekung von Kongressen doreh Krankenkassen nieht 
▼OUig unmöglich sei Ferner lege die I^snng des Herrn Kempf die 



* ^) Die eingeklammerten Worte stellen die Ftoraii^ der Besolntion naefa 
.Hm. Kampf dar. 

Mltton. d. DMlieli. QmSkA, m. Bdt. d. taohlMlitikr. Y. 8 
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Mitgliederversammlang am 25. Mai 1907. 



Auffassung uahe, als wünschten wir, der Bundesrat solle die (Berichte 
m anderweitiger EntscbeUliiiig Tenmlasaen. Eme Mkbe Beeiiifliiasiiiig 
der QeEidkte durch die VerwaltiuigBbelificde lei — s^floldielMrwwae — 

in Deutschland nickt möfflidi und wir dürften sie keineswegs herbei« 

wünschen. Aber er schlage vor, zu sagen, der Bundesrat möge den 
Verwaltungsbehörden eine weitherzigere Interpretation der §§ 45 
und 46 des K.V.G. ans Herz legen. Wenn die Verwaltungsbehörden den 
Krankenkassen in Zukunft keine Schwierigkeiten mehr in den Weg legteui 
SO k&me es eben gar nicht erst zu gerichtlichen Verhandlangen 
und das sei das Brstrebenswerte. Wie ihm von herrorragenden Juristen 
gesagt sei, sei der Begriff der „Verwaltungskosten" sowohl in dem Urteil 
des Landgerichts I Berlin, wie in einer frttheren Entscheidung des Ober- 
verwaltungsgerichts viel zu eng und engherzig gefaßt und der Bundes- 
rat brauche daher keine Bedenken zu tragen, Anweisungen in weiterem 
Sinne zu erlassen. Der preußische Handelsminister habe zwar der Gesell- 
schaft gelegentlich der Einsendung einer früheren Resolution (s. ,iMiir 
teilnngen'* Bd. 17 Kr. 218] mitgeteilt, daß ihm durch die Urtole 
der Gerichte die Binde gebonden seien — das sei jedoch nicht der 
Fall; die oberen Verwaltungsbehfirdiu lAtten keineswegs nötig, sich die 
fehlerhaften Gerichtsentscheidungen zu eigen zu machen, sondern könnten 
— man sehe das ja an dem Beispiele der süddeutschen Länder — ihre 
Anweisungen an die unteren Behörden nach eigenem bestem Ermessen 
geben. 

Herr Simanowski (Berlin): Wenn es der AoftichtsbehOrde ttber- 
lassen bleiben solle, ni entschdden, ob dieser oder jener Delegierte einer 

Kasse zu einem Kongreß entsandt werden soll, nnd wenn ferner, wie 
Herr Kempf wolle, Krankenkassen, welche entgegen dem Wunsche ge- 
nannter Behörden Delegationen entsenden, oder von dem Bericht ihrer 
Delegierten keine Nutzanwendung machen, für die entstandenen Dele- 
giertenkosteu haftpflichtig gemacht werden können, dann könnten ja 
nnr solche PerscHien wa Koncpmsen delegiert werden, welche den ein- 
zelnen AnftichtsbehOrden genehm sind, nnd fiüls solche Personen bei den 
einzelnen Krankenkassen nicht vorhanden seien, könnten diese auch kein« 
Delegierten entsenden, dazu dürften sich die Kassen nicht hergeben. 

Des weiteren möchte der Referent in seiner Resolution, daß der 
Reichskanzler den einzelnen entscheidenden Gerichten eine Anweisung 
gebe, ob und in welchem Sinne die Entscheidung bezüglich der zurück- 
zuerstattenden entstandenen Kosten bei doi einzelnen Krankenkassen ge- 
troflen werden soDen. Anch gegen eine derartige Znmntong mttsse man 
sich ganz entsdueden wenden. Es fingt sioii ja anch 1. ob der Beidis- 
kanzler zu einer derartigen Anweisung berechtigt ist, 2. ob die einzelnen 
entscheidenden Gerichte nach dieser Anweisung handeln müssen, und 3. 
ob es überhaupt angUngig ist, ein Gericht nach einer Richtung hin zu 
beeinflussen. Wir wünschen nur eine einheitliche gerechte Entscheidung 
nnd Beurteilung durch die einzelnen Gerichte, ohne jedwede Beeinflussung 
Ton anderer Seite. Man kflnnte sonst an der Ansicht kommen, dafi von 
einer gerechten Benrteilnng der Sache llberhanpt nicfat die Bede sein 
kann. Die Besolntion mttßte nach dieser Biohtnng hin abgeSndert werden. 
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Heir Kapp (Hamborg) meint, die Resofaitioii kQime bo angonommeii 
werden, me ▼orgceehlagen. Eb hudele nch nidit daniin, den Beieha- 

kanzler 7x\ yeranlassen, in die Rechtspreclmng einzugreifen, sondern darum, 
durcii liundesrätliche Anweisung die Aufsichtsbehörden zu veranlassen, die 
§§ 45 und 46 des KrankenTersicherang^eeetzes in dem Sinne der Kassen 
auszulegen. 

Herr Kampf (Mannheim) hegt Zweifei darüber, ob das Berliner 
Lndgerifllit sar gtrlttigen Frige inatBndig war. 

Es sei nicht seine ^-bsieht, mit der beantmgton fiesolntion in die 

Souveränität der (Berichte eiogreifen zu wollen. Er glaubt vielmehr 
damit nur die Mängel beseitigen zu können, die bei der Ausführung 
der Bestimmungen der 45 und 46 des K.V.6. hervorgetreten sind. 

Diese Mängel können seiner Anschauung nach nur vom Bundesrat 
dnrch einen dahingehenden Beschluß künftig vermieden werden. 

üu Übrigen wA er mit der Torgeschlagenen xedaktioneUeii Änderung: 
der Besdlntion einTerstanden. 

Herr Magnan (Berlin) weist darauf hin, daB in allen Bestrehangm» 
die fortsehiitte der modernen Hygiene für die Krankenkassen nutzbar 
zu machen, gerade diejenige Ortskrankenkasse, die Ortskrankenkasse der 
Kaufleute in Berlin, gegen die sich das ürteil des Königl. Landgerichts 
wendet, bahnbrechend vorgegangen sei. Das Urteil des Landgerichts 
Berlin stehe leider nicht allein da. In jüngster Zeit sei ein dem Wesen 
nach gleiches ürteil yoa dem Besirksansschafi Berlin gegen die 
Ortskrankenkasse su Wetßensee erlassen worden. Der Bezirks- 
ausschnfi. erklärt, es sei nicht Aufgabe der Krankenkassen, auf die Ab* 
änderung des Krankenkassengesetzes hinzuwirken, und namentlich mit 
solchen Abändernngen beschäftigten sich im allgemeinen die Jahres- 
versammlungen des Verbandes. Wenn anch, wie es im vorliegenden 
Falle tatsächlich ist, einzelne Funkte auf der Tagesordnung stehen, welche 
mit sa den Aufgaben der Krankenkassen za rechnen seien, so reeht- 
kx^age sieh dennoch die Besdüeknng der Jahresversammlungen nieht, 
weil die Krankenkassen sehr leicht in der Lage wären, die einschlagige 
Literatur nachzulesen, und so auf billigere Weise dasselbe erreichten. 

Wenn man eine solche Begründung höre, so müsse man sich fragen, 
ob die Herren Richter nie Gelegenheit hatten, den Unterschied /Avischen 
dem geschriebenen und dem gesprochenen Wort kennen zu lernen. 
QjMrade die perBOnUchen Anseinandersetsongen, gerade die 'Wirkongoi 
des gesprochenen Wortes soen doch weit intensiver, wie wissenschaft- 
liche Auseinandersetzungen oder Protokolle der Tagungen. Der heutige 
Kongreß sei hierfür ein beredtes Zeugnis. Dasselbe treffe aber auch zu 
bei 'ähnlichen Kongressen und ebenfalls bei den Jahresversammlungen 
der Krankenkassen, auf denen die praktischen Erfahrungen ausgetauscht 
und den Teilnehmern für die weitere Entwicklung der durch sie ver- 
tretenen Kassen Anregungen gegeben werden, welche zum Wohle der Ver* 
ncherten in die Tat umgesetzt werden kOnnen. 

Wir erkennen es dankend an, daß auch bei diesem Gegenstände 
der Tagesordnung der Herr Yertreter des Herrn Handelsministers an- 
wesend ist Wir kOnnen hieraus die Hoffiiung schöpfen, daß derselbe 

8» 
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Aua den Ortsgrappen uud Zweigver^nAn. 



•einem Hnnra CAief flber dieee Frage Ifitteflnng in dem günstigen Sinne 
machen . werdsb 

Bedner bütety der TeiBnderten B eaol nt ie n einstimmig 4ie Znstammnng 

zu erteilen. 

Herr Fahr (Leipzig): Die Beteiligung der Krankenkassen an den 
Arbeiten der Gesellschaft hat die Ortskrankenkasse für Leipzig und Um- 
gegend durch regelmäßige Beschickung ihrer drei Kongresse und durch 
entsprechende Yerteüung der beiden von ihr herausgegehenen Merk- 
blätter för UDbmer und Frauen dardigeführli. Wtthrend sa der heate 

-abgeschlossenen Tagong "vier Yertretw der Kasse erschienen sind, hat 
die Ortskrankenkasse von den erhaltenen rund 135000 Merkblättern die 
Verbreitung der letzteren an die Generalversammlungsvertreter in den 
Versammlunypin durch Zeitungsnotizen , an 57 Gewerkschaften , an 
20 iuuuugs- und Betriebskrankeukasseu und an die Arbeitgeber und 
sonstige Belanebe bewirkt 

Hierauf wird die Besolution «nstinunig angenommen und die Mit- 
gliederversammlung 7on dem Vorsitzenden mit dem nochmaligen Dank 

•an die Stadt Mannheim abends um 8 Uhr gesohloasen. 



Ans den Ortsgruppen und Zweigr^reinen. 

Ortsgruppe Berlin. 

ünt-er dem Vorsitz von Herrn Sanit^tsrat 0. Rosenthal fand am 
11. Mai ein öffentlicher Vortragsabend statt, Herr Privatdozent Dr. Bruhus 
spracb ,,Über die »sogenannte' Syphilis der Unschuldigen". Auf 
„unschuldige" Weise kann die Syphilis auf dreierlei Art erworben werden: 
1. durch Ansteckung in der Ehe, 2. durch Infektion der Kinder, 8. durch 
Übertragung ohne gesofaleGhtiichen Verkehr. Daß die Syphilis in der 
Ehe, sei es durch Leichtfertigkeit, sei es durch ünkenntDis erworben wird, 
ist, wie Fournier nachgewiesen hat, viel häufiger, als man gemeinhin 
annimmt. Fournier fand, daß von 100 syphihtischen weiblichen Per- 
sonen durchschnittlich immer 20 verheiratet und von ihren Männern 

.infiziert waren. Andererseits konnte er unter 218 Fällen 94 Fülle nach- 
wmsen, in denen die Ebemtoner die Syphilis sieh auswftrts sugesogen 
hatten, und 114 Falle, in denen die MUmer Torher als Junggesellen 
sich angesteckt, aber zu früh, d. b. ohne genügend lange und genügend 

•gründliche Behandlung geheiratet hatten. Die meisten syphilitisch Infi- 
zierten Kinder sterben schon im ersten Lebensjahre, sei es durch die Krank- 
heit selbst, sei es durch die damit ererbte Lebensschwäche. Ihre Sterblich- 
keit ist eine erschreckend hohe; dazu kommt, daB Kinder mit ererbter 

.Syphilis in ihrem Wachstum und in ihrer ganzen EntwickeluDg auffallend 
zurückbleiben. Das gr09te Gebiet der Syphilis der ünsohuldigen nehmte 

•die Falle von außergesehlechtlicher Infektion ein. Der Möglich- 
keiten, anf unschuldige Weise Syphilis zu erwerben, gibt es un/llhlige. Die 

• Übertragung kaon zustande kommeh durch Küssen; nidbt selten sind ancdi 
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die Infektionen der Änle, Hebammen nnd des Krankenpflegepenonale in 

Ausübung ihres Berufes, femer die Ansteckung der Ammen beim Stillen der 
Kinder oder umgekehrt gesunder Kinder durch kranke Ammen; femer die 
Infektion durch Trinkgeftlße, Eügeräte Hierher gehört auch die 
Möglichkeit, bei der Ausübung des Gewerbes sich zu infizieren, wie i. B. 
bei den Glasbläsern durch eine gemeinsame, bei allen Arbeitern kur- 
sierende OlaBpfoife. Viel seltener dagegen, als man gewöhnlich glaubt, 
ist die Ansteckung in den Borbiorstaben. Die Pnrcbt vor ^philittwdier 
Infektion hat anoh die Bewegung zur Beseitigung des gemeinsamen 
Abendmahlkelches ge/.eitigt. Dagegen ist die Gefahr einer solchen Infek- 
tion beim Tmpfgescbilft heute, wo nur tierische Lymphe benutzt wird, 
strenge ImptVorschriften größte Sauberkeit fordern, nur minimal zu 
nennen. Während bei uns in Deutschland die Zahl der auf unschul- 
digem** Wege erworbenen F&lle Ton Syphilis eine relativ geringe ist, 
ist dies umgekehrt in Bnfiland, Serlnen, Norwegen mid einigen anderen 
LSndem gerade das bfiufigste. Spesiell in Rußland sollen iiut 90 Pros, 
der Fälle vtm Syphilis dnreh extragenitale Infektion entstehen. Cm 
Ammen und Säuglinge gegen syphilitische Infektion zu schützen, empfiehlt 
es sich, dem Vorschlage des Dresdener Arztes Dr. Galewsky beizutreten, 
der Verstaatlichung der Ammenuntersuchung verlangt. Jeder, der ein- 
mal das Unglück hatte, sich syphilitisch zu infizieren, sollte mindestens 
4 — 5 Jahre naoh erfolgter HeÜung warten, ehe e^ «ne Bhe eingeht 

Im Hörsaale des Kaiserin Friedrichhanses hielt die Ort^[mppe 
Berlin am 14. Juni ihre vierte Öffentliche Sitzung ab, in der Herr Dr. 
Bosse „Über Gelenkerkrankungen im Verlaufe von Geschlechts- 
krankheiten" sprach. Der Vortragende wies darauf hin, daß ein nicht 
unerheblicher Teil derjenigen Erkrankungen, welche im Publikum als 
rheumatisch aufgefaßt würden, auf Tripper-Iufektionen beruhten. Die 
richtige Diagnose würde gowOhnlieh erst dadurch gestellt, dafi das anf 
Bhenmatismiis wirkende SsHoyl bei jenen Srkranlnmgen wirkungslos 
bleibe. Gerade aber fftr Tripper>Bheumatismus komme es sehr viel anf 
die frühzeitige Erkennung an, weil die Behandlung alsdann stets vmi 
Erfolg begleitet ist, besonders seitdem Geheimrat Bier die bei derartigen 
Erkrankungen häufig zurückbleibenden Gelenksteifigkeiten und Verunstal- 
tungen der Gelenke erfolgreicher wie früher zu behandeln gelehrt hat. 
Noch schwerer aber TSilttafen die Gelenkaffektiimen, die durch erworbene 
oder ererbte Syphilis entstanden sind nnd die im Pnbliknm gewOhnlidi, 
besonders wenn es sich am die ererbte Syphilis der Kinder handelt, als 
englische Krankheit oder Tuberkulose aufgefaßt werden. Die durch 
Syphilis hervorgerufenen GelenkverUnderungen sind leider oft so schwer, 
daß sie zu den erheblichsten Funktionsstörungea und Verkrüppelung der 
Gelenke und Knochen führen. Der Vortragende unterstützte seine Aus- 
führungen in wirkungsvoller Weise durch zahlreiche Projektionsbilder 
von gesunden und knmken Knochen und Gelenken. 

Der Leiter der Versammlnngy Herr Sanitfttsrat 0. Bosen thal» 
VoisitBender der Ortsgruppe, gab bekannt^ da0| um sahireichen Wünschen 
aus den Reihen der Mitglieder entgegenzukommen, ein Fragekasten 
angerichtet worden sei, und daß alle unser Arbeitsgebiet betreffenden 
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Fragen, tauSa. efane Namenmemnnng seitens dee FngesteUen, Beaat* 
woitnng finden sollen« 

Zum Schiaß gab der Generalsekretär der G^esdlschafb, Herr Dr. 
Blaschko, einen Bericht über den Mannheimer Kongreß, anf welchem 
als alleiniges Thema die Sexualpädagogik von den berufensten Medi- 
zinern und Pädagogen im Beisein der Vertreter vieler Länder und 
höchster Behörden behandelt wurde. Der Kongreß ist in glänzendster 
Weise Tsslsdlbn und ingte vor sllem eine erfreuliolie Übsrein* 
Stimmung aller maßgebenden Faktoren, namentlioh darflber, 
d.aB die Belehrung in der sexuellen Hygiene in der Schul« 
gelegentlich des naturwissenschaftlichen Unterrichts ebenso 
notwendig sei, wie die Aufklärung speziell der abgehenden 
älteren Schüler durch Ärzte, die sexuell-pädagogische Ausbildung 
der Lehrer, die Einrichtung von Elternabenden behufs Aufklärung ihrer 
Kinder und Erziehung zu einer reinen sexuellen Auffassung. 

Zweigverein Ssaen. 

Am 18. Juni hielt Dr. Zaubitzer in der biesigan „wissensdiaflr 
liehen Abteilung" des liztliofaen Yerwns ein ausfEQirlkhes Befbrat tfber 
den 8. Kongrefi der D. 0. B. G., das zu einer angeregten Bebatte Anlaß 

gab. In seinem Schlußwort betonte der Beferent, daß der Stein ins 

Rollen gebracht sei, wenn auch der eine oder andere Arzt nicht ganz 
auf dem von der D. G. B. G. vertretenen Standpunkt stehe, jedenfalls die 
Ärzte als Gesamtheit es sich selbst und der Menschheit schuldig seien, 
dem einmal ins Bollen gebrachten Stein, der sich unter keinen Umständen 
aufhalten lasse, die Biehtung zu geben, die er zum Wohle der Nach* 
weit notwendigerweise nehmen mtlsse. 

Ortigraiipo Ofolit& 

Nacbdem schon im vorigen Jahre durch das versttaidmsToIle Ent- 
gegenkommen der Leiter der beiden hiedgen Gymnasien die Abiturienten- 
belehrung zustande gekommen war, war es in diesem Jahre ein Leichtes, 
das begonnene Werk fort/Aisetzen. 50 Abiturienten, dazu einige der 
Herren Lehrer, sowie einige Väter versammelten sich am 2. März, den 
Vortrag über das Thema: „Einige Kapitel aus dem Sexualleben und die 
Ge&liren- der Gesehlechtskranldimten " zu hSren. Der Sohnftfiährer, 
Dr. med. Stein, hatte den Vortrag übernommen; es wurde behandelt 
das Erwachen des G^schleohtstrieheB, die Pollution, die Onanie, die Über- 
schätzung der aus dieser resultierenden Schädlichkeiten, der außereheliche 
Geschlechtsverkehr, die Prostitution und deren Gefahren. Passende Bei- 
spiele sollten die Ausführungen anschaulich machen, der Hinweis auf 
Selbstzucht und Sportbetrieb, Mäßigkeit besonders im Alkoholgenuß, 
die Mittel zur Verhütung von Schäden an die Hand geben. Wert wurde 
in den AusfBhrangen darauf gelegt, nicht alles sohwaiz in schwarz zu 
malen, sondem auf die Heüungsmöglichkeit durch Ärztliche Behandlung 
im Gegensata zu der durdi Kurpfuscher hinzuweisen. Wer da weiß, in 
welch« YOKSweifelte Stimmung hftufig junge Mttnner durch Erwerben einer 
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GescHleohtskraiiUieit gelangen, wird sieherlieh die Beiecktigiing dieaes 

Hinweises zugeben. 

Zu der Frage, ob es besser ist, daß der Vortragende allein ist mit 
den Zuhörern oder die Anwesenheit von Lehrern und Vätern erwünscht 
i&t. sei bemerkt, daß der erstere Wunsch des öfteren von den Abitu- 
xienten seLbrt geftnßert wird und wobl einem duroihaiis TeiBlIiidUdieB 
SehamgefBlil entepringfei andererseitB ist aber die Äußerung von Vstem 
schwerer ins Gtowieht feilend, wonach es ihnen sehr erwflnulit ist, mit 
ihren Söhnen gemeinsam den Vortrag anzuhören, weil es ihnen dadurch 
erleichtert wird, im Anschluß an das gemeinsam Gehörte, mit ihren 
Söhnen über diese Fragen überhaupt zu sprechen. Hiernach erscheint 
die Anwesenheit von Vätern von Vorteil. — Der Magistrat zu Görlitz 
ist der hiesigen Ortsgruppe als Mitglied niii einem Jahresbeiträge tod 
100 Ibrk beigetreten, dne «rfireiilidhe Tatsache, weldha wir ids An- 
erkennung der Leistangen unserer QeseUsehaft bsw. der OrtBgmppe 
firendig begrüßt haben. 

Königsberg i/Pr. Im Ortsverein der Königsberger Buch- 
drucker hielt am Sonnabend Abend in der Jubiläumhalle vor Damen 
und Herren, die zahlreich erschienen waren, Professor Dr. Scholtz im 
Auftrage der Gesellschaft znr Bekftmpfang der Gesobleehts- 
krankheitan einen interessanten Vortrag ftber das Thema „Die Oe- 
schlechtskrankheiten nnd die Ehe". Ausgehend von ärztlichen imd 
Krankenkassen Statistiken schilderte der Vortragende die Verbreitung und 
die verheerenden Wirkungen der Krankheit, gab dann ein Bild der drei 
Arten der Krankheit und empfahl /.um Schluß Kasemierung der Prosti- 
tution, Beibringung von Gesundheitsattesten bei den Standesämtern vor 
Eingehung der Ehe, AufkUkrong der schulentlassenen Jugend, wenn auch 
mir in besehrAnktem Mafia. Nach dem Vortrag folgte eine knrae Dis- 
kassion, in der Teisohisdene Anfiragen dordi den Vortragenden beant- 
wortet worden. 

OrtBgrnppe Mftnehen. 

Über „Die Geschlechtskrankheiten und das menschliche 
Auge" spraeh im Februar Privatdoient Dr. Salser. An Zeiobniingen 
nnd Bildern erUfirte er den Bau des menschliohen Auges, dessen zarte 
Organe von Gonorrhoe nnd Syphilis in Hitleidenschaft gezogen werden. 
Häufig ist bei Neugeborenen die Augengonorrhoe» doch ist die An- 
schauung irre, als rühre die Eiterung des Auges immer von einer er- 
erbten Krankheit her. Das einzig Richtige sei natürlich, für sofortige 
är/.tliche Hilfe zu sorgen, werden aber mehrere Tage mit müßigem Zu- 
warten versäumt, dann greife die Eiterung der Schleimhäute des Auges 
weiter nm sich, durchbreche die Homhaot des Auges, und eine Heilung 
sei nicht immer mOglioh. VemaGhlftssigte EBUe dieser Art endeten leider 
oft mit der Erblindung des Kindes. Ein großer Prozentsats aller Er- 
blindungen sei auf Gonorrhoe und Sjrphilis zurückzuführen. Auf die 
Anregung des Vortragenden ist in München jede Hebamme angewiesen 
worden, bei Fällen von Augenerkraukungen, wo äFi^tliche Hilfe nicht 
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angemfen wircl, den Besirknzzt za ferstflndigen. Yoitngoiider ging 

dann auf die Sypbilis über, die ihre Gefährlichkeit namentlich dnroli- 
ihre Vererbung auf die Nachkommenschaft zeige. Charakteristisch für 
die Syphiliserscheinung am Auge sei die Röte, mit der meist eine all- 
gemeine Trübung der Hornhaut einbergebe. die aber ebenso allmählich 
wieder verschwinde. Mitunter liege auch die Erkrankung in der Hirn- 
rinde des Hbterhauptlappens, wo der Sehnerv seinen Ausgang nimmt. 
Aucli Angenblutongen, teUfreise oder vollständige Laluniingen der Augen- 
muskeln kämen vor nnd in soihweren Stadien vollBtibidige Erblindiing. 
SehließUdi empfiJil der Vorsitzende jedem Erwacheeaen, vor ISogefanog 
einer Ehe sich von einem Arzte untersuchen zu lassen. Er warnte vor 
dem Mißbrauch des Alkohols, der zu den geschlechtlichen Erkrankungen 
in mannigfachen verhängnisvollen Wechselbeziehungen stehe. 

Ortsgruppe itottin. 

Die Ortsgruppe Stettin hatte Fri. A. Papprits aus Berlin fBr den 

11. April für einen Vortrag: „Dienstmädchen und Kellnerinnen 
in ihren Beziehungen tnr Prostitution" gewonnen, der einem 
groBen Interesse in der Bürgerschaft begegnete. Namentlich war auch 
die Damenwelt zahlreich erschienen und bewies dadurch, daß sie ein 
volles Verständnis für den Ernst und die Bedeutung der von FrL 
Pap prits lidniidelteB Frage beaitit Die Bedneiin vergtaad es in ans- 
gesMjclineter Wdse dnroh ihre einemi tief mitflUilenden Hersen ent> 
springenden Klagen und auch AnUagen, die Znhörer zu ergreifen, die 
männlichen an ganz andere Aehtong TOt dem weiblichen Geschlecht,' als 
jetzt noch leider der Fall, zu gemahnen, den weiblichen das Gewissen zu 
schärfen, den Dienstmädchen nicht nur Vorgesetzte, sondern auch Be- 
raterin und an ihrem Schicksal teilnehmende Freundin zu sein, so ein 
aniies luerfahrenes Geschöpf nicht in pharisftischer Strenge hilflos ans 
dem Hanse sa jagen, wenn es veifiBhrt ist» sondern, damit es nieht» wie 
sonst nnfehlbar, zur Prostitution Unabglsite, ohristUohe Menschenliebe zu 
üben, z. B. durch Empfehlung an den Vorstand des Wöchnerinnenheims. 
Sonst vertäut, wie gesagt, solch ein Müdeben in seiner Mittellosigkeit 
imd Hilflosisrkeit fast immer der Prostitution, die zu 40 — 60 Proz. aus 
früheren Dienstmädchen besteht, entweder direkt oder auf dem Umwege 
über den Kellnerinnenbemf. Dieser ist vielfach die Vorstufe zur Prosti- 
tution, wemgstsDs bei uns in NorddeutscUand, die sog* Animierkneipen 
sind niehts weiter als Terkappte Bordelle. Eine strenge Handhabung 
des § 83 der Oewerbeordnung, auskömmlicher Lohn, staatliche oder' 
städtische Stellenvermittelung, Qewerbeinspektion usw. könnten auch hier 
vieles zum Besseren wenden. 

Ortsgruppe Broinb^xg* 
Die Bromberger Zeitung schreibt: Die Deutsche Gesell-' 
Schaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, cfe^sm* 
Ende des vorigen Jahres hier einen rdchbesuchten Vortragsabend ver-- 
aastaltete, wird ihre hie^fen Mi^lieder mit Beginn des Herbstes zur 
konstituierenden Versammlung des Bromberger Zweigvereins 



Tagesgesohichte* 



99 



cdabmifaii. Der lemeneit gewiUie Ansselniß hat die Vorbeidtoiigea 

zur Begründung dieser Vereinigung getroflen, deren Aufgabe es eein 

soll, durch Rede und Schrift Anfklärang über Wesen, Ge&bren und 
soziale Bedeutung der Geschlechtskrankheiten zu verbreiten, sowie alle 
Bestrebungen zu unterstützen, die eine Abnahme dieser Übel in die Wege 
zu leiten geeignet sind. 



TftgMgesdiielite* 

Auf dem Evangelisch-Sozialen Kongreß, der Pfingsten in StraBbnrg 
tagte, sprach der bekannte Verfasser des Baches „Wir jungen Männer", 
Pfarrer Hans Wegener (Moers), über: „Die Bekämpfang der Un- 
sittliehkeit mit besonderer . Besiehnng änf den Schnts der 
Jagend.** 

Redner führte ans: Entscheidend btt der Behandlung der Sittlioh» 
keitsfrage ist die Gesinnung, in der man an sie herantritt. Die not- 
wendige Gesinnung möchte ich bezeichnen als frohe Zuversicht. Der 
ünsittlichkeit, wie aller Sünde gegenüber, muß unsere Gesinnung die 
Jesu sein: Nicht richten, sondern verzeihen. Für die Behandlung der 
SiHlioiihaili&ngen hedflilSui wir des reohten Tooei, in dem aemelle Dinge 
behandelt werden sollen. Die innerBohe Frribeit, ans der joier Hnmor 
erwächst, bewahrt um Tor swei Eztzemen, nftmlioh vor der Scheu, die 
Dinge bei ihren geraden Namen zu nennen, und vor dem täppischen 
Dreinfahren in Dinge, die zart behandelt werden sollten. Soll die Sitt- 
lichkeitsfrage heute zwischen Maanern und Frauen in ersprießlicher Weise 
diskutiert werden, so müßten wir einander begegnen in der harmonischen 
Vereinigung von Freiheit und Würde. Die bisherige Bekämpfung der 
XJndtUichlcät hat sidi wesen t lich gtgm eonzehie Symptome gerichtet 
Diese MetMe wird nie m einem wirklichen Brfolge führen, denn sie 
fltBt das Übel nicht an der Wurzel. Der Kampf gegen die Symptome 
der ünsittlichkeit braucht nicht aus sittlicher Gesinnung hervorzugehen. 
•Auch die bisherige Praxis der Bekämpfung der ünsittlichkeit hat sich 
als ein Hindernis für ihren Erfolg erwiesen. Man hat nicht immer den 
rechten Ton gefunden und hat zum Teil auch die alte mönchische 
Auffassung vom Geschlechtsleben diirohschimmem Isssen, als sm 
das Gobiet der Sexnalitftt an sich ein verfeUtes. Immerhin dflrftn die 
Symptome der ünsittlichkeit nicht unbeachtet bleiben« sie müssen dorch 
G^esetze bekämpft werden. Aber Gresetze sind nur wertvoll, wenn sie 
von dem Gewissen des Volkes cretragen werden. Als Programmpunkte 
im gesetzgeberischen Kampfe gpgftn die ünsittlichkeit nennt man: 1. Auf- 
bebung der Reglementierung der Prostitution in jeder Form; 2. Auf- 
bebung disr sogenannten Animiaikneipen ; S. Ao&ahme dar Gesohlechts» 
krankheiten in das Senchengesets; 4. Sftabemng derVari^tte tmd Kabaretts, ' 
Yerselbstftndigung und Hebung des Schauspielerstandes; 5. ünterdrücknng 
der unsittlichen Ref<»ste und solcher Witablätter, die sich falschlich iJs 
Witzblätter bezeiohnmi, x. B. des „Kleinen Witzbkttes'^ Auf diesem 
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Orenzgebtet von Kunst und Seznalitit sind drei Arten' von Kunst- 
prodnkten zu unterscheiden: die, welche ernsthaft als Kunst gemeint 
sind und darum nicht dem Urteil der Polizei, sondern nur dem der 
Kuust unterliegen; die Machwerke, die nur unter der Maske der Kunst 
gehen, z. B. Aktstudien, deren Verbreitung so geregelt werden sollte, 
daß sie wirklich der Kunst und nicht der Lüsternheit dienen; sohließlidl 
die Tom Auslande importierten Darstellungen sexueller Bienen, gegen 
die auf dem Wege der Spionage Yorsogelien fOr den Staat nicht würdig ist 

Die Sexualitfti ist eine heilige lilboht» die QaeUe neuer Geschlechter, 
neuer Gf ^lunken, neuer Rätsel und neuer LöRungen. Die Sexualität ist 
eine Kulturmacht, die nach ihrer Art und Bedeutanp der Magenfrage, 
die unsere Zivilisation geschaffen hat, untergeordnet sein sollte. Die 
Sexualität ist eine entscheidende Macht. Die erste Entwickelung, die 
wir dnrehmaiihmi, noch im embx7<malen Zustsnde, ist eine sezueHe, oder 
stellt sieh wenigstens der wissenseiliaftliehen Beobaditnng als solebe dar. 
Der Ort der Sexualität ist die Ehe, die Familie, derm Regeneration der 
sicherste Schutz der Jugend ist. Die Ehe ist der gegebene Ort des 
Geschlechtsumganges. Das Familienleben zu ermöglichen, haben wir 
soziale und sittliche Aufgaben zu lösen. Da ist zu nennen: 1. Die 
Erhaltung der Mutter für die Kinderstube; denn die Sittlichkeitsfrage 
ist eine Frage nach Müttern; 2. eine energiaohe Inangriffiiahme der 
Bodenreform. Weiter eine deaÜiohe üntersobeidang der Besoldung awisoiien 
verheirateten und unveilieimteten Mftnnem über 26 Jabie. Die sitÜiehe 
Aufgabe ist die Kräftigung des eigenen sittlichen WillenSi der Glaube 
an die werbende Kraft der Reinheit, die Einwirkung auf unsere Um- 
gebung, die Verdrängung der Strapazen eines unedlen Amüsements durch 
Darbietung der Erholung edler Vergnügungen. Eine weitere sittliche 
Forderung ist die nach Fühlungnahme mit den Eltern unserer Jugend, 
die naeh einem helfenden, e rl ösenden Wort fttr die sezoeUe Einder- 
e^bnng veilangt Wo ^ Krsft und das GMbidc der Eltem nidit 
ausreicht, muß in der Jugendpflege die sexuelle Frage mit der Offenheit 
behandelt werden, die ihr gebührt. Auf diesem Wege werden wir, 
wenn auch nicht von hente auf morgen, die Unsittlichkeit nicht etwa 
mit Gewalt besiegen, wohl aber von innen heraus. 

Die Korreferentin, Frau Marianne Weber (Heidelberg), wandte 
sich EunAchst gegen einige Sfttse des Referenten, besonders den, daß 
die Natur als Maßstab des Guten postuliert werde, die doch TOllig 
indiffairent sei. Nach einem Überblick über die verschiedene Stellung- 
nahme zur Ehe kam sie sodann auf die oft gehörte These, daß die 
Einehe nicht das Richtige sein könne. Es sei aber verhUngnisvoll, wolle 
man das sittliche Ideal nach dem durchschnittlichen Tun der Menschen 
normieren. ,>Wer sittliche Ideale in den Staub zieht, läuft selbst Ge- 
fahr, in den Staub zu änken.** Die Forderung nach „Anerkennung'' 
loser, TOn yomherein nur „auf Zeit" berechneter Verhftltnisse ist aus 
ethischen und sozialen Gründen abzulehnen. Aber man kann statt dessen 
für die Frühehe nur dann eintreten, wenn die Ehescheidungs- 
gpsetze die Mfigliclikeit rreben, Irrtümer in der Wahl der Lebens- 
gef^rten zu korrigieren. Wo die Ehe sittlich und sozial entwertet ist, 
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moA sie ohne ErOKtenmg der Sdinldihige ermOgfiolkt werden. Ferner 
Ist OleicbsteUuiig der Qatten in der Bhe zu fordern. Abo mchi 
Ebeeisatz, aber eine durchgreifende Ehereform. Sollen die Franen die 

„doppelte "Moral" dadurch bekiimpfen, daß sie für sich das Recht in 
Anspruch nehmen, sich, wie ein großer Teil der Männer es tut, sexuell 
„auszuleben"? Dies ist schon allein vom Interessenstandpunkt der Frau 
aus unmöglich. Denn jede Entfesselung des Trieblebens bedeutet eine 
Bmtalleierang des OefdUlebeni, deren Eoeten in erster Linie die Frau 
m tregen hat — Die Frauen mllasen Tor allem fOir Bteigenug ihrer 
Selbstachtung wirken. Sie müssen ihre Töchter zu geistiger nnd 
wirtschaftlicher Selbständigkeit erziehen, aber auch zu hohen 
ethischen Ansprüchen an die Männer, die sie zur Ehe begehren. 
Ein voll entwickeltes Mädchen wird zwar nicht so pharisäisch sein, einen 
Mann, der trotz ehrlichen Strebens nach sexueller Beiuheit, seinen Leiden- 
sdiaftan mterlegen ist, toh dbh sa wusen, aber sie wacA ihre Aditong 
und Liebe denen Terssgen, die das Beeht sich „auszuleben** und 
Prostitationsyerkehr sn pflegen, für sieh in Anspruch nehmen. Wir 
müssen femer onsem VQehtem das Wissen nm die Probleme des 
Geschlechtslebens und um das Wesen der Ehe mit auf den 
Weg geben und sie befähigen, auch ihren Söhnen nicht nur Pflegerinnen, 
sondern geistige Kameradinnen zn sein. Wir müssen vor allem g^fen 
die staatliche Reglementierung der Prostitution kämpfen, da sie die 
doppelte Moral am brutalsten yergegenwftrtigt 



Wir bringen hier über seiualiÄdagogische Vorträge noch einige 
Berichte, die wegen Raummangels von der vorigen jCfnmmer zurüdc- 
gestellt werden mußten: 

Dresden. Oberarzt Dr. Werth er hat Anfang d. J. im Verein 
för OffentHche Gesundheitspflege «inen Vortrag gehalten „Die Be* 
lehrung der Abiturienten über sexuelle Hygiene," in welchem 
er unter anderem folgendes ausfBhrte: 

Bei den jungen MMmm wird als richtiger Zeitpunkt der 
Aufklärung auch der angesehen, wenn sie das Elternhaus oder das 
Internat verlassen, um in Zukunft über ihr Tun und Lassen selbst zu 
entscheiden. Man könnte aber zweifeln, ob das nicht schon zu spät ist, 
wenn man die Abiturienten der großen Städte ins Auge &fit. Der Arzt 
sieht swofeUos hierin klarer als Eltern und Lehrer. Sr neht recht 
hftufig, dafi es den Eltern auch in den besten und gebildeten FamiHan 
nicht gelingt, ihre Söhne zu beaufiichtigen und während der Schulzeit 
keusch zu erhalten, Sie werden verführt, und zwar nicht selten von 
erotischen Dienstboten, hänfif^er von den älteren Kameraden. In niitt- 
loren Städten, wo keine Universität ist, bleiben die Gymnasiasten meist 
harmlos. Aber der Umgang mit Studenten und die übrigen Verhält- 
nisse einer Gtüfistadt (Angebot der Frostitnticm) dnd yerderbHch. Eltern 
und Lehrer fibersehen dies nadi meiner ErMürung oft; ja, die letzteren 
fürchten sogar, daß durch die AufklSmng ein Teil der Abiturienten 
vorzeitig sexuell gereizt werde. Bas trifft für die Qrofistftdte kaum 
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SO. • Sollt» m aber aamal dar Fall Min, so gUi bi«r, in» an versaluie- 
deouen strittigen Punkten der Aufklämngsfirage^ der alte Sste: daß man 

von zwei Übeln das kleinere wählen muß, wenn man damit das größere 
verhüten kann. Das kleinere ist hier die vorzeitige sexuelle Reizung 
eines 1 9 jährigen Jünglings, das größere ist die Geschlechtskrankheit des 
Studenten! 

Anoh em Teü der mtem unaerer Abitnrianteii muB ent fBr die 
reohtaeitige Bdebmng ihrer Sfllme gewoniun werden. Die VlUer tlber- 
seihen btnfig, daß ihr Sohn mit denn Hacanwachsen auch erwachsen 
und mannbar geworden ist. Sie nehmen an, daß er ein harmloses E^d 
geblieben ist — und sie fahren fort, geheim zu tun, anstatt beizeiten 
als älterer Freund neben den jungen Mann zu treten und mit ihm ein 
aufklärendes Wort zu reden. 

Auch für die al^dbienden Seminaristen und Kadetten, für 
junge Eaufleute bestebt die Notwendigkeit der senieUan Belehrnng, 
ebenso für die Fortbildungaaohüler. 

Es fragt sich nun,, wer am besten die jungen Männer belehren 
wird. Es handplt sich um ethische und hygienische Erörterungen. Bei 
höheren Schülern und bei Fortbildungsschülem ist, der verschiedenen 
Bildung entsprechend, natürlich verschieden zu verfahren. Bei letzteren 
macht sich vielleicht eine pädagogische Geschicklichkeit nötig, die der 
VolkaBohnUehrer mehr hat ala der Arat Aber mit den Alntiirienten 
steht der Arat auf gleioher Büdungaatofe. Er kennt deren geiatigen 
Horizont. — Die Lehrer sind erstens auf hygienischem Gebiete nicht 
Fachleute; zweitens aber haben sie — vielfach — noch Vorurteile und 
gewisse Gefühle, infolge deren sie nicht geneigt und nicht geeignet 
für die in Rede stehende Aufgabe sind. Von den meisten Seiten wird 
daher der Arzt, besonders ein solcher, welcher jspezielle Kenntnis der 
aaznellen Hygiene hat, ala die* richtige Perafm fibr die BeMimiig der 
Ahitnrienten aogeaehen. 

Li wdflher Weise dürfte nun die Belehrung am wirksamsten staitt- 
finden? Wie wird der Zwedk am besten erreicht? Der Zwaok ist kurz: 
Geschlechtskrankheiten zu verhüten. Dieser ausgesprochen praktische 
Zweck ist allein im Auge zu behalten. Daher sind alle agitatorischen 
Übertreibungen und Tendenzen, die so häufig mit dieser Frage ver- 
quickt werden, unangebracht. Die Ansicht der eifrigen Alkoholgegner, 
welche aUea Unglück nur anf den Alkohol bemehaii, gehört an dieaan 
Übertreibungen. Als wenn es unter den AUroholgegnem keine un- 
keuschen Menschen gäbe! Auch abolitionistische Hetzereien gegen die 
Überwachung der Prostitution und das Unbehelligtlassen der Männer und 
sozialistische gegen das Kapital, welches die Töchter der Besitzlosen 
Misbeute, sind zu vermeiden. 

Der Tenor der belebrung muß auf den Grundton der Überzeugung, 
die ans Tataachen gewonnen ist» und den der Liebe znr Jugend geatimmt 
aein. Wir mflaaem die Ahitnrienten nehmen, wie sie aind, und nicht, wie 
ne sein sollen. Daher keine abstrakte ethische Abhandlung! Keine lang- 
weilige Moralpredigt! Der Geschlechtstrieb ist vorhanden, und manchmal 
aefar stark, ac^^ar yenehrend. Wir müaaea von der Stimulation desselben 
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reden und daTor warnen, ebeogo tob Miteln und Wegen, ihn m. hemugan, 
mftßigen oder almilenken. Der jonge Mann nrnfi sich dieser Dinge Uar 
bewußt sein: Er nmB aber auch wissen, was er riskiert und zu ver- 
antworten hat, wenn er in der Stunde der Versuchung seinem Triebe 
nachgibt. Deshalb müssen die Grefahren des vorehelichen Geschlechts- 
verkehrs geschildert werden, und zwar mit Beispielen aus der ärztlichen 
Erfahrung. Dadurch wird die Belehrung eindringlicher! Nur wenn wir 
die Kenntnisse der jungen MBoner in dies«: Biditong wmebreu, können 
wir hoffen, daß sie sicfa Orandstttie bilden. 

Wie groß die Gkfahr ist und wie viele junge Leute geecbledits- 
krank werden, das mnfl durch einige Zahlen belenohtet Warden. Die* 
selben sind nicht neu, aber noch nicht bekannt genug. Es ist zu 
wünschen, daß recht viele Eltern von Abiturienten davon Kenntnis 
nehmen, damit sie nicht mehr der rechtzeitigen Belehrung ihrer Söhne 
zögernd gegenüberstehen. Die jungen Männer im Alter von 20 bis 
80 Jahren sind am meisten der Gefiihr, geeehleohtskrank zu w«rden, 
ansgesetot, weil sie gawOhnlieh nioht in der Lage sind, wo. heiraten, nnd 
dabei in der Periode des -klüftigsten Geschlechtstriebes leben. Von 
diesen wiederum sind die Söhne wohlhabender, gebildeter Stände wieder 
mehr gefUhrdet, als die aus ärmeren Kreisen, weil die ersteren die 
Prostitution zur Befriedigung ihres Triebas aufsuchen, während die 
letzteren eher ein gefälliges Mädchen aus ihrem Stande finden. 

Breslau. In Breslau ist in diesem Jahre bei der Entlassung 
der Abiturienten ein prakfasdier Venmch mit der Senulbelfihnmg ge- 
madit worden; wie wir den dortigen TagesbUlttom entnehmen, waren in 
den Ktat der Stadt Breelsu bei dem höheren Schulwesen 800 Hark 
für VorbrBge zur Belehrung der Abiturienten über Lebens* und Ent- 
wickelungsverhältnisse des menschlichen Körpers sowie über hygienische 
Lebensweise eingestellt. Dieses Bestreben, den jungen Leuten, ehe sie 
ins Leben hinaustreten, eine Aufklärung über die Gefahren, denen sie 
entgegengehen, mit auf den Weg zu geben, bat in den Elternkreisen viel 
Sympathie gefunden und bei yielen Eltern, deren Schüler keine stfldtisdien 
Anstalten besuchen, denen also diese Belehrung nidrt auteÜ werden würde, 
den Wunsch gp/eitigt, ihre Söhne in einer gleichen Weise belehrt ZU sehen. 
Diese Wünsche haben dahin geführt, daß sich einige Väter von Abi- 
turienten der hiesigen Königl. Gymnasien — des Friedrichs-, Wilhelms- 
und Matthiasgymnasiums — zu fünein Komitee zur Veranstaltung t^ines 
Vortrages für ihre Söhne vereinigt und die Abiturienten mit ihren 
y&tem zu diesem Vortrage angeladen haben. Das Komitee besteht aus 
den Herren Gmeralarzt Dr. Demuth, Begierungs- und Baurat Fischer, 
den Oberlandesgerichtsrftten Dr. Graf Matuschka und Neumann und 
dem Oberregierungsrat Schimmelpfennig. Das Unternehmen fand 
bei <3en Eltern fast ungeteilte Zustimmung, so daß der Vortrag in der 
Universität vor ungefUhr 200 Personen stattfinden konnte. Das Komitee 
hat dabei die Unterstützung des Breslauer Zweigvereins der D. G. B. G. 
gefanden. Den Vortrag hat der Schriftführer der Gresellschaft Primftrarzt 
Dr. Harttung nach einem einleitenden Worte und gefolgt tou einem 
Schlu6worto des stellTertretenden Vorsitzenden Oberpriisidialrats Geh. 
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ObeEXOgienuigsrats I>r. ICiehaelis gehalten. Das Thema lautete: „Wie 
floU eiä die Jugend sa geBohledhtlifllien Fragen yerhalton? Em Hahn- 
wort beim Yerlassen von Haus und Schule.** Der Oherpr&sident Graf 

Zedlitz und Trützs chlor als Präsident und Oberregieran^srat Schauen- 
burg als Direktor des Provinzialschulkollegiums hatten sich mit dem 
Yoigehen einverstanden erklärt. 



Ffir die dieQ'Shrige JahresTeiaammluog des Deutschen Vereins 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke vom 9. bis 11. Oktober 
ist Posen als Tagungsort ausersehen. Als Verhandlungsgegenstand für 
die Hauptversanunlung ist das Thema „Die Aufgaben der Gemeinde- 
verwaltungen im Kampf gegen den Alkoholisnius" — Referent: 
Stadtrat liath (Dortmund) — , für die Yerwaltungsausschußsitzung „Die 
Bekämpfung der Animierkneipen'* in AuaiÄahi genommen. Inder 
öfEentHchen Abendversammlung werden von namhaften Bednem kurze An- 
sprachen gehalten werden ftber die Themen: Bilder aus der EandentabOt 
aus dem Familienleben, aus dem Kranken- und Irrenhans, ans dem 
Gefibognis, ans Gemeinde und Staat 



In der llaison du Feuple in Lausanne sollte vor einiger Zeit 
Professor August Forel, derVerÜMser derSeruellen Fxage^ einen Vortrag 
halten. Es war hestimmtr daB nur Erwachsene Zotatt zu dem Vortrag 
haben sollten. Der Stadtrat von Lausanne yerbot indessen den Vortrag, 

gestützt auf Yerfassungs- und Gesetzoshostimmungen und „im Hinblick auf 
die von Forel in seiner Sexuellen Frage ausgosprochonen Ansichten". 
Auch ein Polizeigesotz wurde zitiert, das die Bestrafung desjenigen ver- 
langt, „der öffentlich durch obszöne Heden gegen die Sitten verstößt". 
Pr^esor Forel, der durch die Begrfindung des Verbote auf die gleiche 
Stufe wie SQbidkr sehmutaiger Schriften geeteUt wird, sandte der Gasetto 
de Lausanne, die das Verbot billigte, einen Brief, in welchem er aua» 
fährt, daß es sich um eine private, nicht um eine Öffentliche Yersamm- 
lui^ gehandelt habe, und in welchem er mit allem Nachdruck gegen 
den Vorwurf Einspruch erhebt, als hätte er den Anstand und die Prin- 
zipien der öÖ'entlichen Moral verletzen wollen. 



YtmtwvcinsiMr BadaUmr: Dr. A. BUBChko 1« BMlIa. T«|j«f im» JUham aalwoilai Bartk 
In LrfpdS« — I>niflk tob M«tig«r ä Wlttlf In Lafpalit 
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GescMeehtslebeii und Nervensystem. 

Vortrag, gehalten von Geh. Med.-Rcat Prof. Dr. A. Enlenburg in der 
Ortsgruppe Berlin der D.G. B.G. am 2. November 1906. 

(Sehliifi.) 

Baß beim Weib« ^^erade während der Pubertät eine gewisse Retar- 
dierung des gescblechtlicheri Empfindens sich geltend zu machen scheint, 
die anoh Aber die Pabertätsgrenze hinaus noch längere Zeit andaaem 
kann» haben wir schon erfobren. Als ein weiterer gesäileehUicber Unter» 
schied pflegt der Umstand hervorgehoben zu werden, daß die Äußemngen 
des Trieblebens beim Weibe deutlich an eine bestimmte Periodizitftt 
gebunden erscheinen — was ja unleugbar ist, immerhin j''doch des er- 
gänzenden Beisatzes bedarf, daß eine gewisse Periodizität allem Anschein 
nach auch beim Manne, wiewohl nicht in so auffälliger und charak- 
teristischer Weise, doch bemerkbar hervortritt Ein aasgezeichneter 
englischer Fonoher, Havelock ElHs, hat auch diesen Punkt im Zu- 
sammeDhange mit anderen Fragen des Sexuallebens eingehend nntersncht 
und ist zur FeststeUong größerer, an die Jahreszeiten gebundener, sowie 
außerdem kleinerer, acht- bis vierzehntägiger Schwankungen gekommen.^) 
Die Frage des periodischen Ablaufs der geschlechtlichen Erscheinnngen 
bildet aber nur eine kleine Teil- und Unterfrage der weitumfassenden 
Untersuchungen, die auf die Feststellung eines au bestimmte Zeit- 
Perioden geknüpften, gesetaliohen Ablaufs der Lebenserscliei- 
nungen überhaupt ausgehen. Biese auf ein fpraBes Zahlenmaterial 
gestützten Untersuchungen bilden den Inhalt eines umfangreichen Werkes, 
das der Berliner Arzt Wilhelm Fliess unter dem Titel „Der Ablauf 
des Lebens" kürzlich hat erscheinen lassen und dessen Beurteilung von 
fachwissenschaftlicher Seite noch aussteht. In diesem Werke erfährt in 
engem Zusammenhange mit der Periodizitätsfrage auch die gegenwärtig 
so viel Staub aufwirbelnde Frage der individuellen Doppel- 
geschlechtigkeit (Biseznalitat) dne eigenartige Aul&ssnng und 



') Mit diesen Ergebnissen scheinen auch neuere T"^ntersuchunpen von 
0. R(»8enbach über eine periodisch gesteigerte Reproduktioiisfäliigkeit 
(periodische Steigerung der Konzeptionskurven) im Einklänge zu stehen. 
IIitMLd.]>flatMh.G«MUBeh.s.B«k.d.G«MhlMhtekr. Y. 9 
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Beleuchtung. Fliess glaubt in allen Lebewesen das beständige Neben- 
einaiidflo>Yorhandeii8ein Yon Hännliohem und Weiblidieni, mBimUoher 
und weiblicher Sabstans annehmea zu müssen, die beim Anfban der 
Lidividoen, beim Ablauf aller Erscheinungen des gesunden und kranken 
Lebens, und so namentlich auch im Geschlechtsleben bestimmend hervor- 
treten. Diese überall vorhandenen und wirksamen beiden Lebens- 
substanzen sollen nun in ihren - einfachsten Verbänden an gewisse be- 
sondere Zeit- und Zablenverhältnisse, nämlich an die Einheit von 23 Tagen 
Lehenszeit für die männliche, von 28 Tagen für die weibliche Substanz 
gebunden sein — und es sollen sieb hieraus die kompliilerten Vorgänge 
des individuellen Lebenslanfes selbst in bereohenbarar Weise e^ben. 
Die lebenden Wesen sind somit im Sinne von Fliess nicht nur doppel- 
geschlechtig veranlagt, sondern für die ganze Zeit ihres Dasf^ins dauernd 
doppelgcRchlPchtig. — Im engerer und zu unserem Thema in näherer 
Beziehung stehender Umgrenzung ist diese Frage der ,,Do})pelgeschlechtig- 
keit** neuerdings vielfach aufgeworfen u. a. von dem schon genannten 
Wiener Kervenarzt Freud und snnem iSrflh Tezstorbenffii Jttnger 
Weininger — dem au so raseher Berühmibeit gelangten Autor von 
„Geschlecht und Charakter*' — sowie besonders von Dr. ICagnus 
Hirschfeld in Berlin zum Gegenstand eingehender Erörterung gemacht 
worden. Es wird dabei von der Erfahrungstatsache ausgegangen, daß 
neben ,,vollmlUiulichen" und ,, voll weiblichen" Individuen gewissermaßen 
als Übergangsformen, als sog. „Zwischenstufen" in beiden Qe- 
schlechtern Individuen in nicht geringer Zahl vorkommen, die nach 
Charakter und Triebriofatong eine eigenartige Mischung beider Geschlechts- 
typen in ftufieist ungleiohen Verhtitnissen, vom entschiedensten Ober- 
wiegen der männlichen bis zu ebenso entschiedenem Überwiegen der 
weiblichen Eigenschaften und Triebe, zur Darstellung bringen. Alto als 
letzte Gegensätze Mrinner mit entschieden weiblicher und Frauen mit 
entschieden männlicher Triebrichtunp und entsprechenden Charakterraerk- 
malen ausgestattet — wobei dahingestellt bleiben kann, ob uns diese 
„Zwischenstufen**, diese mannweiblichen Übergangsformen lediglidi als 
interessante biologische Yanet&ten, als Spielarten, oder sobon als krank- 
hafte Ah- und Ausartungen zu gelten haben. Mit Recht hat der durch 
seine Untersuchimgen auf diesem Gebiete besonders verdiente Magnus 
Hirschfeld in seiner kürzlich veröffentlichten Schrift ,,Yoin Wesen der 
Liebe'' darauf aufmerksam gemacht, daß die Idee der Doppelgeschlech- 
tigkeit in diesem Sinne bereits von ehrwürdigem Alter ist, während sie 
anderseits auch in Meinungsäußerungen hervorragender neuerer Natur- 
forscher, wie Darwin und Weismann eine gewisse Unterst&taung 
findet. Als vorläufiges Endeigebois IftBt sich danach wenigstens fest- 
halten, daß jedes Individuum im Keim dualistisch angelegt ist, und daß 
in ihm, nach der Seite der Geschlechtsmerkmale und Geschlechts- 
neigungen hin betrachtet, verschiedene Entwicklungsmöglichkeiten stecken, 
von denen aus nicht immer klar er>ichtlichen Gründen bald die eine, 
bald die andere bei Verkümmerung der übrigen den Sieg dauernd 
davonträgt. 

Da alle diese individuellen Gestaltungen des Gesohleehtslebens mit 
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der eigenartigen Entwicklung und Bescliatfenheit des zentralen Nerven» 
Systems in engster Weise yerknüpft sind, so bietet sich Mer Veran- 
lassnng nun Aafwerfen nnd zur SÜrOrterung der Frage, wie diese engen 
Beziehungen zwischen Geseblechtsleben nnd Nenrensyatem eigentlioh ber- 
gestellt, durch welche Faktoren sie innerhalb des so verwickelieii örgap 
nischen Betriebs angeregt und in fortdauerndem Gange Prhalten werden. 
Wir möchten ja in uners?lttlichem wissenschaftlichem Eifer immer gar 
zu gern das „Pourquoi du pourquoi" wissen. Leider bleiben wir aber 
hier noch ohne ganz befriedigende Auskunft. Die nächstliegende, lange 
Zeit andi für genügend erachtete Vorstellang war die, dafi die Ansunm- 
lang der y<m den Keimdrüsen gelififerten: Absondenmgsatoflfe der 
Gesohleehtsprodnkte selbst es sei, wodmoh snnlldbst die im Bückenmark 
belegenen ; mit den GeschlechtsTOrgftngen snsammeobängenden Herde 
oder „Zentren" niederer Ordnung und weiterhin die im Gehirn belegenen 
höheren Zentralstellen erregt, und so die geschlechtlichen Spannungen 
und Auslösungen daselbst hervorgebracht würden. Indessen erwachsen 
dieser AnfTassuDg doch inaofern gewisse Schwierigkeiten, als sie, haupt- 
sftdhlich Tom gemmden erwachsenen Manne herganomman, für die ent- 
sprechenden VerhBltiiisse beim Emde, beim Weibe und bei künstlich 
geschlechtslos gemachten Individuen beider Geedilechter keine ans- 
reichende Erklärung bietet. Sif bedarf somit mindestens einer Er- 
giinzung. Die ,, Geschlechtlichkeit" im Sinne des geschlechtlichen 
Empfindens beruht augenscheiilich noch auf anderen Dingen, als auf den 
für beide Geschlechter spezifischen Keimdrüsen. Es scheint, daß auch 
andere Organe, a. B. die am Halse belegene Schilddrüse, auf deren in- 
timen Zusammenhang mit gewissen GesohledhtSYOi^Bngen man schon im 
Altertum aufmerksam wurde, dabei einen mitbestimmenden IKnfluß aus- 
üben. Nach dem heutigen Stand der Wissenschaft gilt es uns als er- 
wiesen, daß auf dem Wege der „inneren Absonderung" von gewissen 
Drüsen aus 8tofFe ins Blut übergehen, die schon in winziger Menge 
diesem beigemischt für bestimmte Tätigkeitsäußerungen des Nerven- 
systems als spezifisch auslösender Beix wurken. Wir haben neuerdings 
mehr und mehr in solchen inneren Absondenmgsstoffen, den sog. 
Enzymen, hOohst wichtige Faktoren kennen gelernt, deren der Oiga* 
nismus für sein Fortbestehen, seine ungeschwäohte Betriebsleistung nicht 
eil traten kann, und die, ohne selbst verändert zu werden, gewisse genau 
umschriebene Substanzveränderuugen chemischer Natur, eigenartige 
„Reaktionen" hervorrufen, wiihreud sie nach anderen Richtungen hin 
vollkummen wirkungslos bleiben. Sehr anschaulich hat unser Berliner 
Chemiker Emil Fischer dieses VerldAtnis zwisdien Enzym und reagie- 
render Substanz mit dem swischen Schlftssel und ScUoA, die genau fEbv 
einander gearbeitet sein müssen, verglichen. Es ist nicht unwahrschein* 
lidi, daß derartige „Enzyme" auch bei der reiz wirksamen Erregung 
jener, mit dem Geschlechtsleben zusammenhängenden Herde im Nerven- 
system mitbeteiligt sind, und daß die durch sie hervorgerufenen Reak- 
tionen und Auslösungen demnach für die Äußerungen des gesunden, wie 
auch vielleicht des kranken Geschlechtslebens eine hohe Bedeutung in 
Anspruch nehmen. Jedoch haben wir einstweilen hierüber nur Ver> 
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mutungen. Inwieweit namentlich etwa Störungen iu der Absonderong 
und Beschaffenheit dieser Enzjme auch fftr die Entstehang gewisser, 
mit dem GescUeohtslebea enger saaammenbangenden Nerrenerkrankangen, 
die Kenrasihenie und Hysterie, mitTerantworl^Gh gemacht werden kSnnen, 

entsiebt sich einstweikB aeeb ganz unserer Beorteilang. 

In diesem Zusammenhange dürfte ein näheres Eingeben auf die 
jetzt so "viel umstrittene Frage gerechtfertigt orschoinen, ob durch eine, 
sei es freiwillige oder durch die Umstände aufgezwungene, andauernde 
Enthaltung in geschlechtlicher Hinsicht die vorerwähnten funk- 
tioneUea Erkrankungen, Neorasthenie und Hysterie, und yielleicht noch 
schlimmere und schwerere Formern nerT0s<8eelt8cher Erkrankung (wie 
Epilepsie und Geistesstörung) herbeigeführt werden können. Wenn die 
Frage so gestellt wird, ob durch sexuale Enthaltung allein, ohne 
Mitwirkung anderweititrer Schädlichkeiten und ohne vorausbestehende 
krankhafte Veranlagung, diese Krankheiten bei im übrigen völlig ge- 
sunden Personen verursacht werden können — so muß ich sie nach 
meiner eigenen, auf diesem Gebiete wohl ziemlich ausgedehnten Erfahrung 
-entBcbiedea venieinea. Ich habe unter den vielen, Tislen Tausenden von 
„NerrOsen**, Ksnrasttienisohen und HysterisdiMi, die ich im Laafe der 
Jahre beobachten konnte, auch mdit einen gesdien, bei dem ich die 
sichere Über/eugung zu gewinnen vermochte, daß sein Leiden allein oder 
auch nur vorwiegend durch den Eintiuü sexualer Enthaltung, so oft diese 
auch als Ursache angeschuldigt wurde, tatsächlich herbeigeführt wäre. 
Das gleiche bestätigt hinsichtlich der Geisteskrankheiten Forel in seiner 
„sexuellen Erage''; und so kOnnte ich mich hier noch auf das überam- 
stimmende Zeugnis vieler hervorragender Hygieniker und Ärzte berufen. 
Freilich, eins mu6 bedingungslos zugegeben vrerden: daß sich nämlich 
Personen, die von vornherein schon krankhaft veranlagt oder, wie man 
zu sagen pflegt, ,, belastet" sind, auch in diesem Punkte wie in so 
unzähligen änderen wesentlich anders verhalten wie Nerven gesunde, und 
durch so manches in ihrem ganzen Nerven* und Seelenleben aufs 
schwerste erschüttert und gefährdet werden, was der Kerveu gesunde 
ohne Jede merkbare Schldigung mit Leichtigkeit flberwindet Der krank- 
halten Anlage entgegenzuarbeiten wSien natfirlidi die Einflttsse von Er- 
Ziehung and Milieu, durch strMige Gewöhnung an Selbstzucht, aa 
körperlich-seelische Abhärtung vorzugsweise berufen — worauf aber aus 
naheliegenden Gründen in der Mehrzahl derartiger Fälle nur zu wenig 
Verlaß ist. Im Gegenteil wirken Einflüsse der Erziehung und der 
näheren Umgebung hier vielfach besonders nachteilig. Ich habe u. a. 
unverkennbüe Störungen ' auf Grund zn weit getriebener sexualer Ab- 
stinenz mehrfach hei solchen, neuropatiiisoh veranlagten Personen beob- 
achtet, die dch ans religiösen, moralischen oder auch ästhetischen Skrupeln 
selbst zu uneingeschränkt zölibatärer Lebensweise verdammten — und 
bei denen dann freilich auch die sonstige Lebensführung und Lebens- 
haltung vom hygienischen Standpunkte meist nicht als einwandfrei gelten 
konnte. Immerhin wird man daher selbst in solchen Fällen mit der oft 
kritiklos geübten Anempfehlung von Geschlechtsverkehr und Ehe sehr 
vorsichtig sein mfissen* Wenn im Volk, und selbst unter „Gebildeten" 
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"fielfach noch die Anschauung verbreitet ist, daß durch geschlechtliche 
BathaltuDg Epilepsie und Geisteskraukheiteu entstehen können, so ist 
das aatfirlich lebhaft sa bedaoem; wenn aber, wie es leider geedhieht, 
daraus nieht selten die praktische Folgerung hergelmtet wird, Epilep- 
tische beiderlei Geschlechts im ▼ermeintlichen Interesse ihrer Genesung 
baldmöglichst zu verheiraten, so wird ein solcher Irrwahn hier geradezu 
gemeingefährlich, da die verderblichen Folgen für die Eheschließenden 
selbst, und erst recht für die Nachkommenschaft, natürlich nicht aus- 
bleiben. Und fast das gleiche muß ich meiner Erfahnmg zufolge im 
allgemeiBOi lunsidiilieh der Verbindungen von sehwer Nendnastheniwsheii 
und Hysterisehen hehaiqpten — obgleich ich Ansnah^en bereitwillig m- 
gebe, nnd namentlieh über Erwarten gut ansgefiülens Ehen bei vorher 
schwer hysterisch gewesenen Mädchen nicht |^d/ selten beobachtet habe. 
Der Arzt, der in solchen Fällen immer als sachverständiger Berater zu- 
gezogen werden sollte, wird demgemäß auf Grund der besonderen Um- 
stände des einzelnen Falles seine Entscheidung zu treffen haben. — 
Aber wie steht es nun in dieser Beziehung mit dem vorehelichen lind 
anft er ehelichen Verkehr, wobei ja bekanntlich das der Mkbmerwelt 
so bequeme Gesetz der „doppelten Moral*' gsgenflber beidmi QesohleoMem 
noch immer anerkannt nnd praktisch gettbt wird? Ein Beispiel, der 
,, weltbedeutenden" Bretterwelt entnommen, mag die vielfach herrschen- 
den Anschauungen illustrieren. In einem neuerdings in Paris auf- 
geführten Bühnenstück „Etiennette" von Feydeau, dem Verfasser der 
nur za bekannten „Dame de chez Maxime", handelt es sich darum, daß 
eine Matter ihrem Sohne, dnem angehenden jnngen CMstiidien, eine 
Maitresse selbst snfBhrt, nnd zwar anf den Bat des Arztes, der das ittr 
notwendig erklärt, nnd unter ausdrücklicher Billigimg eines als sehr* 
tolerant gezeichneten Bischofs, der die Meinung vertritt, daß die Gesund- 
heit allem vorangehen müsse. Merkwürdigerweise haben sich unsere 
Theater dieses gallische Musenerzeugnis bisher noch entgehen lassen, und 
wir haben also diese Weisheit wenigstes s von der Bühne herab noch 
nicht zu kosten bekommen. MOgUdberwsise wSre sie sogar einiger 
Opposition begegnet; denn immwhin machen irich dodi bei nns seit 
llngerer Zeit schon Temünftige Gegenbestrebongen bemerkbar nnd finden 
namoitlich auch von ärztlicher Seite nachdrückliche Unterstützung. Es 
sei mir hier die Anführung der Schlußworte dessen gestattet, was ich 
selbst in einer monographischen Darstellung der sexualen Neuropathie 
schon vor elf Jahren über diesen Gegenstand niedergeschrieben habe: 

„Statt auf die vermeintlichen Qefahren aexneller Abstinenz auf- 
merksam zn machen, sollte man* lieber immer nnd immer wieder 
hygienische Lebensordnnng, AbhSrtnng, Arbeit, körperliche Übnng, 
Bekämpfung schildlicher Beizungen und Gewohnheiten, vor allem des 
überflüssigen Bauchens und Trinkens unserer mfinnlichen Jngend 
predigen." — 

Auch die deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrank- 
heiten hat au die Spitze ihres besonders für die männliche Jngend be- 
stimmten MokblattB den dnzchans in gisichem Sinne nnd Geiste gehal- 
tenen Sats gesteUt: 
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Enthaltsamkeit im geschleohtlichen Verkehr ist nach 
dem ttbereinstimmenden Urteil der Ärzte im Gegensatz zv 
einem vielrerbreiteten Yorurteil in der Begel nicht ge- 

snndheitsschädlicli. NfUshtemes Leben und körperliche Bewegung 
im Freien (Wandern, Turnen, Schwimmen, Rudern, Schlittschuh- 
laufen usw.) bilden ein gutes Gegengewicht gegen ein Dberhandnehmen 

des Geschlechtstriebes" — 

und Belehrungen ähnlicher Art finden sich auch in dem an Mädchen 
aus dem Volk sich wendenden Merkblatt. Ich möchte auch nicht imter- 
lassen, anl ein die gkiehfln Anäohten in freier sehOner Sprache ent* 
wiekelndeB, beeondera für die minnliche Jugend geaehriebeneB Bnch nntar 
dem Titel »Wir jungen Mftnner" von Hans Wegener aufmerksam 
zu machen. — Daß alle diese Bestrebungen nicht frachtlos geblieben 
sind, daß gesündere und zugleich auch sittlich gefestigtere Anschauungen 
namentlich in den Kreisen unserer akademisclien Jugend Wurzel zu 
fassen anfangen, davon habe ich mich zu meiner Freude noch kürzlich 
durch einen mir ziigegaagenen Aufruf der akademischen Gesell' 
Schaft „Ethos*' ttberzeugen kOnnen, der für eine Vexedlung der Lebens- 
anfikssnng und Lebensfflhning kftmpfen zu wollen erUftrt, und mit den 
einen flammenden Protest gegen die beliebte Doppelmoral enthaltenden 
Worten schließt: ,,Wir nehmen Stellung gegen jede Auffassung und 
Betätigung des Geschlechtslebens, die der wahren Ehre des Mannes und 
der Achtung vor der Würde des Weibes widerspricht, und verlangen 
einen Lebenswandel, wie wir ihn bei dem Geschlechte voraussetzen, dem 
unsere Mütter, Sehwestem und künftigen Gattinnen angehörend 

Bei diesen Betrachtangen und Ausblidnn, die seibim tief in die 
gerade jetzt neuer und ei^olgverhdßender Bearbeitung unterliegenden 

Gebiete der sexuellen Hygiene und sexuellen Ethik hineinführen, 
will ich abbrechen. Die noch so junge Durchforschung dieses großen 
und schwierigen Gebietes ist einstweilen bei weitem nicht vorgeschritten 
genug, nm uns eine mehr als obertlächliche Einsicht in die Vorgänge 
des gesunden und kranken Geschlechtslebens und die verwirrende Fülle 
ihrer oerrds-seelischen Zusammenhänge und Yexknüpfungen schon jetzt 
zu ermöglichen. Wir kOnnen auf die bedentongsvollen hier in Betradit 
kommenden Problooie größtenteils nur hinweisen; ihre endgültige LOsung 
müssen wir späteren Tagen vorbehalten, und dürfen sie bei der gewal* 
tigen An7iehungskraft, die diese Fragen naturgemäß auf den denkenden 
Menschen zu allen Zeiten ausgeübt haben und wohl immer ausüben 
werden, und bei dem mehr als je darauf gerichteten wissenschaftlichen 
Forschungsdrange, von einer näheren oder entfernteren Zukunft ver- 
trauensYoU erwarten. 
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Der III. Kongreß zu Mannheim im Lichte der Kritiic. 

Die Deutsche Gesellschaft zur Bekiimpfung der Geschlechtskrank- 
heiten kann mit dem Verlaufe ihres dritten Kongresses sehr zufrieden 
sein. IS^icht nur in der Tagespresse, sondern auch in der mediv^iniscben 
und pädagogischen Fachpresse, sowie in den aUgemeinen Bevnen haben 
die Verhandlungen des llanoheimer Kongresses einmütige Billigung ge* 
funden. Über die zum Teil sehr ausführlichen Berichte in den medizi- 
nischen und Tageszeitungen können wir wohl hinweggehen, da ja in Arzte- 
kreisen über die Notwendigkeit, auf sexualpädagosrischem Gebiet« vorwärts 
zu kommen, Zweifel nicht bestanden haben. Aber es wird die Mitglieder 
unserer Gesellschaft interessieren, Urteile aus anderen Kreisen zu hören: 

So schreibt die „Volkstümliche Zeitschrift für praktische 
Arbeiterversicherung": Es maß als ein überaus glücklicher Gedanke 
bezeitdinet werden, die Frage der Sexualpädagogik als einmge auf die 
Tagesordnung eines Kongresses gerade dieser Geselischaft m setsen. 

Damit war von Yornherein eine Klarstellung Yon geradezu grundsätz» 
lieber und kennzeichnender Art gegeben. Eine Antwort an jene, die 
der Gesellschaft als alleinige Aufgabe die Pflicht zuerkennen wollen, 
ausschließlich medizinisch vorbeugend odf.r heilend zu wirken oder, wie 
Dr. Hessen das so drastisch bezeichnet hat, als ÜeiuUchkeitsapostel im 
nichts als physiologischen Sinne zu wirken. Der Yeriauf der Tagung 
hat auch jenen, die es nicht schon vorher wußten, gezeigt, in welch 
geradezu unlöslichem Zusammenhang die Frage der geschlechtlichen Ge- 
sundheit mit den wichtigsten Aufgaben der Erziehung steht. Reinheit 
an Leib und Seele lilßt sich nicht anziehen wie ein frisches Gewand. 
Das muß von innen herauswachsen und werden, und daß es wachse 
und werde, ist Sache und Sorge der Erziehung. In diesem Sinne darf 
man nodi einmal und von ganzem HerzsUt sowohl die Wahl der Tages- 
ordnung, als auch ihre Dnrohf&hmng sJs einen voIImi und zugleich 
verheißungsvollen Erfolg bezeichnen. 

Die „Satholische Sohulzeitung" ftuflert sich wie folgt: Da der 

3. Kongreß der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechts- 
krankheiten, der in Mannheim am 24. und 25. Mai stattfand, die Frage 
der sexuellen Erziehung als alleinigen (regenstaud seiner zweitägigen 
Verhandlungen angekündigt hatte, so wollten wir diese Gelegenheit zu 
weiterer Informierung über den Stand der Frage nicht unbenützt vorüber* • 
gehen lassen. Freilich war Berichterstatter mit einem gewissen Miß- 
trauen nach Mannheim . gekommen, da genannte GeseUw^aft, wie aus 
ihren bisherigen Veröffentlichungen hervoxgeht, keineswegs auf christ- 
lichem Boden steht, sondern lediglich den Standpunkt der Hygiene ins 
Auge faßt. Der Verlauf der Verhandlungen bewies aber, daß dieses 
Mißtrauen völlig unbegründet war und er steht nicht an, vor jedem 
weitern Bericht festzustellen, daß die Verhandlungen nicht bloß eine 
Fülle von Anregungen und willkommene (teientiemng tlber den j^gan 
Stand der wichtigen Frage boten, sondern daß es auch auf jeden Teil- 
nehmer einen herzerhebenden Emdnudc machen mußte, wie die Vertreter' 
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der yerschiedensten Weltanschauungen — meist waren es wohl solche, 
die der nnsrigen gerade entgegengesetit dnd mob euunütig zusammen« 
gefiuiden hatten auf dem Boden ernsten heiHgen Strebens f&r das Wohl 
der Jugend und des Volkes. Hoher sitÜioher Ernst durchwehte sftmt- 
Hobe AusfiihruDgen über das hfliUe Thema und ein durchweg edler, 
nobler Ton, der keine Übexzeagnng verlettte, mußte auf jedermann wohl- 
tuend einwirken. 

In dem ausfiiiirllcben Bericht der „Pädagogischen Reform" finden 
wir die Worte: Zahlreiche Bedner fährten die stets auf der Höhe über- 
legener Sachlichkeit und großer Qesichtspnnkte sich haltende Diskasriim. 

Die soEialpIdagogisehe Zeitsohrift „Ein Volk, eine Scbnle!** führte 
ans: Das Land der Schulen war wieder einmal voran in ' der päda- 
gogischen Welt. Zwei Tage lang in 15 Vortragen und eingehenden 
Debatten nur die eine Frage der Jugend und Volkserziehung. Nie ein 
Versuch agitatorisch zu wirken, nur eine Versammlung von Fachleuten 
— Ärzten, Pädagogen, Frauenrechtlerinnen — , welche dem großen 
Problem jahrelange Studien gewidmet hatten. So «diied das ans, was 
sonst „Streit der Meinungen" b«ßt; ändh da, wo die einielnen in 
wichtigen Punkten anders dachten, fählte man sich getragen von der 
Überzeugung, daß jeder nur gekommen war, die bittere Not der Jugend 
zu heilen. 

Für diejenigen, die lange einsam für den Gedanken gekämpft und 
die nötigen Angnffe für ein so „unsittliches'' Tun hingenommen hatten, 
war -die ZasimmeaaetBung dies» yenammlnag eine stolse Genugtoiing. 
Die Ministerien vieler Bandesstaaten, die Magistrate großer StHdte, aus- 
ttndische Scholbehörden offiziell T«riareten; unter den Vortragenden 
glänzende Namen der medizinischen und pädagogisdien Wissenschaft. 
So hat das sexuelle Elend und eine neue Weltanschauung sie doch alle 
bezwungen und zwar in wenigen Jahren. Nicht daß sie alle schon zu 
Taten bereit wären, aber der Idee beugen sie sich rückhaltlos. 

Und doch bewies Berufung und Zusammensetzung des Kongresses, 
was allein auf dem Gebiete der Idee noch in ton ist 

Ites ist das eine große Ergebnis des Kongresses, daß er, wenn erst 
seine Verhandlungen erschienen sein werden, die Lehrenden aufrütteln 
wird, innerhalb der Berufsorganisationen durch Vortragskurse, An- 
schaffung von Studienmaterial sich die sexualpädagogische Bildung zu 
geben, die sie brauchen. Weiter werden sicherlich die Städte, die hier 
delegiert hatten, Kurse zur Ausbildung ihrer Lehrer veranstalten. 
Ebenso ist yon den dentsdien ünterriditBmmisterien in erwarten, daß 
sie in den Seminaren den inr Stunde, bereits möglichen Anftng maishsn. 
Durob soldie Schritte würden naturgem&ß diejenigen Lehrer und Lehrer- 
innen frei, welche schon heute infolge gründlicher Studien durchans 
fähig siad, die große Aufgabe anzufassen. 

Das zweite Ergebnis ist, daß wir Lehrer, denen die Vorurteile alter 
Zeit noch anhaften, erkennen müssen, daß in unserem uaturwisseoschaft- 
liehen Zeilalter ein neuer Stand der Volksendefaong henufkommt: der 
Stand der Jürste. Nnr Sebultar an Sobnlter mit ihm werden ■ wir ar« 
halten, kämpfen, siegen* Wie wir uns die einzelnen Angaben yerteilen, 
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wird eine Frage der Zukunft und vielieicbt oor eine Frage nach der 
Individualität des einzelnen sein. 

Dai driitfl imd grOßte BrgebiiiB. der Maimhdmw Tage Ist, daß di« 

- gesdileehtiicbe Belehrung and l^^hang mmmdir durch die gememsame 
-Arbeit von PSdagogen, Ärzten, Müttern und Vertretern der Behörden 

zu einem nnverlierbaren Teil aller Schulreform in Deatsofalaad geworden 
ist. Um diese Tage kommt niemand mehr herum, der in Fragen der 
Erziehung ernst genommen werden will. Dazu sind sie zu sehr in die 
Tiefe gegangen. Sie haben mit der alten Drillpädagogik, mit dem 
Lügenbetrieb, mit der Oberflächlichkeit, die alle drd an dem Zentrum 
des Lebens sehea TOrbelschleiofaen, gründlieh aufgerftnmi 

Auch ' die SütUehkettsreremler haben diesmal nicht viel an den 
Verhandinngen auszusetzen. Der „Korrespondent" sagt: Diese Gesell- 
schaft, die sich unter der Leitung geschickter und tatkräftiger Fülirer 
schnell ein nicht geringes Ansehen in der öffentlichen Meinung zu er- 
ringen und die Presse zu beeinflussen verstanden hat, sucht das Elend 
der venerischen Krankheiten unter der stolzen und populären Flagge 

- der Hygiene m hekimpftn. Sie liat in der kanen Zeit - ihres Besfeehens 
. schon iUa gewirkt sor AnfrütMimg und AufkUbmng solcher, sncb be- 
hördlichen Kreise, die bisher einer ernsteren Behandlung dieser Fragen 
scheu aus dem Wege gingen. Es bandelt sich für sie zunächst um die 
Eindämmung einer Seuche, also um ein in erster Linie ärztliches Wirken, 
gerade wie bei der Tuberkulose. Eine große Reihe angesehener Ärzte 
arbeiten da mit. Für sie tritt der moralische Gesichtspunkt naturgemäß 
in den .Hintergrund. — Wir haben allen Qrond dies Vorgehen mit 
.größter Fronde sa begrüßen. Es ist der gegebene Bundesgenosse ans 
einem anderen Lager, einem Lager, das der großen Mehrzahl des Volkes 
viel unverftagUdier, vertrauenswürdiger erscheint, weil es mit dem 
Nimbus der naturwissenschaftlichen Autorität umgeben ist. Mögen diese 
Hygieniker und Sozialpolitiker auch von einem geflissentlich sich von 
dem uusern unterscheidenden Standpunkte ausgehen, sich mitunter auch 
als heftige Gegner gebärden, sie müssen doch schließlich, wenn sie es 
enist meinen und überhaupt etwas ausrichten wollen, als getreue 
Bandesgenossen Schnlter an Schulter mit uns ktanpfen, sie müssenl 

Das Tim dem Führer der Sittlichkeitsbewegung, Lie. Bohn, redi- 
gierte „Korrespondenzblatt" läßt sich berichten: 

Über den Verlauf des Kongresses wird uns geschrieben: Von 
dem Verlauf des Kongresses bin ich im allgemeinen recht befriedigte 
Gegenüber den im naturalistischen Fahrwasser schwimmenden Ver- 
hanllungen der Mflndiener Tagung war es unTsn^ennbar, daß die 
Gesellsdiaft dch in sinw Ifonsernng .befindet nnd weit mehr als früher 
dner ernsten Sittlichkeit das Wort zu reden willens ist. Die Referate 
waren zum Teil vorzüglich, durchweg ernst und auf sittlicher Höhe 
stehend, und wiederholt fand die Forderung absoluter Keuschheit bis 
zur Eheschließung beredten Ausdruck. Auch in der Diskussion trat im 
wesentlichen die gleiche Stimmung zutage. Als aber Professor Foerster 
•in seinem ganz ansgeseiohneton, mit schidlendsm Applaus aa^o|enomxnenen, 
erst am Sdilnß der Tsgong gebrachten 4tefeiate Über „Haaptgesichis- 
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punkte für die Jugenderziehung auf sexuellem Gebiete" die Kühnheit 
hatte, nachdrücklichst auf die Heligion als den Willen stählend hinzu- 
veiseii, dA irar m mit der bisher bewahrten Bube und Faseiuig der 
KatoniifltNi TOxbd, und in leideiudiafQieher Woae Btftnte sieh in dw 
Didrassion der Dr. Marcnse über die angeblich mittelalterlich mOndhi- 
Bohea Anwdiaanngen Foerdters her. Er fand aber in der Yenamm- 
lang nur schwachen (?) Widerhall, der indes lebhaft genug war, um es 
„denen um Foerster" klar zum Bewußtsein zu bringen, daß mit jener 
Sorte von Kämpfern gegen die Geschlechtskrankheiten ein wirklicher 
Friede und ein gemeinsames Arbeiten nie möglich sein würde. 

Bemerkenswert ist, daß der diesmalige KongreB die yerschiedensten 
Biobtongen befriedigt bat. Anch die radibale Bkhtang der bfiigerlieben 
Fraaenbewegang, die Halbmonatsaohxift »Die Frauenbewegung" hebt 
hemror: Selten wurden Diskussionen mit so großer Sachlichkeit geführt, 
wie auf dem Kongreß in Mannheim, die Redner erwiesen sich sämtlich 
sehr vertraut mit der Materie. . . . Die Beteiligung der Frauen am Kon- 
gresse war, wie vorauszusehen, eine sehr rege und die Verhandlungen haben 
abeimals den Beweis geliefeirt, daß die ^auen gat daran tan, mit der 
D.G.B.G. m arbeiten. IfOgen andi die Bestrebongen Tieler Ort^nippra 
beute nodi einen direkt antiabolitionistischen Charakter tragen, es gibt 
doch viele gemeinsame Arbeitsgebiete, wo den Frauen wieder und wieder 
Gelegenheit geboten wird, den abolitionistischen Standpunkt zu betonen 
und Propaganda für ihn zu machen. Die Mannheimer Verhandlungen ver- 
liefen nach jeder Bichtung hin befriedigend. Hoffentlich zeigt die Zukunft, 
daß in Dingen der Senalpädagogik der Worte nun genug gewechselt sind 
und daß wir endlidi Taten sdien inm Wohle der kommenden Generation. 

Den Soblnß mOgen die Eingangsworte des Beridites der „Mftn ebner 
Medizinischen Wochenschrift** bilden. Dort heißt es: 

Die Deutsche rjesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrank- 
heiten stellt trotz der kurzen Zeit ihres Bestehens heute schon eine Ver- 
einigung dar, deren ernstes Wollen zur Lösung großer sozialhygienischer 
Probleme die verschiedensten Gruppen der heutigen Gesellschaft um sich 
schart, um in gemeinsamen Beratongao und Gedankenanstansob die Bieht- 
sdinnr der eonznsdilagenden Wege ftstsnstellen. Mehr wie auf einer der 
vorhergehenden Tagungen mußte dies in Mannheim der Fall sein, hatte 
doch nur ein Gegenstand die Kongreßteilnehmer zu beschäftigen, nämlich 
der der sexuellen Pädagogik. Und es ist mit Genugtuung und 
Freude zu konstatieren, daß dieses so außerordentlich wiclitige und eine 
neue Sezualethik anzubahnen berufene Thema vor allem die Interpreten 
deesdben im Öffiratliehen Leben der Kation, die Schnlmlnner und Fida- 
gogen, so sablreicb vereint hatte, daß sie anf dem die^Sbrigen Eon* 
gresse fast eine Zweidrittelmtyorität bildeten. Der Zusaramensetznng ent- 
sprach der Erfolg: Die Vertiefung in die Materie, ein Abwttgen alles 
Für und Wider, eine Einigung auf bestimmte Forderungen, mit einem 
Worte ein gemeinsames Begehen als richtig erkannter Wege. In diesem 
Sinne dürfte gerade die diesjährige Versammlung einen Prüfstein in den 
Destrebungen der Gesellschaft, ob deren Ziele einer Umsetzung in die 
•Gegenwartswirkliehkeit filhig sind, - dargestellt haben. 
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Abs d^B.Ortflgrappeniind Zweigrenlneii^. 

WeitpraufiiMher Zwdgreniii su Damig. 

Am 29. August find eme gnt besuchte Sitanuag des Aussolitissos 
statt, die der Vorsitasende, Dr. Scbonrp, leitete^ Dieser erstattete 

Bericht über die Verhandlungen auf dem Mannheimer Kongreß der Ge- 
sellschaft, dem er beigewohnt hatte, und führte die für Danzig besonders 
wichtigen Punkte näher aus. Im Anschluß daran wurden die zur sexuellen 
Anfklilriing der Jiifjend zu ergreifenden MaBnahraen erörtert. Die Be- 
lehrung und Aufklarung in der Schule muß zunächst unterbleiben, da 
die Stdlongnalune des Enltnsimiiisteriiiiiis noch aussteht. Als sehr 
wünschenswert wird die Beiehrang für die Schiller in den Handels- und 
Gewerbeschnlen besttchnet. In dieser Richtung sollen perslbiliche Ver* 
handlangen gepflogen werden. Diese Angelegenheit rief, angeregt dnrch 
die Herren Kommfir7ienrat Münsterberg und Sanitätsrat Dr. Li6vin, 
eine lange Debatte hervor. Herr Kommerzienrat Münsterberg und 
Fräulein Stelter wiesen auf die Bedeutung der Aufklärung über die 
Oefitbren anch f&r die weibliche Jugend hin. Da eine gründliche 
Kenntnis der Lehrerschaft in diesen Fragen dazu erforderlldi ist, so 
wurde der Absidit Ausdraok gegeben, in Lehrer^ und Lehrerinnenkreisen 
«benfalls derartige Vorträge zu halten. Der Vorsitzende wird fbrner mit 
den maßgebenden PfTSönlichkeiten in Verbindung treten, um mit ihnen 
die weitere Gestaltung einer sexuellen Aufkläniug zu besprechen. — 
Der zweite Punkt der Tagesordnung betraf die im Winter zu haltenden 
Vorträge. Fräulein Lischnewska aus Berlin wird einen Vortrag halten 
über die gesohlechtlicbe Erziehung des Kindes. Yomussichtlidh wird 
im November der Generalsekretftr der OeseUsdiaft, Herr'Dr. Blaschko- 
Berlin ebenfalls einen Vortrag halten. Wie bisher, sollen auch in diesem 
Winter einige Vortrage vor Mitgliedern von Krankenkassen und Kauf- 
männischen Vereinen gehalten werden. Zur Übernahme derselben er- 
klärten sich Herr Dr. Schourp und Dr. Schucht bereit. 

Zweigverein Essen. 

In der Stadtverordnetensitzung am 27. September wurde über den 
Beitritt der Stadt Essen zum Zweigverein der D. G. B. G. verhandelt. 
Verwaltungsseitig wird der Beitritt mit einem Jahresbeitrag von 50 Mark 
empfohlen. Herr Sanitätsrat Dr. Renoldi teilt mit, daß in unserer 
Stadt die Syphilis in gnsdem erschreckender Welse sugenoaunen habe, 
ganz besonders auch unter den Dienstboten und Ladenm&dchen. Diese 
Seuche sei so stark verbreitet, daß die hiesigen Krankenhäuser die an 
diesen Krankheiten Leidenden nicht alle zu beherbergen vermöchtfllly SO 
daß viele in die Krankenhäuser ben!ichbarter Städte, wie Bochum und 
Dortmund, überwiesen werden müßten. Es würde deshalb wohl mit 
Freuden zu begrüßen sein , daß der hiesige Zweigverein der D. G. B. G. 
den Versueh unternehmen wolle, durch öffentliche Aufklärung, Unterricht 
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und Vorträge das Publikum darauf hinzuweisen, welche Schäden die 
Lustseoche im Gefolge habe und wie man sich vor der Infektion schütze. 
Er bitte desfMlb, dem Vereio dnen emmaligeii bOhttran Beitrag zu be- 
willigen. Auf eins Anlage des ToiritModsD« woför der bShere Beitrag 
Verwendung finden solle, teilte Herr San.-Bat Renoldi mit, daß demnächst 
volksaufklärende Flugblätter verbreitet und öfifentliche Vorträge gehalten 
werden sollten. Herr Dr. Bell hält es für wünschenswert, daß die 
Angelegenheit zwecks eingehender Behandlung an eine Kommission ver- 
wiesen werde. Nachdem Herr San.-Bat Renoldi noch gebeten, den Jahres- 
beitrag auf 100 MaA aa erb(ttien, wird die Besohlaß&ssiing über die 
ganie Angelegenlieit bis an einer spftteren Sitanng an^fesetat. (Es wttre 
zu wünschen, daß die Stadt einige tausend Mark zur Be- 
kämpfung der ungeheuren Gefahr, die der Menschheit aus der 
Lustseuche erw&chat, ftbrig hätte!) 

Ortsgruppe Frankfurt a. M. 

Jahresbericht 1906/07. 

Die MÜgliedenahl der Ortsgruppe betrug am 10. Dezember 1906 
225; es ist. also an Plus von sechs gagenfiber dem-Bestand des TOrigen 
Jahres an Teneichnen. 

Der Vorstand setzt sich zusammen aus folgenden' Herren: Prof. 
Dr. Flesch, 1. Vorsitzender; Prof. Dr. Bornemann, sen., 2. Vor- 
sitzender; Dr. Bornemann, I.Schriftführer; Dr. Buecheler, 2. Schrift- 
führer; E. Creizenach, Kassenführer; Dr. J. Kohn, 1. Beisitzer; General' 
arzt Dr. Schraiedicke, 2. Beisitzer. 

Der zuletzt genannte Herr hatte die Liehenswürdigkeit, an die Stelle 
des zu unserem Bedauern infolge seiner Versetzung nach Berlin aus 
unserer Ortsgruppe ausgeschiedenen Herrn Generalarzt' Dr* Vi Ilaret zu 
treten. Im fibrigen sind die Ämter im Vorstand in derselben Weise 
beeetat gewesen wie im Teigangenen Jahre. 

Der Ausschuß der Ortsgruppe, der im Vorjahre aus den Damen 
Frau Fürth und Frau Dr. Gräfin v. Wartensleben, sowie der Herren 
Dr. med. Baer, Diener, Fiebig, Graef, Sanitätsrat Dr. Harbordt, 
Prof. Eugen Hartmann, Dr. med. Hey der, Sanitütsrat Jaffe, Geh. 
Medizinalrat Dr. Klingelhöffer, Prof. Dr. Weisser und Dr. jur. Wert- 
heimer bestand, vergrOfierte sich durch Kooptation der Herren Dr. med. 
Th. Sachs und Seknndftrarat Dr. Hflbner. 

Die Tätigkeit der Ortsgruppe erstredete atk im wesentlichen auf 
eine Fortföhrong der in den früheren Jahren begonnenen Arbeiten. 
In dem vorigen Jahreshericht konnten wir von einem großen Fortschritt 
Mitteilung machen, nämlich von der Veranstaltung eines der Belehrung 
der aus den Gymnasien scheidenden Abiturienten gewidmeten Vortrags- 
abends. Wir durften damals konstatieren, daß dieser Vortragsabend zu 
unserer großen Freude großen Anklang gefunden hatte, daß aber seitens 
der Besserung itir snlcflnftage derartige Veranstaltungen gewisse Ab- 
Snderungen gefordert wurden. 
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So sollte jede Diskussion uud die geplante Drucklegung der Vor- 
träge unterbleiben, und aufierdem sollten die Vorträge in Zukunft nur 
^10 Gegenwart der Schfller und Lehrer stattfinden, die Väter and sonstige 
Zuhörer sollten fem gehalten werden. Wenn nun auch Vorataod und 

Ausschuß unserer Ortsgruppe glauben, daß die Beantwortung der Frage 
nach der Zweckmäßigkeit einer Diskussion sowie der Drucklegung der . 
Vorträge eine verschiedene sein kann, so halten wir doch den Ausschluß 
der Väter von den Vorträgen für sehr bedauerlich, und wir wissen 
nicht, welohe Erwägung oder welches Vorkommnis bei unserer ersten 
derartigen Veranstaltung die Regierung zu dieser Bestunmung veranlaBt 
iiäi Wir entsofaloiieii tms daher, da es uns gerade wesentjUeh darauf 
ankommt, auch die Eltern der Schüler zu unseren Bestrebungen der > 
Aufklärung in sexuellen Fragen zu gewinnen, dem im Frühjahr 1906 
statignbabteu Schülerabend einen Elternabend folgen zu lassen. Die 
Eltern der aus den Gymnasien, Realgymnasien, Oberrealschulen und 
Bealschulen abgehenden Schüler wurden durch Zeitungsauuoocen zu dieser 
Veraammlung eingeladen, in welidier Herr Dr. Bueoheler als Bedner 
der Ortsgruppe sprach. Etwa 60 Ettam kunen unserer Emladung nadi. 
Der Ansprache des Herrn Dr. Bueoheler folgte eine lebhafte Diskussion. 
Als Beweis dafür, daß diese Veranstaltung vielseitige Billigung fand, 
sei erwähnt, daß sich im Anschluß an sie neun neue Mitglieder su 
unserer Ortsgruppe anmeldeten. 

In diesem FrübjtJir wurden die Abiturienten-Vorträge in den vor- 
läufig in Betradit kommenden Schulen Ar sich, unabhängig von unserer 
Ortsgruppe abgehalten. In der Mnstersdiule wurden snm ersten Male 
Siuoh die Unterprimaner mit binzug^ogen. — Mit der AufUftrung an 
den höheren Knabenschulen allein ist es aber nicht getan; es soll diese 
vielmehr auch den anderen Schulen, zunächst den Fortbildungsschulen 
zugute kommen. Vorstand und Ausschuß haben daher eine Kommission 
gewählt, bestehend aus den Herren Diener, Dr. Sachs und Frau 
Dr. Gräfin von Wartensleben, welcher die Aufgabe obliegt, mit den 
■Direktoren der Fortlnldungssdinlen zwecks Vereinbarung eines gemein- 
samen Vorgehens in der AnfUirungsfirage su verfaandelTi. Es soll an- 
nSchst ein Vortrag gehalten, später eTSotnell an Zyklus von Vorträgen 
angeschlossen werden. Es sind übrigens auch TOn Seiten der Frauen 
und zwar der hiesigen Gruppe der abolitionistischen Föderation Be- 
strebungen der Aufklärung der Jugend auf sexuellem Gebiete hervor- 
getreten. Der Vorsitzende unserer Ortsgruppe ist gebeten worden, in 
eine aus der abolitioidsüscheii Gruppe imd hiesigen Bektoreu gabUdete 
Kommission einzutreten, in der das weitere gemeinsame Arbeiten beraten 
weiden soU. 

Der Ton uns beabsichtigte Antrag an die Berliner Zentrale, daß 
auf die Tagesordnung des nächsten inzwischen stattgehabten Kongresses 
^er D. G. B. G. in Mannheim ausschließlich die Frage der sexuellen Auf- 
klftruYig der Jugend gesetzt werden solle, ist gegenstandslos geworden, 
nachdem der Vorstand der Geeellschaft diesen Bssdiluß schon selbstSudig, 
janabhängig von unserer Ortsgruppe gefafit .hatte. Als Vertreter unserer 
Ortsgruppe haben Frau H. Fürth und Herr Prof. Dr. Bornemann, s^n., 
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an den Verbandlungen dieses am 24. und 2ö. Mal statiigehabtlni Kon- 
gresses teilgenommen. 

Wie in den früheren Jahren veranstaltete unsere Ortsgruppe auch 
in diesem wieder in Verbindung mit dem Ausschuß für Volksvorlesungen 
Tier Vortvige Uber GescdileclitBkiankfaeiten. Einer davon wurde .ana^ 
selilieBlieh Är Fnraen nnd Midchein von Fittnlein Dr. Gri&fin .▼. Geldern 
abgehalten. Die anderen Vorträge hielten die Herren Dr. Th. Bik'er, 
Dr. Buecheler und Dr. Sachs. 

Außerdem wurde eine Anzahl von Vorträgen durch Vermittlung 
des Ausschusses für Volksvorlesungen für verschiedene Korporationen, 
meist Gewerkschaften, eingeleitet. Für diese Vorträge sind wir den 
Herren Dr. Baer und Dr. Bornemann zu Dank yerpüichtet. Ebenso 
Herm Dr. Julius Kohn, der in Hanau in einer Yollörrorlesang unsere 
Bestrelmngen Tertrat Wie in äm firfiheren Jahren leisteten wir su den 
hiesigen Volksvorlesungen einen Kosten beitrag Ton 100 Mark. Wir 
bitten aber die Generalversammlung uns für das neue Geschäftsjahr zu 
demselben Zwecke einen Beitrag von 120 Mark zur Verfügung stellen 
zu wollen, da diesmal die Zahl der Volksvorträge über Geschlechts- 
krankheiten um einen vermehrt werden soll und unsere Ortsgruppe an 
dieser Vermehrung der durch das Entgegenkommen des Ausschusses f&r 
VolksTorlesungm ermOgliditen Vortrtge ein großes Interesse hat. — 

In den ffir die Mitglieder unserer Ortsgruppe Tennstelteten Ver> 
Sammlungen sprach am 7, April 1907 Herr GenenJant Dr. Tillaret im 

großen HOrsaal des Dr. Senckenbergschen Bibliothekgebäudes Aber 
die Bekämpfung der Geschleehtekrankheiten im Hinbliok auf deren geringe 
Verbreitung in der Armee. 

Am 10. November 1906 sprach Herr Sekundärarzt Dr. Huebner an 
derselben Stelle über moderne Syphilistbrschungen (mit Demonstrationen). 
Zu beiden Vorträgen waren außer unseren Mitgliedern die des Ärztliphen 
Vereins» sn dem ersten auch das Sanltiteoffiiierkorps, eingeladen. Per 
Besuch beider Veransteltnngen ließ leider sehr viel sn wünschen ülnng. 
J)aher entschlossen sich Vorstand und Ausschuß die folgende Versamm- 
lung am 11. Dezember 1006« in der Herr Dr. Bies, Stuttgart, über 
die Prüderie als Ursache körperlicher Schädigungen sprach, als öffentliche, 
jedermann zugängliche Versammlungen im Saale der Loge Carl abzuhalten. 
Außer durch die Zeitungen würde durch öÖ'eutliche Plakate zum Besuche 
angefordert Der Erfolg war ein recht sufiiedansteUsnder. Der Abend 
war gut besucht. — Wir q»reidien auch an dieser Stelle den Herren 
Bednem den Dank fllr ihre Mühewaltung aus. — 

IHe weiteren beabsichtigten VortrSge Uber das ärztliche Berufr- 
geheinmis, sowie Über das Smalleben in photogenetischer Betraditung, 
mußten zu unserem Bedauern auf das nächste Jahr verschoben werden. 
Für den erstgenannten Vortrag ist die Rednerfrage noch nicht gelöst? 
während Herr W. Boelsche den zweiten Vortrag übernommen, aber 
eine Verschiebung des Termins gewünscht hat. 

Vorstand und Ausschuß hielten sieben gemeinschaftliche Sitzungen 
ab. Aufier den geschftfiliehen Fragen wurden in diesen neuere Literatnxt> 
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erscheinungen vorgelegt und zum Teil kritisch referiert. Es wurde eine 
Kommission, bestehend aus den beiden Vorsitzenden, dem ersten Schrift- 
führer und Herrn Dr. Tb. tsucbs, gewählt, der, die Zustimmung der 
OeneralTersammliing Torausgesetzt, jährlicli «in Betrag von 50 Mark sar 
Anadiaffiing von einBchlftgiger Literatur snr YerfQgaDg gestellt werden 
soll. Diese Literatur soll bei den Vorstands- und Ausschußmitgliedern 
zirkulieren und dann der Senckenbergsoheii Bibliothek einverleibt 
werden. 

Ausgehend von einer Anregung des Herrn Pfarrer Mfihling er- 
folgte ein Zusammenschluü aller Vereine, die ein Interesse an der Be- 
kämpfung des Alkoholmißbrauches haben. Herr Professor Flesoh hat 
als Vertreter unserer Ortsgruppe an den vcnrbereitendea Sitaangen der 
zu diesem Zwe«^ gebildeten Kommission teilgenommen, und ist unsere 
Ortsgruppe dem „Gesamtverhand gegen den Alkoholismus" mit einem 
Jahresbeitrag von 10 Mark beigetreten. Herr Dr. Baecheler wurdo 
zum Delegierten der Ortsgruppe zu diesem Verbände gewählt. 

Von einer durch Herrn Generalar/.t Dr. Villaret angeregten näheren 
Verbindung mit dem Verein zur Bekämpfung der Schwindsuchtsgefahr 
wurde Abstand genommen, da es wfinsehenswert ezsdhien, den bdden 
Vereinen ihre Selbständigkeit und Freiheit zu wahrrai, wat natflrlich 
nicht ausschließt, daU sie bei Fragen gemeinsamen Interesses gemeinsam 
vorsahen. Dank der Zugehörigkeit mehrerer Herren zum Aussclmß beider 
Vereine ist für die notwendige Fühlung genügend gesorgt. — 

Vorstand und Ausschuß sahen sich ferner veranlaßt, in der Frage 
der Aufstelluüg von Viro- Automaten, der die hiesige Ortskraukeuiiasie 
ntther getreten war, Stellung zu nehmen*. I>ie prinzipielle Frage, ob 
sich die D.G:B.G. Oberhaupt mit der Ausgabe von Schutzmitteln ein- 
verstanden erklären solle, wurde in positivem Sinne beantwortet, dabei 
aber betont, daß das Publikum über den stets nur relativen Schutz, den 
diese Mittel gewähren, genügend aufgeklärt werden müsse. Was die 
Wahl des Mittels selbst angeht, so ist dem Viro ebenso wie den anderen 
Instillationsmitteln jedenfalls der Kondom vorzuziehen, da erstere nicht 
wenige Mißerfolge, sowie direkte Gesundheitsschädiguugen anftnweisen 
haben, und da sie außerdem die Frau nicht von der Infektion durch 
den Mann und auch nicht Tor der Konzeptionsgefahr schützen. 

Endlich ist noch zu bemerken, daß auch die Tfttigkeit der Kom- 
mission 7A\m Studium der Animierkneipen zu einem vorläufigen Abschluß 
gt^führt worden ist. In der letzten Vorstands- und Ausschußsitzung 
wurde die Drucklegung der Ergebnisse dieser Kommission beschlossen, 
und sollen Separatabdrücke den sämtlichen Mitgliedern der Ortsgruppe 
zugestellt, sowie weitere zur Agitation Terwendet weiden. 

Im Anschluß an den Jahresbericht lassen wir hier auch den vom 
Kassierer der Ortsgruppe erstatteten Kassenbericht über das Eassen- 
jahr vom 8. De^^ember 1905 bis 10. Dezember 1906 folgen: 

Am 8. Dezember 1905 war ein Kassenbestand von Mk. 324,20 
vorhanden; im Laufe des Jahres gingen ein: An Mitgliederbeiträgen 
Mk. 1369,00 (Vorjahr Alk. 1490,00); an Zinsen der stadtischen Spar- 
kasse Mk. 24,00 (Voijahr 4,00); zusammen Mk. 1717,20. 
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Die Ausga\)ea betragen: 

für Inserate Mk. 121,05 (Vorjahr Mk. 37,85) 

Drackaachea „ 232,72 ( „ „ 102,35) 
BdtxSge zaYoileGiuigeo an- 

deier Venine 180,00 
Saalmiete und Spesen für 

Vorträge und Sitzungen .„ 178,90 ( „ „ 78,30) 
Inkasso, Stenogr. u. Schreib- 
gebühr u. kleine Ausgiibea „ 88,87 ( „ „ 173,95) 
Spesen zur Jahresversamm- 
lung resp. Kongreß „ 182,60 ( „ „ 101,75) 
Beitrag rar Ammierkneipen- 

Enquete „ 100,00 
ff Bückerstattang eines doppelt 

gezahlten Beitrages „ 4,05 
„ Einsendung von ^/g d. Kassen- 
bestandes vom 10. Dez. 

an die Zentrale Berlin „ 449,34 ( „ „ 648,50) 

ras. Mk. 1492,58 
Der verbleibende Saldo von Mk. 224,67 wurde auf das neue Kassen- 
jahr Toxigetragen. 

Das bei der stftdtiscben Sparkasse (Stol/.estrafie) angelegte Privat* 

vermögen der Ortsgruppe betrug am 8, Dezember 1905 Mk. r>96,9tS; 
die Zuschreibung der Zinsen am 1. April 1906 vergrößerte das Kapital 
um Mk. 20,88. Der Bestand am 10. Dezember 1906 war demnach 
Mk. 717,86. Am 10. Dezember 1906 zählte die Ortsgruppe 225 Mit- 
glieder mit Mk. 1828,00 Beitragen. 

Ortsgruppe Hirschberg. 
Die an anderen Orten bereits als recht segensreich erkannten Be- 
lehrungen der mUnnlichen Jugend über Geschlechtskrankheiten haben 
nanmehr auch in unserer Stadt Anwendung gefunden. Auf Veranlassung 
des hiesigen Zweigvereins des Terbandea rar Bekämpfung der Geschlechts- 
krankheiten hielt der Dirigent des städtischen Krankenhsosee, Herr Dr. 
med. Handke, mit Genehmigung des Kuratoriums der Anstalt am ver- 
gangenen Mittwoch nachmittag vor den Schülern der ersten Klasse der 
Kaufmännischen Fortbildungsschule einen Vortrag. Die allgemein be- 
lehrenden, mit viiterlichem Ernst gemachten Ausführungen hinterließen 
bei allen Zuhörern den denkbar besten Eindruck. Wie verlautet, sollen 
auch an aodenn Lehxaostdtein den erwachsenen Sdifilem solche Yortrlge 
geboten werden. 

Ortsgrappe Xagdebuig« 

Die GeneiÜTersammluDg fand am 18. Mai 1907 statt mit der 

Tagesordnung: 

1. Referat des Herrn Pastors Hofmann: Stimmoi zur sexuellen 

Jugendaufklärung. 

2. Neuwahlen für die ausgeschiedenen Vorstands- resp. Ausschuß- 
mitglieder. 
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3. Bericht des Schriftführers. 

Den AUtarienteD sftmtlieher höherer Lehranstalten wtiv^ Bowahl 
im Heibst Tergangenen- JahreSi ab soch ta Ostern diesee Jahres von 
Herrn Sanittttsrat Dr. Brennecke vor ihrer Entlassang ein Vortrag ge- 
halten, der inzwischen im Druck (Fabersche Buchdmckerei) unter dem 

Titel: ,, Freiheit, ein offenos Wort an Deutschlands Jugend zur sexualen 
Frage" erschienen ist. Im Winter wurden mehrere aufklärende Vorträge 
für Kassenmitglieder gehalten. 

4. Schlußwort und Ausblick anf das kommende Jahr: Sanitätsrat 
Dr. Martin. 



Ans iadmn Teretnen. 

Auf der am 8. Mai in Hagenau abgehaltenen 29. Versammlung 
der Lehrer der höheren Schalen ElsaB-Lothringens sprach 
Prof. Dr. Yon Rohden »ZaT Frage der sexuellen Anfklftrnng 

unserer Schüler". An der Hand der Statistik wies er die zwingende 
Notwendigkeit nach, daß die Schüler der höheren Schulen nicht in Un> 
kenntnis über diese Fragen und die damit verbundenen Gefahren ins 
Leben treten dürfen. Er legte der Versammlung folgende Leitsätze vor: 
1. Aufklärung unserer Schüler über die geschlechtlichen Ver- 

hültnisse Igt eine unabweisbare Kotwendlgkeii 
2* Diese AnfkUbrang ist Eltempflicht; da aber anf die Ifitwirknng 
der Eltern noch auf lange hinaus nicht gerechnet werden kann, 
muß die Schule sich dieser Aufgabe unterziehen. 
8. Die notwendi<::fe Belehrung hat möglichst frühzeitig, ehe noch « 
die Sinnlichkeit geweckt ist, unmerklich im Laufe des Unter- 
richts in stufenweisem Fortschritt zu erfolgen. 

4. Über das Unterrichtsziel und die zweckmäßigste Art der Unter* 
Weisung ist bisher noch Inine vöUige ^arbeit gewonnen. 
Daher ist der Obersofaulrst au bittm, baldmöglichst einen 
gangbaren Weg anfimcben und feststellen zu lassen. 

5. Unabhängig von dieser Art der Aufklärung ist eine Belehrung 
unserer Abiturienten über die drohenden Gefahren der Ge- 
schlechtskrankheiten notwendis? und schon jetzt möglich. Es' 
ist erwünscht, daß der Oberschulrat diese Belehrung unter 
bestimmten Yoranssetznngen bereits in diesem Jahre gestatte 
und allen nennklassigen Anstalten dringend empfehle. 

Die nun folgende Besprechung, an welcher sicli Geh. Regierungs- 
nnd Oberschulrat Dr. Scherer, Oberlehrer Dr. Didio (Strasburg), 
Professor Krug (Buclisweileri und Direktor Dr. Gneisse bet^^iligten, 
führte bald zu einstimmiger Annahme folgender Resolution von Professor 
Wirz-Straßburg: „Die Versammlung schließt sich den Ausführungen 
des Yortragenden an, veniditet aber nai^ den Erklärungen des Ver- 
treters des Obersohulratf darauf, eine Beschlußfassnng Aber die einzelnen 
LeitsiLtse berbeisafnbren.** 
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Charlottenburg^. Der Oeneralsekretär unserer Gesellschaft, Dr. 
A. Blasohko, hielt Tor den. Mitgliedem des OharlotUnburger Lehrer- 
Torems in den Monaten Januar* Febraar d. J. einen TcMrteagBzyldna 

über „Sexuelle PSdagogik und Hygiene". In dem vom Yorstande des 
Charlottenburger Lehrervereins erstatteten Jahresbericht auf das Jabx 
1906/07 wird über diesen Vortragrszyklus wie fdp^t bericlitet: 

*„In dön einleitenden Darln^^ningen wies der Vürtnigendt; darauf 
hin, daß das Interesse au diesen Fragen iu allen Schichten des Volkes 
in der Gegenwart ein außerordentUeh reges sei. Er führte dies zum 
TmI anf das neuerdings allgemein zanehmende Literesse der Bevölkerung 
an allen Erziehungsfragen sowie an der unsere Zeit besonders stark be* 
wegenden und ja auch gerade mit der sexuellen Frage eng in Ver- 
bindung stehenden sozialen Frage zurück, auf die leider auch schon unter 
der Jugend der Großstädte seitens der Ärzte und Lehrer beobachteten ge- 
schlechtlichen Verirrungen und die Zunahme der Geschlechtskrankheiten, 
femer anf die gerade bei uns in Deatscbland mächtig aufstrebende 
Frauenbewegung, welche alle Probleme des Qeeohlechtslebens, besonders 
auch das snual^pfidagogisehe, vor das Forum der Offentlidilcnt gezogen 
hat. Für den Lehrerstand ist die sexuelle Frage von ganz besonderer 
Bedeutung, da die Sexualpädagogik einen wesentlichen Teil der Pädagogik 
überhaupt ausmacht, dieses Gebiet aber leider infolge der herrschenden 
Yorurteile bisher sehr stiefmütterlich behandelt worden sei. 

Näher auf das Thema eingehend, gab der Vortragende zunächst 
eine ObersiGht über die Bedeutung des Sexualismus überhaupi> zeigte, 
wie sidii ans den Tersohiedenen Formen der ungeschlechtliohen Fort* 
Pflanzung allmäblich die geschlechtliche Fortpflanzung mit ihren ver- 
schiedenen Abaiien entwickelt hat, und daß ,, Fortpflanzung" im Grunde 
genommen nur ein Spezialfall der iu der ganzen organischen Welt be- 
stehenden Zellteilung sei. Er zeigte, daß die bei der Zellteilung auf- 
tretenden, in den letzten Dezennien von verschiedeneu Botanikern und 
Zoologen eingehend studiortoD Erscheinungen eine ErkUtrung dafOr ab* 
geben, dafi die Eigeneohaften der sich teilenden Zelle in die beiden neu 
gebildeten, aus der Zellteilung hervorgegangenen Zellen, übergehen. 
Dies geschieht dadurch, daß die Kernsubstanz sich in Fäden auflöst, 
welche ihrerseits sich wieder längs spalten. Die einzelnen Spaltprodukte, ' 
welche für jede botanische und zoologische Spezies an Zahl fest stehen, 
finden sich dann in jener neuen Zelle wieder. Der Vorgang der Be- 
fruchtung, der das Wesen der geschlechtlichen Fortpflanzung aasmacht, 
bestdit nur in der Vereinigung einer mttnnlichen und euier weibliehen 
Eizelle und in der Versohmelznng der beiderseitigen Eemföden. Über* 
flüssige Kernsubstanz wird bei dieser Kopulation ausgeschieden und 
damit bei den verschiedenen Befruchtungen ein verschiedenes Endresultat 
erzielt. Diese Erscheinungen wiederholen sich durch die gesamte Tier- 
und Pflanzenwelt und sind das eigentlich Wesentliche an aller Fort- 
pflanzung. 

Um mttnnliobe und weibliche Wesen zum Zwecke der Bntwioketung 
einer neuen Generation (Befruchtung) zusammenzubringen, bedarf es eines 
besonderen Mechanismus, der nun bei den versdiiedenen Pflanzen und 
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Tieren ein ganz verschiedener ist Beim Menaeben liegen,^^ifie bei den 
Übrigen Wirbeltieren, die weiblichen Zellen, die 80g«i«t»>tm-J^w» in 
einem besonderen Eieisloek. Die Befirnchtnng Tolldehi .4^. >fKaf dem 
Wege der Begattung, indem die mttnnlichen Samenzellen, welche im 
Hoden produziert werden, mit den weiblichen Eizellen im -Iimwn der 
Gebärmutter in Berührung gebracht werden. 

Mann und Weib unterscheiden sich jedoch nicht nur durch den 
verschiedenen Baa ihrer Geschlechtsorgane, sondern die verschiedene 
Seioalitftt gibt Bich ancli dnidi sogenannte seknndSre oder konelatiTe 
GesoMecIhtsmerkmale Inmd. Mann und Wdb sind aowolil körperlich als 
geistig in einer großen Beihe ¥on Bigensohaften wesentlieh Toneinaader 
verschieden. 

Um die Geschlechter zusammenzuführen und so die Befruchtung 
zu ermöglichen, bedient sich die Natur des sogenannten Geschlechts- 
^iebes, eines Instinktes, welcher bei beiden Geschlechtern die gegenseitige 
AnnSherong zom Ziele hat Der GMcihleebtstrieb entwickelt sieh .bei 
den. ; yersohiedenen Bassen mid Geschleehtem m Tersobiedenen Zeiten* 
Br. ist hei den «^««^Inftn Menschen von verBQhiedener Intensität Er 
kann bis zu einem gewissen Grade und bis zu einer gewissen Dauer 
durch den Willen unterdrückt oder im Zaume gehalten werden. Doch 
ist eine dauernde vollkommene Unterdrückung unmöglich, bzw. gesundheits* 
schädlich. 

Ans dem Geschlechtstrieb entsprießen auch zahlreiche psychische nnd 
soziale Ersdheinnngen, die Oescbleohtsliebe in ihren versohiedenen edleren 
nnd nnedleren Erscheinungsformen; aacfa Literatur, Kunst und Beligion, 
Politik und Wirtschaftsleben, Geseta^bung und Rechtsprechung werden, 
wie der Vortragende des weiteren ausführt, sehr wesentlich vom Ge* 
BChlechtsleben des Men-cben beeinflußt. 

Auf die Gesohicbte des menschlichen Geschlechtslebens eingehend, 
weist er nach, daß die monogamische Ehe Errungenschaft einer höheren 
Knllnrfiiim ist, daß aber neben der monogasnisohen Ehe sohon sdt 
Jahrtausend«! die Terschiedenen Formen des außere]ieli«dien Geschlechts- 
verkehrs einhergehen. Die sittlich und hygienisch gefiihrlichste Form 
des, außerehelichen Geschlechtsverkehrs ist die Prostitution, die sich 
namentlich da entwickelt, wo größere Menschenmengen in Städten zu- 
sammenströmen. Der Hauptschaden der Prostitution besteht neben 
deren sittlichen Gefahren in der Verbreitung der Geschlechtskrank- 
heiten. Diese, drei an der Zahl (weicher Schanker, Tripper und 
Syphilis, vom TortragMiden an der Hand mikroslmpiseher P|ftparate 
und farbiger Abbildungen erläutert) sind, wie die neueren Ergebnisse der 
medizinischen Wissenschaft lehren, nicht nur örtliche Erkrankungen der 
Geschlechtsorgane, sondern, und das trifft insbesondere auf die Syphilis 
zu, schwere AUgemtinkrankheiten, welche oft noch lange Jabre nach 
anscheinender Heilung verhängnisvolle und oft unheilbare Erkranlcungen 
der inneren Organe (Rückenmarkschwindsucht, Gehirnerweichung, Herz- 
krankheiten und dergl) im Gefolge haben und auch auf die Nadi* 
kommenschaft übergehen können. Die Gonorrhoe ihrerseits wirkt da> 
duroh, daß sie sowohl beim Mann als auch bei der Frau oft war 

10* 
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Unfrachtbarkeit führt, bei der Frau das ganze Heer der sogenannten 
UnterliibskSdai hervorraft» yerderblush. Die Bedeutung der GesdileelitB- 
kranikheileii' wird nocli dadareb erhobt, dafi sie beBonden in der gro6- 

stödtischen Bevölkerung so ungebeuer verbreitet sind, insbesondere in 
den besitzenden und gebildeten Klassen. Leider werden auch schon bei 
schulpflichtigen Kindern beiderlei Geschlechts oft Geschlechtskrankheiten 
beobachtet. 

Neben den eigentlichen Geschlechtskrankheiten hnden sich noch eine 
Reibe anderer krankhafter Äußemngen des Geschlechtstriebes. Am 
weitesten Terbreitet ist aamentlidi unter den KLndem die Onanie oder 
Masturbation, welche von den Kindern zum Teil einzeln im Verborgenen, 
zum Teil aooh gegenseitig ansgeübt wird. Die schädlichen Folgen der 
Onanie sind zwar früher vielfach tibertrieben worden, aber doch nicht 
zu unterschätzen. Aufgabe einer rationellen Erziehung ist es, der Ver- 
breitung dieser in Schulen oft epidemisch auftretenden krankhaften 
Neigung zu steuern. 

Seltener sind die anderen Formen der geschlechtlicben Perrersitti' 
Sehr banfig aber Torbreitet in der großsttdtisdien Beydlkernng ist die 
sexuelle Neurasthenie, die Nervenschwäche mit ihren verschiedenen Ab- 
arten, eine Erscheinung, welche fast stets auf ein ungesundes, Yoraeltiges 
oder zu intensives Geschlechtslehen hindeutet. 

Aufgabe der sexuellen Hygiene und der sexuellen Pädagogik ist es, 
die heranwachsende Jugend zu einem gesunden und natürlichen Ge- 
sdhleobtsleben zu ersdehen. Dazu gehört einmal eine Temflnftige Be- 
lehrung der Jugend über das Wesen aller Fortpflansong, eine Belebmng, 
welche an die Stelle der heute fast ausschließlich durch Dienstbot«oi, 
Altersgenossen etc. erfolgenden schmutzigen Aufklärung treten muß und 
sie in dem gesamten Geschlechtsleben eine Naturerscheinung wie jede 
andere erblicken labt, dann aber vor allem eine rationelle sexuelle Diä- 
tetik. Diese letztere muß in erster Linie eine Diätetik des Körpers 
sein; denn nur in einem gesunden KOrper kann tine gesunde Seele 
wohnen. Eörperlidie AbbSrtnng und Ablenkung der Jugend, Stthlung 
der EOrperkrIfte und Zurückfübrnng zur Natur, Koedukation, Ver- 
meidung der allznvielen Sitzstunden durdi Bevorzugung der Experimental- 
fftciher und des Handarbeitsunterrichts, sowie durch Verlegung eines Teils 
des Unterrichts ins Freie, Hinarbeiten auf selbsttätiges Erarbeiten des 
Wissens an Stelle des heute noch vielfach durch die Schulschablone ge- 
forderten mechanischen Drills, des weiteren aber auch eine psychisdie 
DiStetik, Stftblung der Willenakraft schoii vom firfQiester Jugend auf, 
damit der erwadiende Oeschleditstrieb in einem starken Willen seinen 
Meister und in einem reinen GefOld seinen Führer findet — das sind 
die Mittel und Wege, auf welchen man das heranwachsende Geschlecht 
einem reinen und gesunden Geschlechtsleben entgegen führt. 

In diese Aufgabe müssen sich Haus und Schulo ttdlen. Leider 
sind die meisten Eltern heute weder imstande noch willens, diese Auf- 
gabe zu erfBllen, Vorderhand wird also dar Lehrer den Bauptanteil. 
der Arbeit leisten müssen. Dam gehOrt fieüidh audi eine entspreobende 
Vorbildung der Lehrer auf den Seminaxen, welche das alles systematiseh 
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uod eingehend durcharbeitet, was der Vortragende nur kursorisch aus- 
einandersetzea konnte. Dazu gehört ferner eine Erziehung der Eltern 
dnrcii Binrichtnng Ton Sttemabeiidaii und anderen Yeranstalhingen, 
welche EUernhans nnd Schale einander nfthem und so beiden Teilen 
ihre Aufgabe erleichtern. 

Auch die Vorurteile der Öffentlichen Meinung und der Behörden 
müssen überwunden werden. Die „Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten" unterzieht zu diesem Behufe die ganze Frage 
der sexuellen Plldagogik auf ihrem Pfingsten d. Js. in Mannheim tagenden 
dritten Kongreß, an welchem heryorragende Ärzte und Pädagogen sowie 
Vertreter der obersten Sehnlbehörden teilnehmen werden, einer eingebenden 
BrQrterang. 

Der Vortragende empfiehlt zum Schluß zum tieferen Stadium dieser 
Frage die Schrift des Hamburger Lehrers Holler: „Die sexuelle Frage 
und die Schule", ferner die größeren Werke von Professor Forel: ,,Die 
sexuelle Frage" und von Twan Bloch: ,,Das SexualUeben unserer Zeit". 

Die Lehrer folgten den Ausführungen des Eedners mit regstem 
Interesse, was sidi aoofa in der fleißigen Benntzong des Fragekastens 
kandgab." 



Tagesgeschichte. 

Geh. Meili/.iti;\lrai Prof. Dr. Albert Neisser, der erste Vorsitzende 
unserer Gesellschaft, der crc^roiiwilrtiq- in Java mit Versuchen der Über- 
tragung von Syphilis auf AtlV'ii beschättigt ist, wurde zum ordentlichen 
Professor an der Universität Breslau ernannt. Es ist dies das erste Ordinariat 
fUkt Dermatologie in Dentseiilaad, wthrend in Oaterreieh adion lange die 
ßedeatung der Dermatologie als Lehrgegenstand doreh die Errichtang 
von ordentlichen Professaren anerkannt worden isi Wir verdanken nicht 
zuletzt Neissers wissenschaftlichen Arbeiten und seinen Bemühungen, 
die Bedeutung der Geschlechtskrankheiten für das Öllentliche Wohl dar- 
zutun, daß man jetzt auch diesen Zweig der medizinischen Wissenschalt 
als den übrigen gleichwertig anzuerkennen beginnt. 

Die Verfügung des preußischen ünterrichtsministers an die preu- 
ßischen Regierungen, betreffend die sexuelle Beiehrang in den Schulen 
hat folgenden Wortlaut: 

,,Es ist mir von Interesse, Kenntnis zu gewinnen von Umfang und 
Art der zurzeit an den Schulen erteilten sezuellen Belehrungen. 
Die k. Begiernng wolle beriditeD, an welchen Schalen des dortseitigen 
OeBdiftflahsniches soldie Belebmngen stattfinden, and zwar ist sa anter« 
scheiden zwischen Aufklärungen, welche bei dem Abgang von der Sohnle 
den Schülern und Schülerinnen gegeben von Lehrern, Lehrerinnen oder 
Ärzten, und zwischen Belehrungen, welche einen Teil des Unterrichts 
bilden.' ' In"* letzterer Beziehung ist weiterhin zu unterscheiden zwischen 
1. sexuellen Belehrungen mit rein ethischer Grundlage und Absicht, 
a. B. bei der onterriditlioihen Behandlang des sechsten Gebotes, and 
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2. physiologischen Belehnungen a) über das gesunde Geschleohtsleben 
(FortpflansDDg des Mensohen), b) ftber geschleohfUohe KiaolchMteii.** 

Serlin. Eine Kommissiou bestehend aus den Herreu Gebeimen Ober- 
regierungsrat Maubaoh, dem B^giernngSFat Dr* Lindenau vom Mini- 
Stenum des Inneninnd dcoi Qeheomen ObOTnedizinaliai Prof. Dr. Kirchner 

TOm Knltusministerimn war im Jnli dieses Jahres znm Studium der 
Sittenpolizei nach Kopenhagen entsandt worden. Bekanntlich ist 
die polizeiliche Reglementiprnng der Prostitution in Dänemark durch das 
Gesetz vom 11. Oktober 1906 aufgehoben, über die Eindrücke, die 
die preußischen Studienkommissare in Kopenhagen gewonnen haben, 
erfthrl das „Berliner Tageblatt** folgendes: 

hk dem kurzen Zeitraum eines YiertelHalirss lafit sich natflrlidh 
noch kein abschließendes ürteil über die prsklaschen Wirkungen des 
Gesetzes fiülen. Seine Hauptwirkung besteht in der Herausarbeitung 
und Trennung der sanitären Polizei von der Sicherheitspolizei. Die 
Gesundheitspolizei ist jetzt ausschließlich Sache der Ärzte, die alle zur 
Anzeige kommenden Fälle geschlechtlicher Erkrankungen heilen müssen. 
Das neue Gesetz verbietet natürlich nicht die Prostitution an sich — 
ein Problem, das auf gesetzlichem Wege fiberbaupt nicht zu lösen ist — , 
sondern lediglich die Oientliche Form der gewerbsm&Bigen ünsueht, db 
Bordellwirtschaft und die Kuppelei. Die Sicherhelt^Kklizei beschränkt 
sich lediglich auf die Femhaltung der Prostituierten Toh den Strafien, 
alles übrige ist Sache der Gesundheitspolizei. 

Vor dem Inkrafttreten des Gesetzes über die Aufhebung der 
Reglementierung gab es in Kopenhagen etwa 500 Prostituierte, Berlin 
zBhU dagegen mehr als 30(M). Schon aus diesem Grunde wäre es fiJsch, 
ohne weiteres die in Kopenhagen sur Anwendung gelaogenden Grund« 
sKtze auf Berlin zu TerpflaDzen. Die Studittureise bezweckte nicht 
etwa, die in DSnonark jetzt geltencten Vorschriften zum Vorbild für 
Preußen zu nehmen. An eine Reform unserer Sittenpolizei kann vor 
einer entsprechenden Änderung der betreffenden Paragraphen des 
Reichsstrafgesetzbuches nicht gedacht werden. Schon heute be- 
wegen sich die Maßnahmen der polizeilichen Sittenkontrolle in den Bahnen 
der in Dttnemark eingef&hzten Belbnnen. Von ihrer grundsätzlichen 
Übertragung auf deutsche VerfaSltnisse kann um so weniger die Bede 
sein, als die Bewährung des dänischen Gesetaes davon abbringt, wie die 
höchsten richterlichen Entscheidungen über die wichtigsten Streit- 
punkte lauten. Die dänische Polizei ist jetzt bemüht, diese richterlichen 
^utscheidungeo über die schwerwiegendsten Fragen herbeizuführen. 

KSlii. Im vorigen Monat wurden in einer vom PolizeiprSsidenten 
abgehalteoea Kcmferenz die Beamten der Polizei mit den nötigen Mafi- 
nahmen versehen, um mit aller Strenge gegen das sich dort breitmachende 
Bördel luuwesen einschreiten zu können. 

Der Bund für Mutterschutz hat dem Beichsamt des Innern 

eine Petition eingereicht, „bei der bevorstehenden Umwandlung unserer 
Versieherungsgesetsgebung eine um&ssendere Mutterschaftsver- 
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Sicherung der Krankenversicherung angliedern" und sie nach den in 
der Generalversammlung des Bundes im Januar 1907 gefaßten Be- 
sohlfissen gestalten m wdlen. 

Die LeistoDgeo der MntterBohaftoversidiemiig sollea beetehen in: 
ft) ünterst&tsiuig während der Dauer der gesetzlichen Arbeit»- 
rnbe für weibliche Mitglieder in voller Höhe des Lohn- 
betrages, von dem die Beiträge gezahlt werden, für Angehörige 
in Höhe des ortiSüblichen Liohnes erwachsener weiblicher 
Personen ; 

b) freier Gewährung der Hebammendienste und der ärztlichen 
Behandlung \m Schwangenchaftsbesdi werden; 

c) Gewährung freier Hanspflege im Bedarfrfolle naeh ErmeBsen 

des KassenTOrstandes; 

d) Gewührung von Stillpräraien in Höhe von 25 Mark an die- 
jenigen Mütter, welche nach drei Monaten noch stillen, und 
von weiteren 25 Mark an solche, die nach weiteren drei 
Monaten noch stillen. Jedoch darf, falls der Arzt das Stilleu 
nntersagt^ die Prämie nicht gewährt werden. 

Die Kassen sollen berechtigt sein, J&fiitel darznlnhen oder anf^ 
znweoden zur Gründuug, Betreibung oder ünterstütrong von Beratungs« 
stellen der Mütter von Säuglingen, von Schwangeren-, Wöchnerinnen-, 
Mütter- und Säuglingsheimeni sowie zur Gewährung yon Beihilfen sur 
Säuglingsernährung. 

Die Arbeiterschutzgesetzgebung ist in Rücksicht auf die stillenden 
Frauen auszubauen. Von jeder Fabrik oder gröBeren Arbeitsstätte, die 
.weibliche Personen besohäf^gt^ ist die Bereitstellang von Still&taben und 
^e Gewährung der nötigen Stillpansen gesetzlich zu fotHsrn. 

Der Mehrbedarf der Krankenkassen infolge der Mutterscbafts- 
versicherung würde nach den Berechnungen von Professor May et 
276,4 Mill. Mark betragen, davon sollte ein Heichszuschuß 35,6 Mill. 
Mark decken. Der Rest von 240,8 Mill. Mark wäre durch Erhöhung 
der Krankenkassenbeitrüge um etwa 13,4 Prozent des Lohnes auf- 
zubringen, welche Erhöhung wiederum wahradieinlich ein Steigen der 
Lohne zur Folge haben w0xde. 

Über die Prostitution in Japan werden im „Centraiblatt für d. 
Gesamtgebiet der Medizin und ihrer Hilfswissenschaften" folgende Datan 
berichtet: Die Zahl der öffentlichen Prostituierten betrug in Tokio in 
den Jahren 1900 bis 1904 durchschnittlich etwa 5000, die Zahl der 
▼on ihnen bewohnten Häuser gegen 500. Venerisch Erkrankte gab es 
4 bis 5 Prozent täglich. Die Zahl der Erkrankten ist unter den mdit 
autorisierten Prostituierten ganz bedeutend höher als unter den polizeilich 
reglementierten. Die für europäische Stildte angegebene Mindestzahl von 
3000 öffentlichen MUdcheu für eine Stadt von mehr als einer Million 
Einwoliiieni wurde auch für Tokio bestätigt gefunden. Weuu die An- 
gabe richtig ist, daß die Zahl der nicht autorisierten Prostituierten immer 
zehn- bis zwauzigmal grüiier ist, als die der Bewohnerinnen öffentlicher 
Hjtaser, so würde es in Tokio mindestens 80000 bis 40000 Ifildchen 
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enterar Kategorie geben. Dia Zahl der unehelichen Oebnrten in 
Japan im Jahre 1900 betrag etwa ein Zehntel der ehelichen; unter 

den totgeborenen Kindern dagegen kam auf vier eheliche ein nneheliclieS- 
Schließlich sei noch die auffallend große Zahl der Ehescheidungen 
in Jnpan erwähnt. Den 346 528 EhesohließongeD des Jahres 1900 
stehen 63,128 Scheidungen gegenüber. 



Beferate. 

Dr. iL Heidenhain I Sanitätsrat, Sexuelle Belehrung der aus der Volksschule 
entlassenen Mädchen. Vortrag, gehalten vor den Herbst 1906 und Ostern 
1907 an Stegliti entlassenen Volkaschttleiinnen. Heft 8 der Flugschriften 
der Deutschen Geeellsehaft sur BekSnq^nng der GescUechtibankhdten. 
16 Seiten mit 2 Tkföbi. Iieipng 1907, Joh. Ambr. Barth. 80 Ft 

Das Interesse an aeznalpSdagogisehen Fragen ist nenerdings so leb- 
haft geworden und die Notwendigkeit der Aufklärung der reifwen 
Jui^ond wird jetzt 80 allgemein eingesehen, daß der Vortrag, den Herr 
Sanitätsrat Dr. Heidenhain in Steglitz gehalten hat und der jetzt unter 
obigem Titel erscheint, voraussichtlich einem dringenden Bedürfnisse 
entgegenkommt. Hier spricht der erfahrene Arzt, der väterliche Freund 
an den einfachen Mädchen, die, hente noch Kinder, morgen schon als 
erwerbende Erwachsene unter fremden Mensehen allen Gefahren des 
Oiofietadtlebens ansgesetst sind. In eindringlichen, leicht verstiteidliohen 
"Worten erklärt er ihtien gewisse Grundtatsachen des Geschlechtslebens, 
die Bedeutung der weiblichen Geschlechtsorgane und die Wichtigkeit 
ihrer Opsunderhaltung. Der Vortragende bietet nicht zu viel, das wenign 
Notwendig*^ abor ist klar und taktvoll gesagt. Die Schrift wird daher 
nicht nur Lehrern und Schulärzten als Mustervortrag willkommen 
sein, sondern noch da, wo derartige Yortilige nidit geAialten werden 
können, den Eindera nnbedenkUch in die Hand gegeben werden kOnnso. 
Sie ist also anch zur Massenansohaffong fELr Schulen imd End^hnngs- 
anstalten zu empfehlen. 

Insbesondere aber verweisen wir alle Eltern heranreifender Töchter 
auf diese kleine vorzügliche Schrift. Jede Mutter wird an der Hand 
dieser Schrift imstande sein, ihrer Tochter ssur rechten Zeit dios Erforder- 
liche zu sagen, und wo eine gewisse Unbeholfenheit and Scheu von einer 
direkten Aussprache noch abhalten sollte, empfiehlt es sich wiederum, 
diese Broeohüre den Kindern direkt in die Hand ra geben. 

Wir werden die Heidenhainsche Schrift an die Ortsgruppen 
unserer Gesellschaft versenden und Ijoffen, daß nicht nur in Versamm- 
lungen der Ortsgruppen, sondern auch durch Vermittelung der Ortsgruppen 
in den einzelnen Städten und der ihnen nahestehenden Frauenvereine 
dieselbe die verdiente weite Verbreitung linden wird. 



VttnuttwortUdMr Badakteori 1>e. A. Blatehko In Barlln. T«ri«£ von JobMU AmbnMioi fiartb 
in Utrtag, — Dnwk vod Metsg er A WUUf Ib Litprif. 
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Mitteilungen 

der 

Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung 
der Geschlechtskrankheiten. 

Band 5. 1907. No. 6. 



Preisaussctirelben. 

Infolge eines AiuBGhiifi*BeMhla88e8 sehreibt die OeseUeehaft einen 
Preis m für die beste Tolkstümliehe Flagsehriffe ftlr Soldaten 
und Matrosen. Die Bedingnegen des Preisansschreibens sind folgende: 

1. Die Sdirifb darf etwa einen Bogen stark seio. 

2. Die DarsteUnng soll nickt trocken- lehrhaffc, sondern anziehend, 
dabei leicht verstlndUchy der Ton des Ganzen ttn Tolkstfini* 
lieber smn. "* 

3. Der Inhalt soll für Soldaten und Seeleute oder nnr fGbr die eine 
von beiden Gruppen passen oder auch Modiäkationeu für beide 
Gruppen vorsehen. 

4. Es sind drei 1 'reise — 300, 200, 100 Mark — für die besten 
Arbeiten ausgesetzt. 

5. Die Arbeiten müssen mit Maschinenschrift oder sehr deutlicher 
£buid84dirift geschrieben und anonym, d. b. mit einem Kennwort 
▼ersehen, an die OesohSftsstelle der Gesellschaft, Berlin 8. 14, 
Inselstrafie ISa, eingesandt worden. Name und Adresse des 
Autors mufi in Tersohlossenem Kuvert, welches als Aufbdirift 
dasselbe Kennwort trSgt, beigefügt weiden. 

6. Der spftteste Termin f&r die Eüisenduog von Manuskripten ist 
der 1. Febmar 1908. 

Der Vorstand. 



lllttill.d.l>mtMli.QM«UMh.i.Bek.d.GeacblechUkr. V. 
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Ans den Ortsgruppen nnd Zwelgrereinen. 

Anfang des Winterhalbjahres hat der Vorstand an die Vorstands- 
und Ausschußmitglieder der Ortsgruppen und Zweigvereine ein Rund- 
schreiben gerichtet, in welchem er auf die Notwendigkeit hinweist, eine 
neue und lebhafte Propaganda za entfalten. Die Übersiolit über die 
Einnahmen und Anagaben der einzehien Ortsgruppen, so heifit es in 
diesem Schreiben, noch mehr aber ihre Ttttiglräitsberichte lassen er- 
kennen, daß, wenn auch viele Ortsgruppen eine rege Tätigkeit für die 
Sache, verbunden mit eifriger Propaganda für die Gesellschaft entfalten, 
einige andere nur auf dem Papier stehen oder sich damit begnügen, 
alle Jahre eine oder zwei Sitzungen abzuhalten. Die Folge davon ist, 
ciaß in einigen Ortsgruppen die Zahl der Mitglieder, die beim ersten 
Ansturm einmal erreicht ▼orden ist, sich nicht mehr Tergröfiert hat, 
der beste Beweis dafür, daß die Werbekraft dieser Ortsgruppen voll- 
kommen geschwunden isi Aber es kann nicht Aufgabe der Gresell- 
schaft sein, einmal eine bestimmte Anzahl von Mitgliedern zu werben 
imd dann den durch Tod oder Wegzug hervorgerufenen Abgang not- 
dürftig zu ergänzen, sondern wir müssen immer weitere Kreise für 
unsere Bewegung zu interessier und zur IGtarbeit heranzuziehen 
sndien. Dmsn gehört natürlich eine immer und immer wiederholte 
Propaganda. Diese erfolgt zweckmäßig einmal durch Versendung Ton 
Brneksachen (Aufrufen und Propsgandanummem) an geeignete Per- 
sonen oder bestimmte PersonengrnppTTn , sowie durch Einladung solcher 
Gruppen /u Versammlungen, auf deren Tagesordnung ein diese besonders 
interessierendes Thema steht. 

Die Ortsgruppen sollten sich aber nicht mit der Abhaltung öffent- 
licher Versammlungen begnügen, so wichtig diese auch für die un- 
beteiligten Ereise durch die Prinseberichte wirken und so wichtig sie 
auch als Gelegenheit zur Werbung neuer Mitglieder sind — die Orts- 
gruppen sollten vielmehr, wie das schon wiederholt in den Ausschuß- 
sitzungen erörtert worden ist, und wie in der letzten Ausschußsitzung 
in iruniiluuiii unser verehrtes Ausschußmitglied, Herr Oberltürgormeister 
Beck, betont hat, in das gesamte Vereinsieben ihrer Stadt eindringen, 
sie solltOL Bedner in die InuftnUnnisehen, die Turn«, Gesang-, Bildungs-, 
Jugend- und FraueuTereine, Erank^ikassen, GewerkBchafl»n usw, ent- 
senden. 

Sehr wichtig sind auch Vorträge in den Nachbarstftdten. Jede 
Ortsgruppe kann so zu einem Zentrum der Propnganda für die ganze 
Gegend werden. Die in Aussicht genommenen Kednor müssen daher 
auch gefragt werden, ob sie eventuell erbötig sind, auch in Nachbar- 
orten zu sprechen. 

In dem Bundschreiben waren femer eine Beihe passender Vor- 
tragsthemata angegeben. Ferner wurde mitgeteilt, daß zu Demon* 
strationsz wecken die Zentrale Bilder, Moulagen, einige DiapositiTO 
und Tabellen in Wandkartenform bereithält, die den Ortsgruppen 
auf Wunsch leihweise überlassen werden können. Auch literarisches 
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Material für die Vortragenden verleiht die Zentrale für kOrzere Zdt 
Das y erzeidinis der in unserer ,Jjeilibibliothek" snrVerfQgiing stehenden 
Werke wird demnächst in den „Mittüilungen" zum Abdruck gelangen. 

Ein wichtiger Zweig unserer Tätigkeit ist die Beeinflussung der 
Lokalpresse. Für die Versammlungen sind, soviel irgend möglich. Gratis- 
säle zu benutzen. Wenn die Ortsgruppen sich um die Säle öffentlicher 
Gebäude (Eathaussäle, Schulaulen usw.) möglichst frühzeitig bemühen — > 
wol amiliclieiiSflits ftber ihre Verwendung meist auf lange Zeit hinans 
disponiert wird — und za diesem Zwecke sich mit den Instanzen in 
Verbindung setzen, die über die Vergebung solcher Rftnme im befinden 
haben, dann könnten sie die so ersparten Gelder für andere Zwecke 
ausgftbon. Es wäre aus diesem Grunde auch das beste, die Versamm- 
lungen der Ortsgruppen nicht durch Annoncen bekanntzumachen, sondern 
durch jSotizen im redaktionellen Teil, die uns nichts kosten.^) 

Aber die Ortsgruppen dürfen sich nicht mit der ÖfEentlichen Tätig- 
keit der Vortragsabende begnügen. Die Hauptarbeit muß eine stille 
Arbeit des Ausschusses sein. Ihm sind aus dem Mannheimer EoogreB 
neue Aufgaben erwachsen. Für die sexuelle Aufklärung der Abitu- 
rienten, der Fortbildungsschüler und der abgehenden Volksschülerinnen 
ist zwar die Bahn t'reigemacht worden, aber diese PUiao sind in den 
meisten Orten noch nicht zur Tatsache geworden. Hier hätten die 
Ortsgruppen einzusetzen. Einmal könnten sie durch häufige Waschzettel- 
Versendung und Berichterstattung von allen unseren Versammlungen ui 
die lokale Presse eine Einwirkung auf diese ausüben, auch in den Öffent- 
lichen Oi*tsgruppenversammlungen wäre — soweit dies noch nicht ge- 
schehen ist — Bericht über den Mannheimer Kongreß zu erstatten; zur 
Förderung der Aufklilrnngsarbeit wären aber auch Konferenzen mit den 
Schulbehürden unzAistreben. Einzehie Vorstands- und Ausschußmitglieder 
können ihre persönlichen Beziehungen zu den städtischen oder staat- 
lidien Behörden in lojaler Weise ausnutaen, oder aber die Ortsgruppe 
geht offiziell vor. Aufierdem müßten Vortrage in Lehrervereinen, Vor- 
träge für Schulärzte, für Eltern usw. gehalten, sowie die Veranstaltung 
regelmäßiger Elternabende von selten der Schulen angeregt werden. 

Eine weitere Aufgabe bildet die bevorstehende Reform dor Roglp- 
mentierung. Der Berliner Polizeipräsident und in Nachahmung des- 
selben die Polizeiverwaltungen einiger anderer Städte haben neuerdings 
yersuchsweise gewisse Verbesseioingen in der sttoitären Überwachung der 
Plrostituierten eingef&hrt. Es wftre wünschenswert, daß derartige Ver- 
sudie auch anderwärts gemacht würden. Dazu ist notwendig, daß jede 
OrtsgiTippe mit ihrem Polizeipräsidenten in Verbindung tritt, nnd zwar 
ebenfalls entweder offiziell oder inoffiziell durch Ausmünzung persön- 
licher Beziehungen seitens dieses oder jenes Vorstands- oder Ausschuß- 
mitgliedes. 

Der Vorstand wirft dann ferner die Frage auf, ob nicht die An- 
stellung lokaler Enqueten sehr empfehlenswert sei, wie z. B. die 

Manche Ortsgruppen haben die gesamten Mitgliederbeiträge für iuaerate 
und Saalmieten ausgegeben, so daß für die eigentUehoi Aufgaben- der Gk»ell- 
eohaft uiebts übrig blieb l 
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Enquete der Mannheimer Ortsgruppo (vgl. Verhandlungen des Mann- 
heimer Kongresses, S. 291 S.) oder die Enquete der Ortsgruppe Frank- 
furt a. M. über Animierkneipen, deren Resultate demnächst publiziert 
werden Bollen usw., verweist auf die in Band VI, Heft 9 unserer Zeit- 
sebrift für Bekämpfung der Geedblechtskrankheiten abgedruckten Öster- 
reichischen, russischen und französischen Fragebogen. 

Es kann nicht Aufgabe des Vorstandes sein, den Ortsgruppen ihre 
Tätigkeit bis in alle Details hinein voi7,uschreiben, im Gogenteil erscheint 
eine möglichst selbständige und vielseitige, den Lokalvorhiiltnissen au- 
gepaßte Tätigkeit wünschenswert. Aber damit die Erfahrungen, die in 
der einen Ortsgruppe gemacht wurden, für die anderen nntsbar gemaebt 
werden können, beabsichtigt der Vorstand Ton Zeit Zelt sioh wieder 
mit solchen Bundedhreiben an die einzelnen Vereine zu wenden. Wir 
bitten auch unsere Einzelmitglieder, etwaige Anr^ungen zur Entfaltung 
dieser wirksamen Propaganda und kritische Bemerkungen über bisher 
etwa zutage getretene Fülle und Unterlassungssünden dem Vorstande 
mitzuteilen. 

Ortsgrnppe Berlin. 

Wir haben den Bericht über die letzte Versammlung vor den 
Sommerferien, am 2. Juli, nachzutragen, wo Herr Dr. Nagelschmidt 
einen Vortrag hielt über das Thema: „Welche Folgen kann die Syphilis 
für die Organe des Körpers haben?" Nach einer kurzen Einleitung 
über die Stellung der Syphilis zu den übrigen Infektionskrankheiten, 
sowie über die speziüsche Heilwirkung des Quecksilbers und des Jod 
betont Redner die besonders grofie Bedeutung, die der Syphilis da 
zukommt, wo sie gewissermafien hinter emer Larve, als Erkrankung 
irgend welcher Organe, als Leberleiden, Nieren. Hti/-, Augen-, Ohren-, 
Nervenkrankheit in die Erscheinung tritt und in violon Fällen f ir eine 
innere Krankheit gehalten wird. Die syphilitische Natur solcher Krank- 
heiten ist nicht immer leicht zu erkennen, um so schwieriger, als auch 
Alkoholismus, Tuberkulose, Malana, Krebs, Arteriosklerose sehr ähnliche 
Krankheitslnlder herrorrofen. Von besonderer TrsgwMte sind die Er> 
krankongen der nenrOeen Zentralorgane Gehirn und Bfiokenmaik. Die 
sdiwersten Lähmungser.^clieinuiigen können hierbei Axacch. eine rechtzeitig 
eingeleitete Quecksilberbehaudlung spurlos beseitigt werden. Nur, wenn 
bereits Zerstörungen durch die Syphilis hervorgerufen wurden, kann 
natürlich auch die Quecksiiberkur keine neuen Nervenzellen oder Bahnen 
schallen. Der Vortragende warnt bei dieser Gel^enheit auch davor, 
durch WasBorheilvec&hren und Quacksalbern kostbare Zelt zuvendiwenden, 
denn durch eine solche VerzOgemng kann unwiederbringlicher Sdiaden 
angerichtet werden. Er schließt mit der Mahnung, dem Arzte niemals 
die Erkrankung an Syphilis zu verheinüiohen und. wenn man das Un- 
glück hat, an der Krankheit zu leiden, sich suchgemäBer Behandlung 
zu unterwerfen. \ ou dem neu eingerichteten Fragekasten wurde 
äeiüig Gebrauch gemacht. 

In der ersten Versammlung nach den Ferien sprach dann am 
11. Oktober der Vorsitzende der Ortsgruppe Berlin, Herr SaDitfttsrat 
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Dr. 0. Rosental übt^r: ,,Dift Vererbung der Syphilis und ihre sozialen 
Gefahren". Der Yortrarrende entwarf zunllchst, in großen Zügen ein 
Bild von der Gefahr der Syphilis für Mutter und Kind, und zwar auch 
fOr das noch ungeborene. Kind. Die Syphilis entröllrart die FamiUen. 
Kinder syphilitischer Eltern sterben entweder sdion im Mntterleibe oder 
kurz nach der Geburt. Die überlebenden sind in vielen Fällen geistig 
und körperlich minderwertig. So zerstört die Syphilis nicht nur das 
Familien ^lück des oinzolnon, sie bedeutet auch eine eminente Schädigung 
in sozialer Beziehung, indem sie die Bevölkerung in Zahl \ind Wertig- 
keit herabsetzt. Eine weitere noch viel zu sehr unterschätzte (refahr 
bildet aber der Syphilitische für seine gesamte Umgebung; Eltern, Ge- 
sdiwister, Hansgenossen, Spielgefährten, MitschlUer fdnd der Möglichkeit, 
sieh anvnstecken, ansgesetst In hervorragendem Mafie gefährdet sind 
auch die Hebammen, da eine Infektion sie nicht nur kOrperlleh schwer 
schädigt, sondern auch die Ausübung ihres Berufes ihnen auf lange 
Zeit hinaus unmöglich macht. Ebenso verdient die Ammenfrage ernste 
Beachtung. Syphilitische Säuglinge können auf gesunde Ammen, syphi- 
litische Ammen auf gesunde Kinder die Krankheit übertragen. Hier 
milssen die größten Vorsichtsmaßregeln nach beiden Seiten hin getroffim 
worden. Die in Deiits(dkland als unerhört bezeichnete Forderong der all- 
gemeinen unentgeltlichen Krankenhausbehandlung bei Syphilis 
ist in anderen Ländern, z. B. Schweden, Danemark, Ungarn usw. erfüllt. 
Professor Wolandor, der Leitnr des Stockholmer St. Oflran - Kranken- 
hauses, berichtet über vorzügliche Erfolge, besonders auch bei hereditär 
syphilitischen Kindern. Die verhängnisvollsten i'olgen zeitigt die Unter- 
bringung syphilitischer Kinder in Privatpflege, wo dieselben in sanitttrer 
Hinsicht nur absolut ungeottgend beobachtet werden können. Ehren- 
damen und Schutsleate reichen für diese Überwachung nicht aus. Das 
Krankenbaus kann für solche zeitweilig gesund erscheinenden Kinder 
auch nicht der rechte Platz sein. Der einzige Ausweg ist die Schaffung 
von Heimen für hereditär- syphilitische Kinder nach dem Vorbild des 
von Welander in Stockholm ins Leben gerufenen Heims, wo die 
Kinder kostenfrei die ersten 4 bis 5- Jahre ihres Lebens säbringen 
können. Mit beredten Worten roft der Vortragende die Versammlung 
dasn auf, der Begründung eines solchen Heims für syphilitische Kinder 
in Berlin, die von der Ortsgruppe der Deutschen Ge.sellschaft zur Be- 
kämpfung der Geschlechtskrankheiten ausgehen könnte, durch Propaganda 
in ihren Bekanntenkreisen den Boden bereiten zu helfen. 

Im AnschluB hieran fand wenige Tage später eine erweiterte Aus- 
schußsitzung statt, welche die Errichtung eines Pflegeheims für 
hereditftr-syphilitische Kinder in die Wege sn leiten beschlofi. 
Meinnngsverschiedenheit bestand lediglich darüber, ob eine Anstalt für 
.Säuglinge oder für Kinder, etwa im Alter von einem Jahre an, notwendig 
sei. Man glaubte, daß für Säuglinge zweckmäßig in Sonderabteilungen der 
öffentlichen Krankenhäuser gesorgt werden könne. E.s wurde ferner der 
Ansicht Ausdruck gegeben, daß an die Stadt herangetreten werden 
müsse, da es fraglich sei, ob auf privatem Wege die nötigen Mittel 
ausbracht werden könnten. Denn es handele sich nm eine KranUieit, 
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von der viele niöht gerne reden und noeh mebr nicht gerne hören 
mOgen. Dagegen wurde geltend gemacht, dafi gerade ädurdi der 

Schaden sehr groß geworden sei xmd daß das Publikum schon im 
eigensten Interesse die Scheu vor einer Erörterung der Frage fallen 
lassen müsse. Zum Schluß wurde eine Kommission beauftragt, die 
weiteren Scliritte vorzubereiten, welche gegenwärtig eifrig bemüht ist, 
die Irage im Fluß zu erhalten. 

Sdboa am 8. NoYember Teransitalteie die Ortsgruppe Berlin wieder 
eine Öffentliche Versammlung, in der der Landtagsahgeordnete Eom- 
merzienrat MünsterbergoDanzig über „Prostitution und Staat" sprach. 
Der Vortragende führte aus, daß der Staat von drei Gresichtspunkten 
ans sich mit der Frage der Prostitution zu beschUftigen habe. Das 
seien: das Mitleid mit dem Elend Versinkender, der Kampf gegen die 
venerische Verseuchung und die Unhaltbarkeit der gegen würtigen öifent- 
lichen Behandlung der Frage. Heute ist die gewerbsmäßige Prostitution 
der ffittenpolizei unterstellt Diese ist einfach durch Begiernugsverfögang 
aus Frankreich herübergenommen, eine Emrichtong, die bei uns keine 
gesetzliche Grundlage hat und deren Hauptzweck ist. dio Verbreitung 
von Krankheiten durch Überwachung zu verhindern und gleichzeitig für 
die Aufrechterhalt ung des ötfentlichen Anstände« zu sorgen. Das bis- 
herige System hat sich aber nicht bewährt, ist auch heute nicht mein- 
zeitgemäß. Eine Beform muß der Umwandlung der öÖentlichen Meinung 
folgen. Wi» z. B. g^enüber dem Alkohol eine freiwillige Indenmg 
der Trinksitten, so hat sich axusk gegenüber der Prostitution eine Um- 
wandlung vollzogen. Wir haben heute die sozialen Gründe tiefer erfaßt, 
welche die Frau der Prostitution zuführen. Uneheliche Mütter und 
uneheliche Kinder stellen zu diesem traurigen Heere ein großes Kon- 
tingent. Jung verführt. Gravidität, Vorstoßung, Sorge um das Kind, 
Arbeitslosigkeit, Trunksucht, das ist der typische Verlauf des Pro- 
stitoiertendaBeinB. Der Sdilüssel zur Prostitution liegt vor allem in 
den ungünstigen Wohnungsverb&ltnissen, die es mit sich bringen, daß 
lange vor dem Körper schon die Seele prostituiert wird. Deshalb be- 
deutet die Bewegung für Ledigenheime einen wirksamen Kampf gegen 
die Geschlechtskrankheiten. Vor allem fordert Redner die Abschaffimg 
des § 180 — des dio Wohnungen betreffenden Kupi)ftleiparagrai)hen — 
und § 361®, der die Reglementierung — die doch eigentlich ungesetz- 
lich ist — zwar nicht befiehlt, aber zur Voraussetzung hat. In Berlin 
ist kürzlich eine bedeutsame Neuerang eingeführt worden, indem er- 
krankte Iftdohen, solange sie sich freiwülig ftrztiicher Behandlung 
unterziehen, von sittenpolizeilicher Kontrolle verschont bleiben. Eine 
Reihe Berliner Spe/ialiirzte hat sich in dankenswerter Weise zur un- 
entgeltlichen Behandlung zur Verfüguiicf 'jestellt. Ii«dner möchte die 
Reglementierung, die hygienisch und sittlich Fiasko gemacht hat, auf- 
gehoben sehen. Gesetzliche Maßnahmen müssen die Verbreitung der 
Gesdileobtskrankheiten bekämpfen, die Anstedkungsübertragong ist zu 
bestrafen, die Offimtlidhe Ordnung zu sdiützen. Bordelle aber sind ganz 
zu verwerfen. Unsere Zeit verträgt keinen Absolutismus mehr, auch 
nicht in der Form von Polizeiwillkür, vor allem nicht gegen Unglück- 
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liebe. Auch für diese muß es Recht und Gesetz geben, ein mehr er- 
ziehendes als strafendes, und seine Onmdlage sei die Achtung vor dem 
Kebenmansolien. Die Frortitiitioii wird nieht .Tevadiwmdeii, solange es 
MeofldieD T<m Fleisoh und Blat gibt, aber lie ist emsadlmnLeii und 

dazu gehört eine Hebung des Gefühls der Selbstrerantwortung, ein 
Kampf des Geistes gegen die Übermacht der Sinne. Nachdem Redner 
noch die Verhältnisse in außerdontschen Ländern kurz erwähnt hat, be- 
sonders Dänemark, wo im vorigen Jahre die Reglementierung abgeschafft 
und durch das Vagabondage- Gesetz, verbunden mit obligatorischer un* 
entgeltlicher Behandhing der CJeachlechtflkrankheiten ersetzt wurde, geht 
er auf die ToreehlBge von Neisser, Lese er und Blasohko, den drei 
Vorsitzenden der Gesellschaft ein, die alle TenuMedene Standpunkte ver- 
treten. Redner selbst will keine Reformvorschläge machen, vielmehr 
wiederholt er seinen schon zweimal im Abgeordnetenhause vorgebrachten 
Antrag, eine gemischte Sachverständigenkommission zur kontra- 
diktorischen Erörterung der Präge einzuberufen. Diesem Vorschlag ' 
Btimmt die YenanunluDg dundi Annahme folgend Beeolntion sn: 

„Die Ortsgruppe Berlin ersucht die Deutsche Gesell- 
schaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, bei 
den maßgebenden Bf^hörden und den Parlamenten eine Ein- 
gäbe zu machen behufs Einsetzung einer außerparlamenta- 
rischen Kommission zum Studium einer gesetzlichen Re- 
gelung der Frage der Prostitution." 

Ortsgruppe BeuthtiL 

Zu einer imposanten Kundgebung sugunsten der Bestrebungen unserer 

Gesellschaft gestaltete sich eine vom Zweigverein Oherscblesien (Sitz 
Beutben) im großen Saale des Bouthener Konzerthauses am Sonntag den 
24. November nachmittags abgehaltene ötientliche Versammlung. Weit 
über 1000 Personen aus allen Schichten der Bevölkerung des Ober- 
Bchlesiscben Industriebezirks hatten den Saal und die anstoßenden Räume 
besetzt Medizinalrat Dr. La Boche- Beathen begrufite in Behinderung 
des Torsitienden, Oberbfiigermeistors Dr. Brüning, die Ersdiienenen, 
darunter besonders die zahlreichtn Damen, es waren auch viele Lehrer 
und Lehrerinnen anwesend. Um das Arbeitsgebiet der Gesellschaft im 
Industriebezirk weiter auszudehnen, hat, wie der Redner ausführte, sich 
der Vorstand entsclilossen , für Stadt und Kreis Kattowitz die Bildung 
einer besonderen Ortsgruppe iu die Wege zu leiten. Wie in Kattowitz 
werden ach dann auch in Königshtltte und ümgegend Offenüiche Ver- 
sanunlongen ermöglichen lassen. Auch ist man dem Gedanken nBher 
getreten, die aufklftrende und warnende Stimme auch in der Arbeiter- 
bevölkerung der großen oberschlesischen Gewerkschaften zu erheben und 
auf den Werken selbst volkstümliche Vortrage zu halten. Die ersten 
^'ortrao^e werden demnächst auf der Donnersmarckliüttei in Zabrze se- 
halten werden. Es werden sich daran Veranstaltungen anschließen für 
die Gräflich Schaffgotschschen Werke, für die Oberschlesiscbe Eisenbalm- 
bedarfs- Aktiengesellschaft, fär die Türstiich Henckelsche und Hohen- 
lohesche Verwaltung, für die Königs- und Laurahütte und andere Ver- 
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waltongen, die die BestrebuDgen der Geeellgdhaft untenifitseii. Ober- 
realsehnldirektor Dr. FlaBohel-Beuiheii, der tod der Stadt Beutheti als 

o£ßzieller Vertreter zum Mannlieimer Kongreß delegiert gewesen war,- 
erstattete in oiogehendster Weise einen ausführlichen, anschaulichen Be> 
rieht von den dort gepflogenen Verhandlungen über Sexualpädagogik in 
Haus und Schule, indem er das Wesentliche aus den Referaten der ver- 
schiedenen Redner wiedergab und das Oesamtergebnis des Kongresses 
als ein sehr erfreuliches bezeichnete. Er toliloS mit demi Wunsche, dafi 
die in Sbonheun gestellten Aufgaben nun Ton aUen Sdten in Angriff 
genommen nnd ihrer Lösung entgegengef&hrt irarden möchten zum 
Wohle unserer Kinder und FamiUen, unseres Volkes, ja der gesamten 
Kulturwelt. 

Hierauf ergritf Dr. Cholzen- Breslau das Wort zu seinem Vor- 
trage über das Thema: ,,Die geschlechtliche Frage, eine öffent- 
liche Frage der Gegenwart." Bedner knüpfte an die Ausführungen 
des Vorrednera an und gab ein Bild von dem Versagen der Eltern- 
eraehung in armen wie in reiclien Kreisen, trots der besten Vorsfttse 
und dem besten Willen. Die Kinder müssen in allererster Reihe dazu 
erzogen werden, die Mutter als ihre erste Vertraute zu betrachten. Die 
Belehrung der Kinder in der Jugendzeit in richtiger Weise, auch durch 
die Berufser/ieher der Jugend, die Lehrer, schützt sie in der reiferen 
Jugend vor Gefahren. Der Vortrag schloß mit der Aufforderung zur 
Aufklärung über die Sexualität in Haus und Schule, Pflege der Rein- 
heit und Warnung vor Kurpfusehem, dagegen zu vollem Vertrauen zu 
rechten Ärzten. 

Schlesischer Zweigverein zu Breslau. 

In einer am 28. September im Fürstonsaale des Rathau.ses ab- 
gehaltenen Versammlung, die von Oberpräsiüialrat Dr. Michaelis ge- 
leitet wurde, erstattete Dr. IL Ohotzen einen mit großem Beifall 
aufgenommenen ausfährlidien Berieht über den der Frage der Sexual- 
pftdagogik gewidmeten Mannheimer Kongreß, dem er als Delegierter des 
Breelauer Zweigvereins beigewohnt hat. Einer Anregung aus d^ Ver- 
sammlung folgend, beschloß der Vorstand des Zweigvereins, diesen Be- 
richt als Broschüre herauszugeben und in den Kreisen der Breslauer 
Lehrer und Lehrerinnen gratis zu verbreiten, eine Absicht, die inzwischen 
ausgeführt worden ist. Sodann berichtete Dr. Ohotzen noch kurz über 
den im August in London abgehaltenen Kongreß für Sdiulhygiene, auf 
dem die dexualpidagogik lediglieh nebenher in Sektionen behandelt 
worden war. — Eine Debatte £uid nicht statt 

Ortsgruppe Bromberg. 

Eine Ortsgruppe der Deutschen Gesellschaft 7.ur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten ist am 17. ^November in einer stattlichen Ver- 
sammlui^ endgültig konstituiert worden, nachdem ein Torbereitendes 
Komitee bereits ein Jahr lang für die gute Sadie gewirkt und zahl- 
reiche Anhänger und Mitarbeiter geworben hatte. Nachdem Regiemngs- 
und Medizinalrat Dr. Jaster — als Versammlungsleiter — darauf bin- 
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gemmm batto, daB der saUmclie Besnoli emen Sohlnfi snf du lüMbt 
Interesse nüasse, das man auch Idar der hodiwiohtigeii Fhige meiner 

systematischen Bekämpfung der Gescblecbtskraakheiten entgegenbringe^ 
belevu^tete Spezialarzt Dr. Callomon die von dem erwähnten Komitee 
bisher geleistete Arbeit und betonte als erfreuliche Erscheinnno- die Tat- 
sache. daB die neue Ortsgruppe mit einer stattlichen Anzahl von Mit- 
gliedern ins Leben trete und daß der (ieneralsekretär der Gesellschaft 
die NeagründoDg mitfeiere. Der letztgenannte, Herr Dr. Blaschko- 
Borlin, ma«shte znnichst einige Angaben über die Giflndnngsgesctaiohte 
der D. B. O. und spraeh dann aosftÜirUch über die Bedentong der 
Geschlechtskrankheiten für das Öffentliche Wohl. Seine Ausführungen 
wnrden durch Statistiken über die Sterblicbkf'it der Syphilitiker und 
über die prozentuale Häutigkeit der Erkrankungsfälle in den Groß- 
städten, Hafenstädten, Orten des Industriegebiets mit vorwiegender 
ArbeiterbeYölkerung usw. unterstützt. Hierbei ergibt sich, daß der 
Nordosten Deatsddands eine weit höhere EjnuikheitsiDiler aufweist als 
die llbrigen Laadesteüe. Die betreffende VerhSltnissahl bei der Armee 
steht imter dem Durchschnitt Preußens; hieraus ergebe sidl, daß man 
durch eine systematische Bekämpfung der am Marke unseres Volkes 
zehrenden Verseuchung wohl Abbruch 7,u tun imstande sei. Die Gesell- 
schaft war sich von Anfang an klar darüber, dali sie eine Riesenarbeit 
übernimmt, und auch, daß eine völlige Beseitigung der Geschlechts- 
kraokhflüeB nicht möglich erscheint. 'ZasSßkai ist es ihr Ziel, die Ur- 
sachen «der entsetelich weiten Verbreitung solcher Krankheiten zu er- 
forschen und diese B^mltate den betreffenden behördlichen Stellen 
zugftnglioh zu machen. Eine weitere Aufgabe der Gesellschaft und ihrer 
Ortsgruppen ist die. durch populäre \^orträge und Flugschriften weitere 
Kreise über die Gefährlichkeit venerischer Erkrankungen uufzukllireti 
und die Gesetzgebung im Sinne solcher Bestrebungen zu beeinflussen. 
Erfreulicherweise werden diese Bestrebungen neuerdings auch von der 
Presse und von der Frauenwelt wirkangsroll unterstütst Es wurde 
darauf die GrOndung der Ortogmppe <äfisi0ll ausgeeprodten und zur 
Torstandswahl geschritten, die folgendes Ergebnis hatte. Als Vorstands» 
mitglieder wurden gewählt: Regierungs- und Medizinalrat Dr. Jaster, 
RegiBrnnsjfsrat Büdding, Dr. Callomon, Rechtsanwalt Aronsohn, 
Bankprokurist Szamatolski; als Beisitzer Werkführer Rot/oll. Syn- 
dikus Dr. Kandt (als Vertreter der gemeinsamen Ortskrankenkas.se^, 
Sanitiltsrat Dr. Brunk, Oberstabsarzt Dr. Neumann, Ghefozst Dr. 
Scherer, Arbeitersektetftr Krttg und Taubstummenlehrer .Qri m m. Dem 
Vorstände steht das Recht der Kooptation zu. Der erste Vortragsabend 
der Gruppe wird Anfang Februar stattfinden. 

Westprenfiisoher Zwoigreroin in Sanng. 

Am 20. November hielt Dr. Blaschko (Berlin) einen Vortrag über: 
„Die Erziehung des Menschen zu einem geeunden Qesehlechtslebeu^'. 
8ohon TOr 150 Jahren haben sich mehrere Philantiiropen mit der Sexual- 
Pädagogik besdiBftigt» ihre Bestrebungen wftreo aber bald eingeschlafen, 
und erst der neueren Zeit blieb es Torbehalten, erneut dieses wichtige 
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TbettH anfiiagniftii Qod io den Vovtognuid m stdleo. Fngt man 
sioh niiiit ob dann Unsen htatig« Zeit niuitUioher, verderbter geworden 

ist, so kann man diese Frage nibig verneinen, nur die Umwandlung 
unseres Staates aus einem Agrarstaat in einen Industriestaat, die sich 
während der letzten drei Dezennien vollzogen hat, und die durch sie 
bedingte Eatwickeluug der Großstädte haben Zust&nde gezeitigt, die der 
AbhOfe bedürfen. In lingeran Aasföhrongen erging Bednar siob jetst 
über die Angaben der Ssonialpldagogik, die sowohl der Sobnle wie dem 
Eltemhause erwachsen. Mit Bedauern gedachte Redner des bisherigen 
Unterrichtsstoffes in den Schulen; wohl werde dort der Kopf mit allerlei 
toten Wissenschaften vollgesteckt, wie man aber leben, sich kleiden 
müsse, was für die körperliche Erziehung notwendig sei, das werde 
nicht gelehrt. Darin müsse es anders werden; hier aufklärend /u 
wirk«, sei Hanptan%abe der Dontsolieii Clwinllncbift snr Bobimpfung 
dor GeoehlechtsknnUieiten. Redner ging darauf ein« wie die sozneUe 
AnfUSrang in don Sohnlen — diese Frage steht ja jetzt sehr im Vordep* 
gründe des Interesses und hat schon Natwforschertage , die K/tmgpnKn 
der Schulhygieniker, Lehrertage u. a. eingehend beschäftigt — vor sich 
zu gehen habe. Am richtigsten müsse die Aufklärung im Anschluß an 
den naturgeschichtlichen Unterricht erfolgen. In den höheren Schulen, 
in denen ja von der Sekonda ab auf naturgeschiohtlichen Unterricht 
wenig Wort gelegt wird, mfißten allgemein'bygienisofae LebrknrM ein- 
gefttbrt werden, innerbalb deren die sexnalhygieniocbo Bolohrong vatsaU 
fUlig Platz ßnden kSnnOL Dwah solche Aufklärung über das Geschloebts- 
leben würde sehr viel gewonnen werden, gorade durch ihre Unterlassung 
bleibt die Jugend im Unklaren über die ihr drohenden Gefahren. Mit 
einer solchen Aufklärung in der Schule muß auch die Erziehung im 
Eltemhause Hand in Hand gehen. Die Eltern müseen ihren Kindern, 
wonn de erat grSfier werden und nochandopkon beginnen, anf ihre Fragen, 
die sioh anf die Fortpflanxong dee Hensdhen benehon, riditige, belebrendo 
Antwort geben. Durch die Erzählung der Storobgoeohiebte d&mmt man 
ihre Wißbegier nicht ein, dadurch führt man nur dazu, daß den 
Kindern die Kenntnis von anderer Seite, so von Dienstboten, älteren, er- 
&hreneren Kindern u. a. zugeführt wird. Und dadurch entstehen die 
größten Gefahren lür die Kinder. Durch das Geheimnisvolle, mit dem 
diese naKir]ii6ben Torgänge im meneoliBobett Leben umgeben weiden, 
wild in ibnep die Obenengimg orweekt» dafi es sich nm AnstSfiiges, 
Uaaost&ndiges.' handelt^ das verborgen bleiben muß, und das führt wieder 
zu den geheimen Sünden« so namentlich zur Selbstbefleckoog. Die meisten 
nervösen Männer und neurastheoischen Frauen haben sich sicher durch 
solche Jugendsünden den Grund zu ihrer Krankheit geles^t. Eine ver- 
nünftige, sachgemäüe Aufklärung würde hier die Jugend vor großem Schaden 
bewahren. Die Hauptsache aber sei, daß sowohl in der Schule wie auch im 
EltemluMue auf kOrperliebeundseelischeDilltetik geaehtet und gdmlten werde. 

Ortsgruppe Dortmund. 

Über die AusschuBsitzung berichtet der Vorsitzende der Ortsgruppe 
Dr. fabry wie folgt: Am Donnerstag, den 17. ^November, fand in Dort- 
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mund im Eaano die ordenüiclie Herbstversammlung d«6 Vontandes und 

des Ausschusses der Ortsgruppe der D. 6. B. 6. statt. Der 'wichtigste 
Gegenstand der Tagesordnung war die Feststellung des i*rogrammes für 
den kommenden Winter. Es ist dem Vorstande gelungeiii für folgende 
Vortragsthemen Redner zu gewinnen. 

1. Beziehungen von Nerven- und Gemütßleiden zu Geschlechtskrank- 
heiten. Vortragender fl«nr Nenrenaizt Dr. med. Lomm. 

2. Üher Sezaalpädagogik Herr Schularzt Dr. med. Steinhaus. 
8. Über eztragenitale Syphilis Herr Dr. med. Fahr j. 

Zu dem ersteren Vortrage ergehen' Einladungen an die sämtlichen 
kaufmännischen Vereine der Stadt sowie an die zahlreichen Beamten und 
Ingenieure der größeren Werke (Union, Hösch usw.); der Vorstand war 
der Ansicht, daß das Thema sich am meisten für gebildete Kreise eigne. 

Der Vortrag des Herrn Dr. Steinhaus wird sich an die Lehrer- 
koU^en Bftmtlicher Schulen Dortmunds, einsdiliefilidb Maschinenbau' 
schule, kaufininnisohe Schulen, Handwerkerfortbildungssdiulen usw. 
richten; bestimmend war fär den Vorstand die Überlegung, daß för 
die Sexualpädagogik in erster Linie die Lehrerkreise weiter zu inter- 
essieren seien. Der Vortrag des Herrn Dr. Fabrv endlich über extra- 
genitale Syphilis ist für die Generalversammlung des großen Arnsberger 
Bezirksvereius angemeldet. 

Über einen im Dortmunder EnraoiTerein m haltenden Vortrag 
„Bettnngswerk an Prostituierten" schweben noch Veihandhingen. So 
scheint uns die berechtigte Aussicht Torhanden zu sein, daß in der 
Wintersaison die Tätigkeit dar Ortsgruppe eine lebhafte und «rq»rieß- 
liehe Rein wird. Ans der sehr lebhaften und anregenden Diskussion sei 
besonders hervorgehoben, daß von verschiedenen Seiten darauf hingewiesen 
wurde, gerade in einer Industriestadt wie Dortmund müßten rege Be- 
ziehungen zu den Vereinen und Krankenkassen unterhalten werden. Das 
ist audi bisher immer geschehen, und umgekehrt kann die Ortsgruppe 
Dortmund versidiem, daß alle ihre Bestzabungen seitens der Voreine 
und Krankenkassen stets auf das eifrigste unterstützt und gefördeit 
wurden. 

Am 25. November hat nun Herr Nervenarzt Dr. Loram den 
üben erwähnten Vortrag, den er kurzw^ „Syphilis und Nerven- 
krankheiten" nannte, gehalten. Einladungen waren ergangen an die 
Mitglieder kaufm&nnisGlior und technischer Vereine, welche sehr xabl- 
reich ersduenen waren. Der Dortmunder Mac^strat hatte in liebens- 
würdigster Weise den Rathaussaal fÄr den Vortrag zur Verfügung ge- 
stellt. Der Vorsitzende der Ortsgruppe begrüßte die V'ersammlung und 
wies mit kurzen Worten auf die Ziele und Zwecke der Deutschen Gesell- 
schaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten hin und erteilte danii 
'das Wort dem Herrn Vortragenden. Derselbe gab zunächst einen kurzen 
Überblick über die allgeroeinen Beziehungen swisohen Gesdhleohtaleiben 
und Nerrensjstem! Dann, auf die Erkrankungen der Geschledhtssphftre 
übergehend, schilderte er zunächst die nach diesen Krankheiten, besonders 
nach der Syphilis entstehenden allgemein nervösen Zustände, dann be- 
sonders die progressive Paralyse und die Tabes. Zum Schluß bekämpfte 
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er die falsehen Anühssnngea über die yenneintlicheii Oefabren der ge> 

seihlecbÜichen Enthaltsamkeit! 

Die Versammlung folgte den Ausf&hningen des Herrn Redners mit' 
der größten Aufmerksamkeit: es jCfelang demselben in der Tat. das 
sch\viorin;e (lebiot vor Laien in geschickter Weise abzuhandeln. Eine 
Diskussion scbloli sich an den Vortrag nicht an. 

Zweigverain Suen. • 

Ober die gesebleohtliobe Aufklürung der Jugend sprach 

am 6. Oktober 1907 die frühere städtische Lehrerin Frl. Li seh- 
ne wska (Berlin). Der große Saal des Kriegerheims, der etwa 
3000 l'ersonen faßt, war bis auf die (ralerien lange vor Beginn 
der Versammlung bis auf den letzten Platz gefüllt. Zahlreich waren 
die Damen der besseren Gesellschaftskreise vertreten. Dr. med. Z au- 
bitzer (Essen) erOffiiete die Versaininliing und hieB die zahlreich Er* 
sdueoenani im Namen des Vereins Fraoenwohl und des Zweigrerein» 
Essen der Deutschen Gesellschaft zur BekSmpfong der Geschlechtskrank- 
heiten herzlichst willkommen. Alsdann erteilte er der Referentin das 
Wort. Die \'r>rtra(xende führte etwa folsrendes aus: Das (Teschlechts- 
leben des Metisi lujii ist ein altes bciligt'S. ehrwürdiges Stück Natur, un- 
entbehrlich für Gesundheit und Sittlichkeit und das Glück jedes Menschen. 
Unter dem Etnfinfi inueres Kultoilebens aber ist das Gesehleehtsleben 
. des Menschen veigiftet worden. Bisher deckte man diesen Sumpf sorg- 
fUtig und mit allen Mitteln zu. Aber unser modernes Leben steht 
unträ dem Zeichen der ÖtTentlicUceit. Wir haben uns erhoben, um den 
Kampf zu bejrinnen auf der ganzen Tjinie und werden dabin streben, dem 
Volke \viederzugeben, was es sucht und braucht: Ein gesundes und reines 
Geschlechtsleben. Der Kampf muß ein dreifacher sein: 1. ein medi- 
zinischer, 2. ein wirtschaftlicher und 8. ein* geistiger. Das letztere 
scheine ihr die Hauptsache zu sein. Die Anschauungen und Oesinnungen 
der Menschen müßten geändert worden, die Kulturmenschen müfiten 
lernen, dieses Stück Natur mit reinen Augen anzuscliauen. Der geistige 
Kampf sei ohne die Schule nicht möglich. Die Schule von heute wisse 
von sexueller AufklUrung der Jugend nichts; sie stehe auf dem Stand- 
punkt des Verschweigens und Zudeckens. und diese Tatsaolie habe tiefe 
historische Wurzeln. Im Mittelalter entstand die Verachtung des Leibes, 
die mit dem Christentum unlöslich erscheint Der Dualismus des Ohiiston- 
tums führte dabin, dafi der Körper sündhaft, der Geist aber unsterblich 
erschien. Wer den Naturtrieb überwand, war Gott geweiht, er war der 
Seligkeit gewiß. Rousseau, Jean Paul, der Dessauer Pädagoge 
Basedow u. a. waren sich bereits darüber klar: Wer die Welt anders 
denken lehnni wolle, müsse beim Kinde anfangen. Was die Mitarbeit 
der Schule an der Belehrung der Jugend über die Entstehung von 
Menscih und Tier betreffe» sö siflnden Ldirerinnen und Ij^irer heute leider 
noch auf dem Standpunkt, dafi nicht die Schule, sondern der Arzt die 
AufUftrung besorgen müsse, wie dies z. B. in Schweden der Fall sei. 
Bei uns sei man noch der Ansicht, daß die Aufklärung nach der Schul- 
entlassung geschehen müsse. Das sei aber grundverkehrt; überhaupt 
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müsse mit der heutigen Erziehuagsmethode unserer Kinder gebrochen 
werden. Die größte Gefahr sei die Einweihung der Kinder über sexuelle 
Dinge dmch filtere minderwertige Spielkameraden. Schuld an der ritt- 
lidien Verrohung unserer Jugend seien auch die socialea Mifistibiide. 
Bednerin habe in ihrer 28 jährigen AmtslAtigkeit als P&dagogin FsUe 
erlebt, wo 1 0 1 -i jdhrige Mädchen Wochenpflegerinnen ihrer Müttw 
waren. Der Religionsuuterriclit sei 7a\y Aufklürung der Jugend wenig 
geeignet, wie die Geschichten von Josef und Potiphars Weib u. a. be- 
weisen. Die Kinder müßten auf naturwissenschaftlicher Grund- 
lage aufgeklärt werden, einfach und offen, wie es einem gesitteten 
Mensoihen gezieme. Den Kindern dürfe nidit Enthaltsamkeit als SStt* 
Uchkeit gepredigt werden, sie müßten vielniehr lernen, da0 Sittlidhkait 
nichts anderes sein kann als Übereinstimmung mit den Absichten der 
Natur. Ob die Eltern die geeigneten Persönlichkeiten zur Aufklärung 
seien, sei sehr fracrlich. denn die Väter und Mütter, die diese Sache 
recht anzufangen wissen, seien doch sehr selten, besonders in deu unteren 
Volksschichten. Wenn der Arzt die Aufklärung besorgen soll, so dürte 
er nioht als ein Fremder, nidit als Gast kommen, sondern er müsse 
als Mitglied in das Lehrerkollegium aufg^onunen werden. Die Bednerin 
entwickelt dann in Iftngeren Ausführungen einen systematisohen Unter- 
richtsplan zur Unterweisung der Kinder in der Entstehung von Pflanze, 
Tier und Mensch vom 8. bis zum 14. Lebensjahre. Im 3. Schuljahre 
solle den Kindern Entstehung und Entwicklungsgang der Pflanze, im 
4. des Fisches klar gemacht werden. Im 5. und 6. Jahre müßten die 
Vorgänge in der höheren Tierwelt mit Hilfe von künstlerisch aus- 
geführten ffildem besprochen werden. Die Bednerin betempft auch 
besonders den getrennten Unterriidit für Knaben und UBdchen. Durch 
4iese Trennung werde nur eine iinnötige, übertriebene Spannung hervor- 
gOTufen. — An der außerordentlich regen Diskussion beteiligte sich 
namentlich die Lehrerschaft. Ein Volksschullehrer ist der Ansicht, daß 
die Waffe der Aufklänmg nicht die richtige sei. Es müsse auf die 
Individualität der Kinder Bücksicht genommen werden. Das Scham- 
gefahl der Kinder sei die beste Wafb im Eounpfe gegen die UnsitÜioh- 
keit. £r glaube, daß bei einer allgemeinen Sinnetfoderung in dieser 
Hinsicht das Losungswort sein wird: Nidit öffentlich und heilig, sondern 
öffentlich und gemein. Ein anderer Lehrer meint, daß die Aufklärung * 
der .Jugend ins Elternhaus gehöre und die Schule nur vorbereitend 
wirken müsse. Die Schule sei schon mehr als genug belastet. Herr 
Rechtsanwalt Hertzfeld ist der Auflassung, daß die erste Forderung 
der SitHichkeit die Wahrheit sein müsse. Br bittet, die Diskossion 
möglichst ttoszudehnen, um einmal Klarheit über die Öffentliche Meinung 
in dieser Frage zu schaffen. In ihrem Schlußwort widerlegte Frftulein 
Lischnewska ihre Gegner in objektiver und schlagfertiger W<ise und 
forderte die Anwesenden an f. das Gehörte nicht nur zu I »eher/igen, 
sondern auch in alle Kreise zu tragen. Dann werde die Bewegung un- 
aufhaltsam fortschreiten und endlich zum guten Ziele führen. 

Der. Vortrag von Frl. Lischnewska rief einen außerordentlich 
heftigen Widerspruch der hiesigen konfessionellen BlSttw und einer „uu- 
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parteiischen Tageszeitung*' bervor. Infolgedessen sah sich der Vorstand 
des Vereins „Frauenwohl" und der hiesige Zweigverein veranlaßt, folgende 
Erklttnmg in der Presse abzugeben: 

Zu derLokalnotis „SittliohkeitsTortrag*' des „General'ADzeigers*' 
und den Andassnngen anderer biesiger Tagesbl&iter baben wir folgendes 
zu ' bericbtigen : 

Der sittlichen Entrüstung, in der dio Artikel geschrieben sind, 
könnten wir die Entrüstung entgegenhalten, die sie in weiten Kreisen 
derjenigen Leser, die dem Vortrage beiwohnten, hervorgerufen haben. 
Wir glauben aber, daß das nur eine zwecklose Zeitungsfebde über Dinge 
berrormfen würde, über die eine Einigung zurzeit nocb nicht zu er- 
zielen ist Die Einberufer batten zudem in ihren Vomotizea ansdrücldicb 
darauf hingewiesen, daß sie keine bestimmte Anschauung propagieren, 
sondern nur Anlaß zu sachlicher Beech&ftigung mit diesem ernsten Er- 
ziebungsgegenstand geben wollten. Es wäre deshalb wohl richtiger ge- 
wesen, wenn die Berichterstatter sich auf eine sachliche Wiedergabe des 
Gehörten beschränkt hätten. 

Tatsächlich folgte die ganze Yersammlung mit würdigem Ernste 
den ToUkoramen saiilichea Darlegungen der Bednerin un^ zeigte durch 
den außerordentlichen Beifall am Schlüsse des Vortrages, daß die idealen 
Bestrebungen der Rednerin, an der sittlichen Hebung unseres Volkes mit- 
znarboiton und nicht wegzuleugnende Schäden auf dem Wege der Auf- 
klärung zu bekämpfen, nicht mißverstanden hatt«. Auch zeigten sämt- 
liche Diskussionsredner, mit Ausnahme eines einzigen, daß sie doch im 
Prinzip für eine sexuelle Aufklärung der Jugend waren und nur Mei- 
nungSTCESOhiedenheiten darüber herrschten, wie und yon wem die Auf- 
klärung erfolgen solle. Im fUbrig«n sei bemerkt, daB heute an manchen 
höheren Schulen die sexuelle Aufklärung bereits erfolgt und das preuBisdhe 
Kultusministerium diesen Bestrebungen fordernd gegenüberst-eht. Dieser 
Fortschritt ist auf die Vorarbeit der l'^rauenvereine und der Deutscheu 
Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten zurückzuführen, 
welche trotz des damals herrschenden Vorurteils bahnbrechend gewirkt 
haben. Es wftre vielleicht nicht uninteressant, die Lokalnotizen des 
„Gmend-Aiumgevs" und der beiden, hiesigen konfesaionellai Blätter wenige 
Jahre aufzuheben, um an ihnen zu konstatieren, wie sich auch hier die 
Anschauungen ändern werden und können. Zum Schluß berichtigen wir 
noch, daß nicht ein Essener Frauenverein oder der hiesige Zweigverein 
der D. G. B. G. allein, sondern beide unterzeichnete Vereine die Ver- 
sammlung einberufen hatten. 

Ortsverein Essen 
der Deutschen GeseUschafb zur Bekämpfung 

der Geschleditskrankheiten. 
Yerein Prauenwohl. 

Am 8. November fand wieder eine öffentliche Versammlung im 
großen Saale der , .Hansa" statt. Das Thema des Abends, das Herr 
Dr. med. Zaubitzer behandelte, lautete: „Die Geschlechtskrank- 
heiten, ihre soziale Bedeutung und ihre Bekämpfung". In etwa 
lY2stfindiger Kede schilderte der Vortragende Entstehung, Symptome 
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lind Vorlauf der drei hier in Frage kommenden Krankheiten: Schanker. 
Tripper und Syphilis. Dann lioß er sich ausführlich aus über die 
Schädigungen, die sie dem Volkswohlstand und der Familie schlagen. 
Dm Bednsr «rwühiite aaeh, da0 die Syphilis in Bmn ia den Mtan 
10 Jahren in ganz ereeliTeokender Weite BDgenonimen habe; bei Mtamem 
habe sie sich -mehr als vervierfacht, bei den Frauen yerfEbif- bis ver- 
secbsfachi Unter solchen Umstftnden irt es allerdings nnr aufs dringendste 
711 empfehlen, den Essener Zweigverein und damit die Bestrehungren der 
iJeutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, die 
der Redner im dritten Teil seines Vortrages darlegte, überhaupt energisch 
an unterstützen. Er führte unter anderem aus, dafi Tor allem eine den 
wilUiahen YerbBltauBsen und Msafliien eatq^rechende Belehrung der 
Erwachsenen zu erfolgen habe. Da diese Krankheiten in ihreo Wirknngen 
oft moht weniger furchtbar als Pest, Cholera, Typhus and PoekSD seien, 
weil sie ungehemmt durch alle Schichten der Bevölkerung drängen und 
eine ungeheure Verbreitung annähmen und gerade7,u als Volksseuche 
bezeichnet werden müßten. Einn gründliche Koform der Sexualpädagogik 
sei unerliLßlicb. Schule und Haus müßten sich in gleicher Weise an 
dieser Beform betätigen. Solohe Belehrung der heranwachaoaden Gene- 
ration könne, wenn sie sich dem jeweiligen Versttndnis anpasse, das 
Schamgef&hl schone und sich nicht in Einzelheiten verliore, mir GfntoB, 
aber nie Schaden stiften. Möglich sei eine solche Belehrung aber erst 
dann, wenn Lehrer und Eltern selbst für sie vorgebildet seien. Er- 
forderlich sei daher Belehrung der Lehrer in Kursen, Seminaren und 
auf den Universitäten, der Eltern durch Elternabende, Druckschriften 
und OffenÜiohe Vorträge usw. Wenn so überall und von allen in tick- 
tiger Erkenntnis der Sachlage gearbeitet werde, würde es zu ermög- 
lidiea sein, daB unsere Nachkommenschaft audi in sozialer Hinsicht 
weit weniger unter solchen Kranidieitm zu leiden hfttte, daß ein freies 
und glückliches Gesi hlccht erzogen werden könne. Nachdem Redner 
z\im Schluß noch zum Eintritt in den Zweigverein Essen der Deutschen 
Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten aufgefordert, 
schloß er seine aufklärenden Darlegungen mit der Vorführung einer 
Reihe trefflicher liehthildear, danmtör ^e Tor einigen Jahren erat ent- 
deckten Syphiliserr^ger, die sUgemeines Interesse erweckten. Die zahl- 
reiche Zuhörerschaft spendete am Schluß r ii hen BeifalL 

Die Vereinigung der Ortskrankenkassen von Rheinland 
und Westfalen, an die über 70 Kassen angeschlossen sind, beschloß, 
der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
mit einem Jahresbeiträge von 50 Mark beizutreten. 

ZwoigTwein HanaoTer. 

In der Vorstands- und AusschuBsitzung vom 24. Oktober wurde 
das Bundschreiben des Zentral voi*standes eingehend besprochen; dabei 
konnte festgestellt werden, daß die meisten darin gegebenen Anregungen 
bereits in den letzten Jahren in Hannover befolgt worden sind. Es 
wurde folgendes Winterprogramm aufgestellt; 

Ende NoTember 1907 gibt in einer Öffentlichen Versammliuig 
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Dr. Halle einen Bericht über den Mannheimer Kongreß; Dr. Block 
spricht über „Die geheime ProstitutioD, ihre Ursachen und Be- 
kämpfung". Die sweite Oflfontlidie VemnunlTUig :Wird Tonmariditlioh 
einen Vortrag Ton Dr. Poten über „Qesobleditelmuikheitea in ihren 

sdiftdlichen Folgen für die Frau" bringen. 

Außerdem wird Frau Dr. Senger- Wolters Mitte November einen • 
ööentlicheu Vortrag vor weiblichen Dienstboten halten über „Aber- 
glaube und Unwissenheit auf dem <jt'bietü dfS iJesclileclitslebens". 
woiu an sämtliche Haiishaltuugsvorstände Auilorderaugen ergehen sollen, 
dftB sie ihre IMenstboten in den Yorizag «diickea; ferner iHrd dieselbe 
Kollegin im Janoar 1908 vor den Tielen YerlAYifeiimient die in der 
großen gemeinsamen Ortskrankenkasse ÜEitglieder sind, spreohen über: 
„Welche Gefahren drohen den jungen Mädchen in der Großstadt". 

Dr. Halle wird am 20. November 1907 vor sämtlichen Jünglings- 
und .lugendvereinen sprechen über das Thema: „Eine Eiterbeule am 
Mark unserer hannoverschen Jugend", und Anfang Januar im großen 
Kriegerrerein „Über die Bedeutung und Gefahren der Geschlechts- 
krankbeiten". 

Ferner wird Dr. Oelkers An&ng Kovember einen belduranflen 
und warnenden Vortrag vor den älteren Semestern in der sttdi^schen 

Handwerker- und Kunstschule halten. 

Außerdem haben Dr. Block und Dr. Boerig sich erboten, in kauf- 
männischen Vereinen Vorträge zu halten. 

Im Februar wird voraussichtlich Herr Geheimrat Dr. Dammaun 
wieder den Alntorienten sämtlicher höheren Schulen Gekitwcnrte mit anf 
den geben, wie es bereite im Februar 1907 mm ersten. Male ge- 
Scfaebeu ist. 

Über die Frage einer besseren sanitären Kontrolle der Prostituierten 
sind bereits im Sommer 1907 mehrere Konferenzen mit dem Polizei- 
präsidenten gepflogen worden, die zu einem Ijefriedigenden Abschluß ge- 
führt haben, indem nach dem Berliner Muster von Anfang Dezember ^n 
samtliche kontrollierten nnd niditkontroUierten Dirnen, Baim&dchen, 
Kellnerinnen usw. das Bedit haben sollen, sich unentgeltlich ontersnchen 
und behandeln zu lassen von einem der Spesialisten; die Kosten werden 
bestritten von der Polizei, dem ^Nfa^^astrat und BeitrSgen der InTaliditäts- 
Tersicherungsanstalt, der Ortskrankenkasse usw. 

Us sei noch hinzugefügt, daß die Ortsgruppe Hannover bislang 
814 Flugschriften verkauft und dafür 210 Mk. 45 P%. nach Berlin ab- 
geführt hat. 

Ortsgruppe Hirschberg. 

Der Vorstand hielt, am 1. November eine Sitzung ab, in der zu- 
nächst geschäftliche Angelegenheiten erledigt wurden. Alsdann trat man 
in die Beratung über die Wintertätigkeit ein. Man war allseitig darin 
einig, daß tiinn energische und großzügige Propaganda zur Erreichung 
der Ziele der Gesellschaft zu entfalten sei. Zu diesem Zweck sollen in 
erster Linie die im Oktober bereits bei der kaufmannisehen Fortbildungs- 
schule begonnenen auf klärenden VortrSge über Geschlechtsleben und Ge- 
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schlecbtskrankheiteu auch in anderen Schalen vor den abgehenden und 
erwadhsanea Sebülem fortgeftUirt irsideii. Alle hiesigeD SohoUeiter und 
Knratorim haben, wie mit Dank anerkannt «erden muß, in dieser wich- 
tigen Frage verständnisvolles Entgegenkommen gezeigt. Es werden daher 

demnächst solch«; Vortrüge vor den reiferen Schülern der zwei obersten 
Klassen der gewerblichen Fortbildungsschule und von Ostern 1908 ab 
vor don Abiturienten des Gymnasiums gehalten werden. Für die Real- 
schule steht vorläufig noch die Genehmigung des Provinzial-SchulkoU^iums 
ans. DwYoistand will versoelien, auch bei den übrigen Fortbildnngs- 
schulen des Kreises (Wannbnmn und Schmiedebexg) dasselbe Besaltat 
zu erreiohen. Fär den Winter wurde eine öffentliche Versammlung in 
Aussicht genommen, für die. wenn möglich, ein in diesen ProVderaen 
erfahrener Redner oder Rednerin gewonnen werden soll. Außerdem aber 
will der Vorstand noch mit verschiedenen geeigneten Vereinigungen in 
Verbindung treten, um in diesen besondere \'orträge zu veranstalten. 
Die weiteren Bespreehungea galten der Propt^anda durdi Sehriiten- 
Yerteilung und durch die Presse, auf deren lüthilro gerechnet wedlm darf. 

Ortsgruppe Posen. 

Die Ortsgruppe Poeen hielt am 11. Korember nne Vorstandssitzuog 

ab, in der zunächst der Vorstand durch eine Beibe Ton Mitgliedern er- 
gänzt und weiterhin über die in diesem Winter vorzunehmende Agitation 

beraten wurde. Demnächst soll eine Sitzung des neuen Gesamtvorstandes 
einberufen werden, in der das Arbeitsprogramm endgültig festgelegt 
werden soll. 

Württembergisober Zwel^erein lu Stuttgart 

Der Wftrttembergische Zweigyerein der Deutschen Gesellschaft zur 
Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten hielt Freitag, den 8. November, 
abends 8 Uhr im großen Saale des Bürgermuseums eine Mitglieder- 
versammlung ab, zu welcher die Angehörigen des Lehrer- und Arzte- 
standes in Stuttgart eingeladen waren, behufs Besprechung der Fragen 
dos sexuellen Pädagogik, besonders auch in Anwendung auf die 
wiirttembergischen Verhältnisse. Referent des Abends war Herr Ober- 
stndienxat Hauber, der Delegierte der wfirttembergischen obersten 
Sehnlbehörde auf unserm Mannheimer Kongrefi. Der i^iladung war eine 
genaue Disposition des Vortrags beigegeben, so daß die Eingeladenen 
bis ins Detail sehen konnten, welche Spezialfragen den Gr^enstand der 
Besprechung zu bilden haben würden: 

1, Wie werden bisher im allgenieinen gegenüber der heranwachsenden 

Jugend die geschlechtlichen Diuge behandelt? 
Welche Nachteile ergeben sich dabei? 

2. Ist eine grundsätzliche Änderung zu wünschen in der Richtung. 

daß die heranwachsende Jugend über die geschlechtlichen Dinge 
au^geklftrfe werde? 
Welche Bedenken stehen dem entgegen? Was geschieht etwa schon 
bisher? Wie weit soll die Aufklärung gehen? 

llitiatt.d.I>aatMb.GflMllMk i.BdLd.6flMlitoelitskr. T. 12 
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dw Fallt Präge 2 b^aht wird, was soll dann in dieser Biobtung ge- 
schebeB: 

a) im Elternhaus? 

b) in der Volksschule und der ForUuJLduDgsscbule'r' 

c) in den höhereu Knabenschulen? 

d) in den höheren Mädchenschulen ? 

e) bdm Austritt ans den luter b bis d genannten Selnile«? 

f) in den dar Heranlnldmig Ton Le^irem nnd Lelirerinnen dieneft* 

den Lehranstalten? 
4. Was kann und soll außerdem für eine richtige firziehung der 
Jugend in geschlechtlicher Hinsicht geschehen? 
Es hatten eine grobe Anzahl von Schulmännern der Einladung Folge 
geleistet; auch der Kultusminister v. Fleischhauer, der Kegierungs- 
direciktor Br. y. Bftls, IGnistoiialdirsktor Dr. Köhler, Stadtdirektor Ober- 
r^emngsrat Nickel, Sehnlrat Dr. Mosapp waren endiienen. 

Nadi den einleitenden Worten des Vorsitzenden, Herrn Dr. Hammer, 
erstattete daim Oberstudienrat Hanber sein Referat: Die Unterrichts- 
verwaltung habe sich mit der Frage noch nicht ex otlicio hfifaßt, auch 
er selber habe noch keine abgeschlossene Ansicht gewonnen. Er wolle 
ohne jede Parteinahme nur den Stand der Frage nach der Literatur und 
vor allem nach den Verhandlungen des dritten Kongresses der Gesell- 
schalt in Ifannheim darl^en. In der Geschichte der Bldagogik haben 
die Fhilanthxopisten schon die Frage iMhandeit und viel WertTolles vor- 
bereitet. Ihre IBcstrebangen haben jedoch nicht weiter gewirkt. Die 
heutige Bewegung habe eigene Ursachen. Hauptsächlich sei die Zer- 
rüttung dos geschlechtlichen Lobens und die Zunahme der Geschlechts- 
krankheiten schuld daran. Bisher werden die geschlechtlichen Thinge im 
uligemeinen von den Erziehern der heranwachsendtiu Jugend gegenüber 
negativ, d. h. gar nicht oder ausweichend behandelt. Das sei unbestreit- 
bar eine Lücke. Eigentlich hstten ja die Eltern mehr als die Sehule 
die Aufgabe, hier einzugreifen. Aber eine Änderung sei auch in der 
Schale zu wünschen. Das Ziel sei, den Geschlechtstrieb als etwas Nor- 
males anzuerkennen und richtig zu leiten. Das Dunkelbleiben sei heute 
nicht mehr möglich. Da das richtige Wissen noch durchaus nicht 
richtiges Handeln zur Folge habe, sei aber die Frage nicht so einfach. 
Die Schamlmflagkeit anmisehalten, witre jedmifialls der schlimmste pKda- 
gogische Fehler. Eine glatte LOsong des Wie sei so noch nicht gefnnden. 
Man müsse einen Mittelweg einschlagen. Der naturwissenschaftliche 
rntorricht. der ja heute w^ter ausgebaut sei, biete eine gnte Propädeutik. 
Auch wenn der Schule nur die biologische Seite zugewiesen werde, die 
eigentlich sexuelle dem Haus, habe die Schule noch große Verantwortung. 
Der übrige Unterricht habe sich damit nicht unmittelbar zu befassen. 
Überhaupt sei die Aufgabe der Schule eine beschränkte, das Haus, zu- 
nächst die Mntter, habe die Hauptsache sn tnn. Das setzie freilich ideale 
Znstinde im Elternhaus voraos; wo diese nicht da seien, müsse die 
Schule mehr eingreifen, aber nicht ins allgemeine. Eine eingehende Auf- 
klärung durch Arzte beim Austritt aus der Schule, besonders bei Abi- 
tunenten und Fortbildungsschülern, sei wünschenswert; doch nicht zwangs- 
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sei das Bedürfnis groß, die Ausführung aber besonders schwierig. Lehrer 
und Lehrerinnen sollen die betreffenden Fragen lieherrschen, daher müsse 
ihre Vorbildung darauf Rücksicht nehmen. Immer aber sei zu bedenken, 
daß die Aufklärung nur die eine Seite sei, neben der die ethische Be« 
handluug als Hauptsache hergehen müsse. — Lebhafter Beiiall folgte 
den AnaflUmmgai dm Bedners, dem der VoxsitMnde I>r. Hammer 
dankfea. An d«B Vortrag loldoS susli eine Ungero, labhalta ErOrtemng 
an. Prof. Dr. Grots wies die Auswüchse der Bewegung für sexnelle 
Aufklftrong zurück und bat, das letzte Wort in der Aufklärung und 
Warnung dem Vater 7ai überlassen. Prof. Dr. Ludwig begrüßte es, daß 
die Schule jetzt endlich einmal diesen Fragen offen ins Auge sehe. Prof. 
Feucht riet, nicht der Schule eine Erziehungspflicht aufzuladen, die ihr 
nicht zukomme, und den yfttom ein Erziehungsrecbt sa nehmen, das 
ibnan zukomme. Oberlehrer Wagner betonte, daB die Andehten der 
Lehrer noch geteilt seien. Die weitere Erörterong beeehiftigte sich im 
Anschlufi an den Vortrag mit verschiedenen einzelnen Fragen. Es be- 
teiligten sich daran noch Prof Dr. Ludwig, Prof Dr. Milule, Ober- 
studienrat Dr. Klett, Oberlehrer Wagner, Lehrer Reichert, Kirchen- 
rat Dr. Kroner und viele andere. Es trat auch dabei allgemein die 
Ansicht zutage, daß das Vertuschen nicht das Richtige sei, daß aber eine 
vorsichtige Grenslinie, wie der Beisrent sie zog, nOtig sei. Das Bliem- 
hans müsse die Haaptanfgabe lOsen, da die Eltern auch den stärksten 
sittlichen Einfluß auf die Erziehung der Kinder ausflbeD. So wurde auch 
angeregt, den Müttern die Möglichkeit zu bieten, von Ärzten auf ihre 
Angaben besonders den Töchtern gegenüber vorbereitet zu werd«i. 

Ortsgruppe Thom. 

Im Auftrage der Deutsohen Gesellschaft snr Bekimpftmg der Qe- 
sehleditskrankheiteii, Ortsgruppe Thom, imd des Vereins FrsnenwohlThorn 

hielt am 2. Nov. Fräulein Anna Pappritz (Berlin) einen Vortrag über 
„Die Bolle der Frau im Kampfe gegen die UnsittUchkeit'*. Die Vortragende 
erörterte zunächst die verschiedenen Mittel im Kampfe gegen die Ge- 
schlechtskrankheiten. Zuerst muß, wie sie meint, die Aufklilniug er- 
folgen, daß die Seuche heilbar ist, wenn man sich rechtzeitig an einen 
tfiditigen Arst wendet Fort mit ^len Eurpfoschereienl Fttr die weniger 
Bemittelten mftssen auch in jedem KranköihaaBe besondere Abteiinngen 
mit einer genügenden Zahl Krankenbetten, bei kostenfreier Behandlung, 
eingerichtet werden. Es muß aber tiefer gegraben und das Übel, die 
Prostitntion, an der Wuncel gefaßt werden. Man solle nicht sagen, daß 
es Prostitution zu allen Zeiten gegeben habe nnd deshalb immer geben 
werde. Wie Sklaverei und Faustrecht überwunden sei, so könne auch 
die Prostitution, wenn auch nicht ganz ausgerottet, so doch stark ein- 
gedlmmt werden. Mit der Jogendfürsorge mflsse eingesetst werden. 
Eine bessere Besoldung der Arbeiterinnen, Ffirsoige ftlr gesunden Sport 
und edle Volksvergnügnngen , Gründung von Heimen für Ledige seieu 
weitere Maßregeln, die Prostitution zu verringern. Der Verkehr der 
Studierenden usw. mit Familien muß erleichtert werden. Vor allem 
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muß der MsterialiBanu bekämpft und ein reiner Sinn gepfl^ werden, 

während heute die frivolsten Theaterstücke am meisten besucht werden. 
Die Rolle der Frau ist es, Hüterin der Sitte am häuslichen Herd zu 
sein. Wenn sie mit sehenden Augen dem drohenden Übel gegenüber- 
steht und gegenübertritt, dann wird sie schließlich Erfolg haben im 
Kampfe für ein gesundes, reines Pamilienleben, die Grandlage der Volks- 
knft und des VolbwohleB. Nachdem Herr Saoitfttsrsfe Dr. Meyer der 
Vortragenden för die aUeeilig mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Aus- 
ffthrungen gedankt, ergriff in der Besprechung des Gehörten Herr General- 
arzt Dr. Mnsehold das Wort, um die Verhältnisse in der Armee zu 
beleuchten. Diw Soldat^m stellen den geringsten Prozentsatz unter den 
Geschlechtskrauken. Das sei zu danken der standigen Belehrung wie 
der ausgiebigen Beschäftigung. Der Dienst vertritt die Stelle des äports. 
Infolge^toAen ist die Neigung zu Anseehweifangen gering. Anch die 
Geselliglrait in den Kasernen, in denen in der F^reixeit gesangen und 
gespielt werde, wirke dem entgegen. Daß mancher Erkrankte vor seiner 
völligen Httlong in das Zivilleben snrückkehre, liege an der Gesetz- 
gebung, die ein Zurückhalten der zur Entlassung Kommenden verbiete. 
Im allgemeinen bemerkte Redner, daß er im Vortrage einen schärferen 
Hinweis darauf gewünscht hätte, daß vor allem die Ptiege der Scham- 
haftigkeit erforderlich sei, die in unserem Geschlecht mehr und mehr 
sdiwüide^ «oob unter der Jugend. Hietanf mtisse besonders hingewirkt 
werden nnd in den ersten Leben^ahren sdion sei damit zu beginnen. 
Frau Professor Horowitz dankt der Vortragenden im Namen des Ver- 
eins Frauenwohl, dessen Ziel, die Frau von ihren Fesseln freizumachen, 
sich mit den Bestrebungen der Vortragenden berühre, und drückt ihre 
Befnediguug aus, daß eine so zahlreiche Zuhörerschaft, die im Saale 
nicht Platz gefunden, sich eingestellt habe. In einem kurzen Schluß- 
wort bemerkt die Vortragende, daß «noli sie der Schambafligkeit den 
größten Wert beilege nnd dies andi im Vortrage sckon zum Ausdruck 
gebradit habe. Erwünscht n sei eine RtLokkehr zur natürlichen Erziehmig, 
wie man sie auf dem Lande habe, wo auch eine sexuelle Aufklärung 
durch die Natur, durch Unterstützung von Wöchnerinnen usw. ganz von 
selbst erfolge, wobei die Mutterschaft als etwas heiliges erscheine. In 
der Stadt werden dagegen die Kinder meist von unsauberen Elementen 
ttbnr die GesolileelitBgelielmmase aufgeklärt, wobei ihre I^ntasie befloekt 
wird. Die Scbambafögteit, mit der eine gewisse AufUbrung sich wohl 
vereinigen lasse, müsse aber vor allem gewahrt werden* Zum Schluß 
forderte Herr Dr. Stein'born die Frauenwelt Thorns zur Mitarbeit mit 
der Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten auf. 

Am 19. November folgte diesem Voriias? ein solcher des General- 
sekretärs der GeselLschatt, Herrn Dr. Blaschko, über Reglementierung 
und Abolitionismus. Im Mittelalter, so führte der Bedner aus, galt die 
Prostitation als staatlieh anerkaimte Zunft; in Nflmberg z. B. herrsolite 
eine Bordellkönigin über die Schar der Proetitnierten. Der Verkehr mit 
Prostituierten galt damals nicht als Schande. Erst zur Zeit der franzö* 
sischen Revolution wurde in Paris die Reglementierung der Prostitution 
eingeführt, die in den 50er bis 60er Jahren des vorigen Jahrhonderts 
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auch in Deutschland Platz griff. Die Reglementierung ist das System 
der Überwachung der gewerbsmäßigen Prostitution im Interesse der 
OflIaiiäifliiAii Ordnung und Gesundhnt. Im Mutterland«, in Fraakreiish, 
ist die Beglemeutiemng niefat G«8etB gewocden, sondern nur eine ad- 
ministrative Maßnahme. Auch in Flreußen haben wir erst seit einem 
Jahre ein Gesetz, das Ausführungsgesetz zum Reichssenchengesetz, das 
die zwangsweise Behandlung dwr geschlechtskranken Prost ituiertpn vRr- 
langt. Auf der Brüsseler Konferenz im Jahre 1899 wurde nachgewiesen, 
daß die Reglementierung wenig genützt hat, da die Frequenz der 6e- 
sdileditskrankheiten yon anderen Faktoren als der Reglem«iti«rung ab« 
Idngt Die geringen Erfolge der Reglementierung sind darauf snrftek- 
zuführen, d^ gerade die Anfllogerinnen in der Prostitution, die besfiglioh 
der Ansteckung am empfänglichsten sind und die Krankheit am häufigsten 
übertragen, sich im Erkrankungsfalle der polizeilichen Kontrolle entziehen, 
so /Avangsweiser ärztlicher Behandlung entgehen und das Übel weiter 
verbreiten. £ine durchgreiieode Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten 
wire aber mit großen Kosten Tsrlrnndan, da die Heilung nicht iü koner 
Zeit erfolgen kaao. Eine Folge der Beglementiemng sind die häufigen 
Sistierungen verdächtiger gesonder ICBdchen. So wurden in einem Jahre 
s, B. in Berlin 15000 Mädchen verhaftet, von denen nur 2000 kiank 
waren. Beachtenswert ist der Versnob, den die dänische Regierung seit 
dem 1. April 1906 nach Abschaffung der Reglementierung gemacht hat. 
Ein Gesetz., das anstelle der Reglementierung tritt, bestimmt, daß weib- 
liche Personen, die nicht nachweisen können, daß sie einen ordentlichen 
Erwerb haben und sich der Prostitution hingeben, nadi dem Vaga- 
bnndengesetz bestraft werden, desgleichen wird die Übntragung der 
Geschlechtskrankheiten als fahrlässige Körperverletzung bestraft. Jeder 
Geschlechtskranke ist verpflichtet, sieh ärztlich behandeln zu lassen. Die 
Kosten hierfür werden für Reiche und Arme aus öffentlichen Mitteln 
bestritten. Die ärztliche Amtsverschwiegenheit gibt den behandelten 
Geschlechtskranken diQ Gewähr, daß ihre Namen der Obrigkeit gegen- 
über unbekannt bleiben. ]>nrdh die Bfaßnahmen der dBnisclien Begierung 
wird ausb der gute Ton auf den Strafien gewahrt Bemerkenswert ist 
auch ein Versuch des Berliner Polizeipräsidiums zur Bekttmpfnng der 
Geschlechtskrankheiten ohne Reglemontiening. Nach einer neuen Ver- 
fügung wird den Mädchen, die nicht unter Kontrolle stehen, die Möglich- 
keit gegeben, sich freiwillit? im Erkrankungsfalle ärztlich behandeln zu 
lassen. Die betreffenden Mädchen sind nur verpflichtet, eine ärztliche 
Besdieinigang Uber ihre Behandlung snxnsenden, wenn sie einer Zwangs* 
maBregel Torbengen wollen. Dieses System ist auch bereiii in Berlin 
und Hannover angewandt. Redner wandte sich dann gegen die §^ 861 
uod 180 des Strafgesetzbuchs, die der Reglementierung zugrunde liegen. 
Neben der hygienischen spricht auch die Wohnun*?sfrage bei diesem 
Problem mit. Die D. G, B. G, hat sich kürzlich für die Erörterung dieser 
Fragen in Sachverständigenkommissioueu ausgesprochen; es ist zu hoffen, 
daß sohon in nBduter Zeit eine derartige aufiexparlamentarisehe Sach- 
yerstindigenseasion stattfindet Doeh dürfte bei allen Bemfihungen nioht 
Bu erwarten sein, daß diese „Nachtseite*' des mensehliohen Lebens so 
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leicht abzuschaffen ist. Zar Bekämpfung der Geschleuhtskrankheitea ist, 
karz gefikßi, die Bebaadluog der Kranken, die AufU&ruug der Oesanden 
and die richtige Endehtuig der Jugend nOtig. Zur Verringerang der 

Prostitntion sind schließlich noch die Verbesserang der Wohnoogsrer' 
hJlltnisse und dfr weiblichen ErwerbsverhUltnisse hervorzuheben. — Im 
Anschluß ftn d^^n Vortrag beilauerte Frau Professor Horowitz, daß man 
bei allen ötfeutlichen Vorträgen dieser Art 80 scharf mit den Frauen 
ins Gericht gehe, während die MHnner, die zur Verbreitung der 6e- 
sdhleditskrankheiten doch mit beitragen, nie erv^nt werden. Als Aboli- 
tionistin trat Bednerin fftr gleiche Moral fttr beide Geschlechter ein. 
Der Vortragende entgegnete darauf, daß bei äußerlidier GHieichstelliittg 
der Männer und Frauen die letzteren die Nachteile tragen würden. 
Es müRBe dahin gewirkt werden, daß das Angebot und die Nachfrage 
bezüglich der Prostitution verringert wird. 



Tagesgeseliichte« 

Der Obarstabaarst bei der Hauptkadettenaastalt Herr Dr. Slawyk 
bittet ans am Ao&ahme nachfolgender Beriditigimg. 

Groß-Liditerfelde, 98. Oktober 1907. 

Sehr geehrter Herr Doktor 1 Im EinTerstSodnis mit dem König- 
lidien IG>mmaado der Hauptkadettenanstalt bitte ich ergebenst folgender 
Berichtigung in den „Mitteilungen der Deatadien QeaeUsdiaft zur Be- 
ktoapfung der Geschlechtskrankheiten" Raum zu gehen: 

„Im III. Kongreß der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten zu Mannheim am 24. und 25. Mai 1907 hat Fräu- 
lein Lida Gustava Heymann über die geschlechtliche Belehrung der 
Kadetten der Haaptkadettenanstalt sich geäuBert. 

Das Referat, wiedergegeben in BandY Nr. 8 and 4 der „üfitteilangen 
der Deutschen GeseUachaft znr Beüdmpfnng der GeachlecfatakranUieitan'' 
S. 85, lautet: 

Fräulein Lida Gustava Hey mann: ..In der Kadetten an stalt in 
Groß-Lichterfelde habe man es auch für nötig erachtet, den Kadetten 
Belehrung zu geben und habe damit den jüngsten Leutnant beauftragt. 
Ldi habe znerst gelacht, aber es ist tief traarig. Die Bdehrang, welÄe 
der jüngste Leatnant erteilt hat, war eine Kerikatnr dessMif was wir 
Frauen wünschen, daß die Knaben über diese Dinge erfahren sollen." 

Diese Äußerungen, welche geeignet sind, in femer stehenden Kreisen 
die Fürsorge der Anstalt für die ihr anvertraute Jugend herabzusetzen^ 
entsprechen in keiner Weise den wirklichen Verhältnissen. 

Berlin« In den für die nächsten Monate angekündigten hygienischen 
Vorträgen vor den Schülern der drei obersten Klassen hieeiger höherer 
Lehranstalten werden folgende Gebiete behandelt werden: Die Ernfth* 
rangsfrage mit besondwer Berücksichtigang der Schttdigongen des 
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Alkoholismus; das Gebiet der Körperpflege iind die Bedeutung des 
Sports für dieselbe; die Hygiene der geistigen Arbeit in ihrer Be- 
ziehung zu den dabei besonders in Anspruch genommenen Organen; und • 
scblieftlich das Oebiet der Infektionskrankheiten und deren Yer* 
ktltaikg. Bei letzterem. Punkte werden , auoh die QeschleohtskraiiklieiteB 
und die sexuelle Hygiene zur Besprechung kommen. Die vortragenden 
medirinischeii FachmUnnpr gehören dem Kultusministerium und dem In- 
sütnt für Infektionskrankheiten an. Das Ganze ist ein Versuch, um fest- 
zustellen, in welchem Grade die Behandlung derartiger Fragen in den 
Schulen angebracht ist. 

Erziehung auf gymnastischer Grundlage. Die Turnver- 

einigung Berliner Lehrer nahm, nach einem Vortrag von G. Kalb 
über Zukunftspädagogik, folgende Leitsätze an: Die Turnvereinigung Ber- 
liner Lehrer erklärt es für wünschenswert, daß die Erziehuns^ allmählich 
von der ererbten scholastischen Grundlage auf eine neue, die gymnastische 
Grundlage gebracht werde, die dem Kinde gerecht wird; dazu ist notwendig : 

1. daB der Eisieher das Kindes- und Volksleben eingehender kennen lerne 
(die sexuelle und die AlkohoUrage TerlaogeB besondere Aufmerksamkeit); 

2. daß im Unterricht mehr freiwillig gelernt, weniger zwangsweise gelehrt 
werde; 8. daß für die Erziehung im engeren Sinne die Ent&ltung der 
Kindesnatur Hauptsache werde. Die Turnvereini crung Berliner Lehrer 
erblickt in allen körperlichen Übungen (Frei- und Gerätturnen, Spiel und 
Wandern, Schwimmen und Eislauf), auch in dem technischen und Kunst- 
unterricht ^Sandarbeit und Schreiben, Zeichne und Singen, Knnstvortrag 
und •darstellung) wertvolle Ansfttze zu dieser Zuknnftspftdagogik; f&r 
die edgentlichen Schnlf äcber dagegen wird eine weitgehende Umgestaltung 
notwendig sein: die Unterriditsstoffe müßten stark gekürzt, mit Rück> 
sieht auf das Volksleben ans-gewählt und so behandelt werden, daß in 
erster Linie im Kinde auftauchende fragen beantwortet und neue ge- 
weckt werden. 

Die dritte Konferenz der „Deutschen Zentrale für Jugendfürsorge", 
die unter don Vorsitz der Ehrenpittsidentin Fürstin ' zu Wied am 

21. November tagte, beschftfkigte sich hauptsächlich mit der Bedeutung 
der Sexualfrage für die heranwachsende Jugend, Professor D. Freiherr 
V. Soden führte etwa folgendes aus: Zunächst gelte es, alle künstlichen 
Erregungen von der Jugend fernzuhalten. Er bekämpfte deshalb den 
Schmutz in Anzeigen und Reklamen, in Bildern, Schaustellungen in 
Schaufenstern und Kinematographen, die YerfGLhrung durch Animier' 
kneipen und Nachtcafös. Er wünscht auch die Öffentlichkeit bei den 
Sensationsprozeesen eingeschränkt zu sehen, befürwortet ein Schutzalter 
von 1 8 Jahren, strengere Bestrafung von Kupplern und Zuhältern u. a. m. 
Die Abiturienten seien über sexuelle Dinge aufzuklaren, und ebenso die 
Rekruten. Die Erziehung müsse Nachdruck auf körperliche und geistige 
Gesundheit legen. Regieruugsrat Dr. Lindenau erkläite, der Schutz 
der Jugend b^häftige lebhaft die Behörden, doeh reiche die gesetzUdie 
Handhabe nicht immer aus. Neue Gesetze aber seien ein zweischneidiges 
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Schwert; vor allem müsse die Familie ihre Pflicht tun. Auch Amts- 
gerichtsrat Eöhne wandte sich gegen Gesetzesänderungen. Geheimrat 
Kircliner Tom Enltiismiiiisteiriimi teilte mit^ dsfi die Frage der seonielleii 
Aufldttnuig der AMtnzieiiten im Ministerium lebhaft erwogen werde. 

Über die Notwendigkeit der Aufklärung von Volksschülem würden nodi 

Erhebungen anp^estellt. Die Vorsammlung beschloß zuletzt, sich einem 
besonderen Komitee gegen die Aniraierkneipen anzuschließen. Ebenso 
wurde ein Antrag, den Vortrag des Professors v. Soden weiteren Kreisen 
zugänglich zu raachen und der Regierung als Material zu unterbreiten, 
einstimmig angenommen. 

Der 7. vom Verein „Spandauer Volksschullehrerinnen" im November 
veranstaltete Mütterabend vereinigte eine große Anzahl Mütter und 
Lehrerinnen im kleinen Saalo dos „Roten Adlers". Der Besprechung 
lag das Thema: „Was hat eine Mutter ihren Kindern zu sagen?" zu- 
grunde. Die Eednerin führte etwa folgendes aus: in Deutschland habe 
sich in den letsten Jslunehnten sowiAl anf wirtsdbafllidieni als anoh 
auf technischem Gebiete ein ungeheorer Anftokwang bemerkbar gemacht. 
Die Lebensfährang aller Kraue, anch der ArheiterkreiBe, sei dadurch 
auf eine höhere Stufe gpekommen. Im Gegensatz dazu sei die Sittlich- 
keit in allen Kreisen gesunken. Solle die Sittlichkeit gehoben werden, 
so müsse das aufwachsende Geschlecht, die Kinder, zur Sittlichkeit er- 
zogen werden. Die berufensten Erzieherinnen seien die Mütter. Sie 
hätten die Aufgabe, die Kinder zu behüten, daß sie vor Verirrungen 
in der Kmdheit bewahrt bleiben. Die Matter schütze die Kinder vor 
schlechten Kameraden und sohledbten BOolieni. ffie bewahre Vorsicht 
in den Gespi^chen, die in Gegenwart der Kinlf^i- ^^^elührt werden, und 
dulde auch nicht, daß andere Personen, Schlafburschen usw.. zweideutige 
Reden in Gegenwart der Kinder führen. Rednorin gab weiter eine 
Reihe praktischer RatschUlge, die dem Wohle der Kinder zu dienen 
geeignet sind. — Der Vortrag bot zu einer sehr lebhaften Diskussion 
Veranlassung. In deren Verlaufe, gaben die Mütter ihre ToUe Zu«' 
Stimmung zu den AusfShmngen der Bednerin zu erlrennen. 

Leipzig. Dem sächsischen Landes -Medizinal -Kollegium, das am 
25. November d. J. in Dresden tagte, wurden von der Leipzicrer Ärzte- 
kammer mehrere wichtige Anträge unterbreitet, von denen einer darauf 
abzielt, die Königlichen Ministerien des Innern und Kultus und Öffent- 
lidien ünterrichts zu ersuchen, in geeigneter W«se Einrichtungen zu 
treffen, welche die sexuelle Aufklftrung der Abiturienten der 
höheren Sdiulen zum Zweck haben. 

Zaborze (O.-Schl.), Der Verein katholiseher Lehrer hielt am 
15. November seine Monatssitzung ab, in welcher die Geistlichkeit und 
Gemeindevorsteher Scherholz als Gäste anwesend waren. Lehrer 
Broll hielt einen interessanten Vortrag über „Die Behandlung der 
sexuellen Frage in der Volksschule", woran sich eine selur leb- 
hafte Aussprache schloß. 
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Bresdfln. Bexnelle Anfklftrung der Abiturienten in Sachsen. 

Mit der sexuellen Aufklürang der Abiturienten der höheren Schulen hat 
sich soeben das sächsische Landes -Medizinalkollegium in eingehender 
Weise beschäftigt. Auf der jetzt stattgefundenen 25. Plenarversammlung 
der genannten MedizinalbehOiUe hatte die Ar/.tt'kaniiiiHr zu. Leipzig 
folgenden Antrag gestellt: „Die königlichen Ministerien des Innern und 
des Knltos und öSentUeben Untenicbts sa ersnohen, in geeigneter Weise 
Einriditimgen ta treffen, welche die sexuelle Aufklirung der Abiturienten 
der höheren Schulen zum Zwecke haben." Nach eingehender Begründung 
des Antrages durch Dr. med. Goetz-Leipzig und nachdem insbesondere 
durch Sanitätsrat Dr. Wernicke-Flauen i.V. darauf hingewiesen worden 
war, daß die beregte Aufklarung nicht sowohl Sache der Schule, als 
vielmehr Sache des Elternhauses sei, bzw. daß, wenn es nun gerade die 
Schule sein müsse, es sich mdur empfehle, die Aufklftrung hei Gelegen- 
heit eines im letzten Semester der höheren Schulen von einem Arzte 
SU ertaHenden allgemeinen hygienischen Unterrichts zwanglos miteinsu. 
flechten, erklärte der Vertreter des Ministeriums, Geh. Schulrat Dr. 
Seeliger, daß voraussichtlich von Michaelis 1908 ab an den staatlichen 
höheren Schulen Sachsens Schulärzte angestellt werden würden, die am 
besten Gelegenheit haben dürften, sich der beregten Belehrung zu unter- 
ziehen. Daraufhin nahm das Landes-Medizinalkollegium folgenden An- 
trag des Hofrats Dr. med. Haenel-Dresden an: „Dm kOnigL Afinisfeerium 
des Kultus und (^entliehen Unterrichts zu ersuchen, in geeigneter Wose 
Fürsorge zu treflfen, daß durch Arzte Aufklärung der Abiturienten der 
höheren Schulen über sexuelle Hygiene (Wert der Keoschbeit und Ge» 
fahren der Geschlechtskrankheiten) bewii'kt werde." 

Zwischen der Stadt Straßburg und der elsaß-Ioihringischen Landes- 
verwaltnng ist znrseit ein eigentfimlieher Konflikt entstanden, der die 
kasernierte Prostitution zum Gegenstande hat Der Kern des Streites 

ist: Die Stadt will die Beseitigung der kasernierten Prostitution in 
einer — jetzt berüchtigten — Straße, da diese Straße in einem belebten 
Stadtteil liegt und an sie ein Volksbad grenzt, das die Stadt soeben 
liorstellen läßt. Die Polizeibehörde lehnte das Ersuchen ab. Die Stadt- 
verwaltung legte itekurs beim Beürkspräsidium ein. Als auch dieses 
sieh ablelmend verhielt, ging eine Besdiwwde an das Ifimsterium. Auch 
disses antwortete ablehnend. Jetat bleibt der Stadt nidits anderes übrig, 
als den Weg der ordentlieh«i Gerichte zu beschreiten. 

Lübeck. „Bordelle im polizeitechnischen Sinne gibt es in Hamburg 
nicht", so behauptete der Hamburger Vertreter im Bandesrnte vor einigen 
Jahren im Üeichstage, als Abgeordneter Bebel dagegen gewettert hatte, 
daß die Polizei die Rolle einer Kupplerin übernommen hätte, und zwar 
nidit nur in I^unbuig, sondern auch in anderen Seestädten, indem sie 
das Bordellwesen nicht nur duldete, sondern amdi sanktionierte. Awdi 
in Lübeck gibt es Bordelle im polizeitechnischen Sinne durchaus nicht, 
was natürlich nicht liindort, daß eine ganze Straße dieser öffentlichen 
Häuser vorhanden ist. Ein vor einiger Zeit gegen einen Polizeikanzlisten 
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verhandeltor Üiitonoiilagaiigft* und ürkmideiiiMOzefi förderte ttber das Ver- 
hBltnis der Pnli /Hi va\ den Bordellen eigentümliche Dinge an das Tageslicht 

Von lio^iiritlerem Interesse erscheint die "Existenz einer Separatkasse. 
kurz ,,S-Kasse"' genannt. Das Polizeiamt hat, wio die Verhandhingen er- 
gaben, von den Wirten und den Dirnen der üfi'entlichen Häuser seit 
Jahr und Tag eine Abgabe erhoben, ohne hierzu durch ein Gesetz oder 
eine rechtsgültige Verordnnxig eine Sbmdhabe ro bedtsen. Dmieh diese 
Abgabe war «n Fonds gebildet worden, der inawisohen anf 20 000 Hark 
angewachsen ist. Jedes der Mädchen hatte wflchentlioh 2 Mark an die 
S-Kasse zu zahlen. Der Zweck dieser Gelder sollte angeblich der sein, 
die Unkosten zu decken, dio aus der Behandlung erkrankter Dirnen im 
Krankenhause erwüchsen, oder die durch x\bschieben der Mädchen ver- 
ursacht würden, äelbstverstüudlich sind aber hier wie in jedem anderen 
Bechtsstaate daea IGttel im Armenbadget nsw. TÖigesehen. 

Die als Zeogen in dem erwihnten Prozefi vernommenen Beamten 
des Polizeiamtes durften über die geheimnisvolle Kasse keine Aussagen 
machen; sie ist eben eine Cteheimkasse, in die Geheimstenem fließen! 
Trotzdem wissen die Zeitungen zu melden, daß aus dieser Kasse Polizei- 
beamte, und zwar nicht nur mittlere, Gratitikationen und Unterstützungen 
erhalten haben, daß der Polizeiherr aus ihr die Mittel zu Festen der 
Schutzmannschaft anwies, daß Beamte aus dieser Kasse die Mittel zu 
Badereisen bewilligt erhielten usw. 

Die Kasse worde weder im Staatsbudget, noch in dem Etat der 
städtischen Oemeindeanstalten, noch in der Abrechnung der Stadtkasse 
angeführt; sie unterlag weder einer Kontrolle nodi einer Bevision. 

Die Österreichische Gesellschaft zur Bekämpfung der 
Geschlechtskrankheiten in Wien veranstaltet für die Mitglieder 
der Wiener Beairkskrankenkasse einen ZyUus Ton fttnf Vorti%en Aber 
„Wesen und Verhütung der Geschlechtskrankheiten", „Gesdilechtskrank- 

heiten und Familie", „Bedeutung und Verhütung der Geschlechtskrank- 
heiten'*. Den ersten Vortrag hillt Privatdozent Dr. S. Gross, daran 
schließen sich die Vortrüge von Frau Dr. med. F. Lubinger, Professor 
Dr. E. Spiegler, Frau Dr. med. L. Morawetz und Professor Dr. H. 
Paschkis. 

Der ungarische Landesrerein zum Schutze gegen GescUeditskrank« 
heiten in Budapest veranstaltet eine Enquete zur Erörterung und KUr 
rung der Frage der Sexualpädagogik. Es finden mehrere Sitzungen mit 
Diskussion statt. Das Programm der ersten Sitzung ist folgendes: Er- 
öffnungsrede des Präsidenttn Uuiversitätsprofessors Dr. Leo Lieber- 
maun; Vorträge: Bealschuldirektor Franz Kernen j: „Geschichte der 
Sexualpädagogik, ihr heutiger Staad und ihre Zukunft**; Professor der 
Hygiene Dr. Heinrich Schuschny: „Der sexualpftdagogische Beruf des 
Sdiularztes"; Dr. Desider Hahn: „Sezualpttdagogik und Sozialhygiene**. 



Autoren- und Sachregister. 



Antialkoholverein 8. 10^- 

AufkläruDg, Sexaelle S. 2^ 2£ 26^ 23, 
56, 59, 121i 125i 128i 150, 153* 

Aufgaben der D. G. 6. G. auf dem Ge- 
biete der Sexualpädagogik S. ^ 

AuBSchuUsitzung in Mannheim S. 

Bericht an den Kultusminister über 
die sexuelle Aufkläruug der Abi- 
turienten S. 2i 

Blaschko S. 59, 122. 

Bordelle S. lai 

Budapest S. 28, IhL 

Bund für Mutterschutz S. 24j 

Dresden S. 29^ lül. 

Eulenburg S. 35, 105. 

Geschlechtsleben und Nervensystem, 
Vorti-ag Eulenburg S. 35, 100. 

Japan. Ober die Prostitution in — S. 127. 

Kongreßprogramm S. L 

Eongreßeiuladung S. ää. 

Kongreßbericht S. 

Kongreßkritiken S. LLL. 

Kopenhagen S. 12fi^ 

Kultusministerium S. L25. 

Kurpfuscher S. 

Lebrerkurse, Dr. Blaschko S. 

Mitgliederversammlung in Mannheim 
S. 9Ü. 

Münsterberg S. äi, 

Motterschaftsversicherung S. 12&. 

Nekrologe: Butler S. 19i Putzler S. 20^ 
Bergmann S. 5iL 



Ortsgruppen : 

Berlin S. 7, 10^ 44, 94, 132- 

Beuthen S. 44, 13iL 

Breslau S. 103, IM. 

Bromberg S. 98, 13fi. 

Danzig S. l_Li 16^ 115, 131. 

Dortmund S. 5, 47^ 13a. 

Essen S. 48, 96, 115, li£L 

Frankfurt a. M. S. 3, 26, IIB. 

Göriitz S. 12, 51, afi* 

Hannover S. 20, 51, 143» 

Hirschberg S. 53, 120, L44- 

Königsberg S. 18, 

Magdeburg S. LüiL 

Mannheim S. 6, öB. 

München S. 19, ÜI. 

Posen S. lAh. 

Stettin S. 54, aS. 

Stuttgart S. 54, L45- 

Thorn S. 55, L4I. 

Wiesbaden S. la. 
Preisausschreiben S. 12&* 
Prostitution S. 26, 31, 121. 
Reglementierung S. 31. 123. 
Sexualpädagogik S. 24^ 2ä. 
Sexuelle Aufklärung der Abiturienten 

S. 2, 29, 101, 103, 1Ä3. 
Sittenpolizei S. 123. 
Unsittlichkeit. Die Bekämpfung der — 

s. aa. 

Verbotener Vortrag Foreis S. 1Ü4* 
Zentralstelle für Volkswohlfabrt S. 23. 



VarantwortUcher Redakteur: Dr. A. Blasehko in Berlin. Verla« von Johann Ainbroftlus Barth 
in Leipxig. — Druck Ton Metxger de Wittig in l/eipii^. 



Digitized by Google 



1 



I 

Digitized by Google 



